DIE CHRISTLICHE 
KUNST IN IHREN 

FRÜHESTEN 
ANFÄNGEN MIT 
BESONDERER... 

Franz Xaver Kraus 



KP 

z MB, Google 



DigiliZGd t>y Google 



DIE 

CHRISTLICHE KUNST 



IN IHREN 

FRÜHESTEN ANFÄNGEN. 




■i9 



DIE 



CHRISTLICHE KUNST 



FRÜHESTEN ANFÄNGEN. 



MIT KESOMIKKEK KEKlYKSIU ITK:i"NC. I>KK NKUEKTKN RES IT. TÄTE 



KATAKOMBEN -FORSCHUNG 

POPULÄR DARGESTELLT 



Dr. F. X. KRAUS, 

PROFESSOR LIEH GESCHICK I ti UND DER CHRKTUOIUI KL.VSTAKCHXOLOUIE AN DER 




LEIPZIG 

VERLAG VON E. A. SEEMANN. 
1873. 



FRAU LEONIE DE GALHAU, 

geb. VILLEROY 



FRAU OCTAVIE BOCH, 

ceb. VILLEROY, 



VEREHRUNGSVOLL ZUGEEIGNET. 



Digilized b/CßOglc 



VORWORT. 



Die Forfchungen der letzten Jahrzehnte haben die früher 
gültigen Anrieht™ über Urfprung und Charakter der aUchriltlkht.'u 
Kunft faft in allen weferitlichen Punkten modificirt und der Wiffen- 
fchaft eine Reihe üb errufe* ender Aufklärungen gewonnen, Bis- 
her ift indeffen die Verb e ffe rte Einli cht auf diefem Gebiete «-eilig 



ungen, wie fie in den altern Handbüchern der Kimftgefchichte 
entwickelt, in den neueften wenigrtens tum Theile unverändert 
wiederholt werden. Bei dem regen im" erfreulichen Intereffe, 
welches die Geyenwart für die Kunft, diefe Enkelin Gottes, 
nach Dante'* Ausfpruch, an den Tag legt, bei der warmen 
und liebevollen Aufmcrkfamkeit, mit welcher das gebildete Pu- 
blicum aller Stande nunmehr die lainll^efehidiliidien Studien ver- 
fulgt, fcliien es mir weder uberilisffip,', nodi er furios, demfclbcn 
durch Vorlegung der nun gewonnenen Daten eine wahrhaft zeit- 
gemäfse Bcurtheilung altchriftl icher Kunft zu ermöglichen und 
ihm damit den Schlüffel zum Vcrfländniffc vieler nachfolgenden 
Krfdu inunyeri /u bieten. Der erfte VerAich, welchen ich in diefer 
Richtung machte, beftand in einer Reihe von Vorträgen, die ich 
im Winter 1869 in meiner Vaterftadt Trier gehalten habe. Diefe 
Vorträge erfcheinen hier in umgearbeiteter und vielfach verbelTertcr 
Geftalt, und ich wage die Hoffnung auszufprechen, dafs der Erfolg 
diefes Werkchcns der Nachficht entfprechen werde", mit der jene 
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Conferenzeii ihrer Zeit auf;Lm immeu wurden und die mich nament- 
lich zur Veröffentlichung derfelben ermuthigte. 

Es id mit dem Obige» hinreichend ausgefprochen, dafs es 
(ich bei diefer Fublication nicht um neue Forfchungun meiner furU 
handelt; fie wendet fich nicht an Fachmänner und Gelehrte, fon- 
dern an alle Gebildete, deren ThciliKLlime fie dem Studium des 
chriftlichen Alterthums gewinnen möchte. Die Citate und Noten, 
welche hier und dort beigefügt find Und die in einer populären 
Darftcllung ftrenggenommen befremden konnten, dürften meiner 
Anficht nach Jenen, welche tiefer in den Stoff eindringen wollen 
bei der Entlegenheit und Koflfpicligkcit der Quellenwerke, deren 
dauernder Belitz und Gebrauch den Meiden unmöglich ift, nicht 
unwillkommen fein. Diefe wie alle andern Leier und ich wage 
zu fagetl fclbft Fachmänner, werden mit nicht geringerer Befrie- 
diguiig diu grufsc Zahl trefflich aufgeführter 11 lud ratio neu auf- 
nehmen, welche das Buch der Liberalität und dem bekannten 
Kunftfinn des Herrn Verlegers verdankt. Mehrere Monumente 
der altchridlichen Kunftperiode find hier zum erflenmal in einer 
den Anfprüchcn der Gegenwart entfprech enden Weife reproducirt. 

Dem Zwecke des Buches entfprechend, wollte ich den Lefer 
den ehrwürdigen Boden altchriftl icher Kund nicht unvorbereitet 
betreten laffen: um Wefen und EnUlehung derfelben vollkommen 
zu würdigen, fehlen es mir angemeffen, vorher den cultur- und 
kundgefchiclitlichen Moment, in welchem fie ins Leben trat, zu 
fiüircn. Es bedurfte da/.u einer Kinficbl in diu Entwicklung und 
das Ableben der gricchifch-rrimifchcn Kunft, wie ich fie in dem 
crflen Kapitel zu vermitteln verflicht habe. Aus naheliegenden 
Gründen fehlen es mir ebenfo angezeigt, in einem Sehljl .kapilel 
mich mit dem Lefer über Idee und Wefen der Kunft und deren 
Verhältnis zum Chriftenthum im Allgemeinen zu verdändigen. 

Der Abfchnitt über die Katakomben konnte der Natur der 
Sache nach nur die allgcmeinft.cn Kenntnifle diefes Gegenftandes 
mittheilcn; wer eine quellenmafsige, dctaillirte Darrtcllung dcffcl- 
ben auf Grund der älteren wie der neueften, befonders der 
de Roffi'fchen Forfchungen fucht, wird diefclbe in der faft zu 
gleicher Zeit mit diefem Buche im Hcrder'fchen Verlage zu 
Freiburg von mir herausgegebenen Roma sotterranea finden. 
Beide Werke find überhaupt thcilwcifc, was Text und llluftrationcn 



jir.geht, geeignet ficli zu ergänzen, fo dafs ich, ohne uubefeheideu 
z.u fein, hoffen darf, wer da:; eine gclefeu. werde um der. tinlkn 
und hochwichtigen Vorwurfes willen auch zu dem andern greifen. 

Ich habe zum Schilifte noch die Bemerkung zu machen, daft 
icli bei der Darstellung mein eigenes Unheil möglich« zuriiek- 
gefteUt habe und es häufig vorzog, fclbft zum Nachtheil der Com- 
pofition Andere, namentlich Solche, welche auf einem von dem 
meinen verschiedenen ;l)c<>lii;;ifclien .Staudpunkte flehen, reden 
und zeugen zu laßen. Den Tadel. den diefs bei dem iiineii oder 
Andern finden wird, werde ich gerne hinnehmen, wenn die Sache 
dadurch gewonnen hat und auch der Schein vermieden ift, als 
ob ich ein zu (InrNe-: i'nbjectivt.;; Kmiitiiuieu in meine i-IetraehumL,'^- 
weife hineinlegte. 
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I. 

EINLEITUNG. 

ENTWICKELUNG UND VERFALL DER ANTIKEN 
KUNST. 



Die Gefchichte der alten Völker weirt eine Thatfache auf, die 
fich lange dem Blicke fclbfl der bedeutend den Beobachter entzogen 
liat und die nur langfan) durch' die feil einem Jahrhunderte fich fol- 
genden hiilurift heu Fn iL (eck un gen enthüllt Warden ift : es iil die That- 
faehc, .dafs einem jeden der antiken Lultiireulker eine fpee.ielle .Wellie, 
ein eiye'illüimlidier, mehr oder weniger üli.irf li'.'e'ri n/ier, aber ganz 
beflimmter Anthei! an dem grofsen Werke der Erziehung des Men- 
fchengcfchlcchts zugefallen war. Es ift, ah ob diefe Nationen fich 
in die Trümmer einer (iroiTeelkimng «edirili und einer jeden ein be- 
(liminles Dojrnin zusetheili worden k-i . d;i~ leine Intellektuelle und 

follte: ein unverlierbares Kleinod, an das fich alle übrigen Erfchei- 
nungen und Errungen fchaften wie um ein fettes Centrum kryflall ihren 
follteu. -Die Indier nahmen aus der allgemeinen Kataftroiilie die Lehre 
von dem Herabfteigen des Göttlichen in das Irdifche, man könnte 
Tagen, die Ahnung der Incamation mit, und auf dem Boden dielet 
Anfchanung erbauten fie ihre riei'igeil Epopöen. Den Phöniziern fiel 
die \'oritellung von dem SUndcnrall zu, die fie zu dem blutigen Mcn- 
fehenopfer führte; den Perfern diejenige vom Widerftreit lies guten 
und des büfen Princips, der beiden Mächte, die fich um die Herr- 
fchaft der Welt und der GewilTen flreitcn: ihre ganze Religion ill 
darauf gegründet. Aegypten bewahrte treuer als ein anderes Volk die 
Ueberzeugung von der LinfterbÜchkcit der Seele und der bevorftehen- 
den Belohnung der Guten und der lieftrafung der Höfen im jenfeitigen 
Leben. Griechenland endlich empfing und bewahrte fich die doppelte 
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Krintiuriii'.i; an den Mcnfdien als das l'.l.^nl ( Gottes «ml an den Fall 
und die Erniedrigung des < Ic-f. hk-clils. Nicht mit Unrecht hat man 
geragt: es fei, als ob der .uTiechilVhen Hiirr durch li 1 1 1 - Jahrhundcrtc 
ihrer Gefchichtc jenes Wort der Gcncfis nachgeklungen hätten: Colt 
fchllf den Menfchen nach feinem Bilde. 1 } Dafs Griechenland diefes 
Wort vernommen hat und beffer darauf udmrt, als eine andere Nation, 

dafs es inf\inclmafsig die Rehabilitation des Menfchcngefchlechts, man 
konnte Tagen die Erlöfung und Rctlauration unterer Natur und der 
fie umkleidenden Formi-ri verficht, mit einem Worte darin, dafs es 
den Betriff de- Jdealen in die Will gebracht hat. Dem au-enviiliiten 
Volke der Juden war die Jdee der ewigen Wahrheit als das Talent, 
mit dem es wuchern follle, anvertraut: Hellas empfing den Beruf, die 
Jdee des Schönen zu pflegen. 

Es ill unbcflrcitbar, dafs afiatiTche iiinfllillc auf die Anfange 
griechtfcher Kunft eingewirkt haben: Sage und Gefchichle bellätigen, 
dafs die Griechen manche Fertigkeit und vielleicht eine auf verfchie- 
denen Gebieten der bildenden Kunfl fchon weit gediehenen Technik 
von den Afiaten erlernt haben, wie dies auch an den ülteflen grie- 
chifchen Vafenbildern zu erkennen ift. Aber fo wenig wie die Fhö- 
nizier dcfshalb, weil fic den Griechen ihre Schrift liehen, als die 
geitligen Urheber iliri.r I.ittcmtur gelten können, fo' wenig bat Auen 

Weg befchrieben, bis es fertig als da. da (Lind, als was wir es in den 
Gefangen des Homer bewundern, fo Im: auch die alteile der in Grie-, 
thcnland gepflegten Kllntte, die Architektur, einen langen Prozefs 
des Werdens durch gern acht, der fich in feinen Details unferer Wahr- 
nehmung wehig enthüllt, bis auf einmal nie eine lichtvolle Offenbarung 
griechifoher Kunlllematur der Tempel mit feinem vollendeten Säulen- 
bau vor uns fleht. So langfam und ftcher fortfeh reitend ift auch die 
Sculutur geivcfcn, die fich ziinaoh(l am Gcraihe vcrfudile und zu den 
höchOen Aufgaben nicht eher griff, bis die Freiheit des Geiftes nach 
allen Seilen hin ein Gemeingut der .Nation geworden, und diefc alfo 
in Stand gefetzt war, fich rafch ilbi'r ilie luechanifilien S, lmierü;keilcr] 
zu erheben, die ihr der Stoff entgegen fetzte. 



') Vcrgl. Rio de l'Arl ctiitl. 1. pig. IL, 



Enlwickdung und Verfall Act antiken Kunft. 5 

Das fünfte Jahrhundert vor Chriftus war das Jahrhundert der 
Freiheit für Griechenland. In den meiden Staate» waren an die Stelle 
der Tyrnnnifl mehr oder weniger geregelte rcpiiblicanifchc Formen 
getreten, in denen gerade das Schwanken zwifchen deniokratüchen 
und oligarchife heu Elementen das hinhCu: Mafs geiftiger Beweglichkeit 
imil Wailicitai hervorrief. Der Kampf um die nationale SdliihiinSi.t;- 
keit war Hegen Pcrfiens Uebcrmacht glücklich gekämpft und halle der 
Well ein Mir allemal gezeigt, was die Macht des Geilles gegen mate- 
rielle Gewalt vermag. Auch in der l'hilofouhic hatten die Griechen 
mit Erfolg nach Freiheit geftrebt, die ewigen feilen (Metze des Wdt- 
baues wie der fittlichen Ordnung zu erkennen begonnen und che hüch- 
ften Probleme menfchlichen Denfcmi lieh zu lufen unterfangen. Nicht 
weniger entfagte die Poefie nunmehr der ruhigen Ohjectivität des Epos, 
und (latt dem Gegeimaiul Sin 1 1 einlach hn/.Ligrlicn . fliehte der I lichter 
vielmehr denfelben »ach allen Seiten zu durchdringen und mit be- 
wufstcr Kraft uui/ugdlalten. Haid einigten lieh epifche und lyrifche 
Poefie im Drama zu einem neuen Kraftwerk, welches die Einfeitig- 
keit Beider bcfeitigte, um Begebenheit und Empfindung im innerllen 
Kerne geeinigt zur Handlung zu erheben. Wa- gerade das Drama für 
die bildende Kunft fein mufste, liegt auf der Hand: es hat den alten 
Sjperiltoff mi: einfa< Ii aus der .MeulehennalLir i i.:-vi::ii U ieii Motiven ver- 
weht, Situation und Perfonlichkcitcn li finnlichcr Gegenftandlichkeit 

fich aufs reichfte entfaltet, in einer Stadt wie Athen, wo fich alle 
Änfsere Vorbedingungen ium Betriebe der Kunft gerammelt hatten, 
mufste es nunmehr gelingen, letzterer die huchlte Weihe zu geben. 
Form und Stoff aufs vollftändigfte zu beherrfchen. »Durch keine 
Schwierigkei! mehr gehemmt, durch kein Vorurtheil mehr gebunden, 
gewann fie die hochfte Freiheit, den ewigen Gefetzcn der Natur und 
Schönheit iiachznfchatfen, welchen fie um fo freudiger folgte, je tiefer 
und inniger fie dicfelben erfafste. Jetzt vermochte fie die Kiiileitigkeil 
und L'ebeilrcibung durch das echt hellem (rlic M aa s's Ka 1 ten zu über- 
winden, welches der Kunll wie dein Leben den Adel der Sittlichkeit 
verleiht, ihre Gebilde mit Leben und Seele zu erfüllen und zur Schön- 
heit zu verklären,. ') 



') Jahn Ans d. Altert humswiRcnfchsft. S. 14t I. 



6 Entnlckglang und Vertut der üntilren Knill. 

Drei Meiner sind es vor Allen, welche in der naturgetreuen 
Wiedergabe des menfchlichen Körpers, als der Krone alles gefchaffe- 
iitn Sdiiiuen, ihre T -t-1 n- 1 l ■. i f l: a : : i- fanden, aKe drei Schüler des argi- 
vifchen Meiftera Ageladas: MyrOO, Polyklet und Phidias. Afyntn ha! 
das 1 [(iilille gelciflct, um, was der bildenden Kunll verragt ift, die 
Hovi-LTim;: feibft Ml erfaffen und die ftieri:if< he:i ]< ]:Lfl. in f-. rci!l;;tn unferes 
korpers wiederzugeben. Der berühmte 1 »isruswerfer, in welchem alle 
GlfedmaJken, alle Muskeln und Nerven durch den gewaltigfteu Druck 
angefpannt und auf den Moment des Abiverfens Concentrin erfcheinen, 
gibt ein Bild feiner au fscrorden fliehen Virtuofität. Die ideale Dar- 
flellung des männlichen Körners in feiner vollkommenflen Ausbildung 
war die Aufgabe i'eiyklr<<. detien Iiiiijjlinns^cilalicn durch die fein 
abgewogenen Formen des Körperbaues und die ausgebildete "Technik 
noch lange Bewunderung erregten. Nur einmal in dein Tempelbilde 
der Hera verfuchte er fich in einer großartigem, von geiuigem Leben 
durchdrungenen nurllelhmg. Was Beiden verwehrt war, das Leben 
des Geilles und Ucmüthes in feinem uau/eii Bereit:!! darzuftellen, das 

freund dei i;rof-.en l'erikk-i. empfing er von diefem den Auftrag, die 
grdfsleti künftlerifchen L.'iHernchmungen feiner Zeit zu leiten. Noch 
jetzt in Tciner Zerfliinmi; bezaubert der Anbiick des von Phidias auf 
der Akropolis erbauten Parthenon, vor allen architektonifchen 
SrlKipfuugeii des AUerlhuiin ausgezeichnet durch die mit dem feinden 
Gefühl durchgebildete, durch Farbe und Gold gehobene Formen- 
fchönheit, durch vollendete Ausführung in den edelden Metallen. 
Namentliel! mnf. der [ilullifche Schmuck des Athenetempels als das 
Bcdeutendfle gelten, was jemals die Bildnerei zu ahnlichem Zwecke her- 
vorgebracht hat, »denn feibft die verhimmelten Ceberrcfle (liefer un- 
vergleichlichen Sculpturen find von einer Herrlichkeit höcMer Kunft- 

Der Tempel fcheint fchon früh in eine chriflliche Kirche trnige- 

initllere Gruppe der örtlichen' Giebelfculpiuren fehlte, ifl es wol müg- 



LttMtc Gcfchichie der riaflik. I. 140. 1. Aul). 



FjitwiciM^iiitl \'errall da antiken Knuff, 
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lieh, dafs diefetbe i 
gefallen ill, welche 




i-ftandenen Eifer der Chriilen zum Opfer 
Theadofianifchen Zeilalter für die Ver- 



folgungen der Heiden Revanche nahmen. Im Jahre 1456 ward aus 
der chriilüchen Kirche eine Mofchee. 1687 ward die Akropolis 
von den Venezianern belagert, bei welcher Gelegenheit eine Bombe 
durch das Marmordach des Tempels in das in dcrfclbcn angelegte 
Pulvermagazin der Türken fchlug. Die Explofion hintcrliefs nur noch 
zwei ungeheure KuinenmalTen. Hingerillen von der Schönheit der 
Sculpturen fachten die Venezianer nach der Einnahme die Burg m 
plündern, fo viel fic vermochten. Vor Allem verlangte fie nach dem 
liiJiTegeipann der Athene, das aber heim Hetablaffetl entglitt, herab- 
Üürzle und auf dem fdllgen Boden der Akropolis in taufend Splitter 
zerfchelltc. Nur eiilielne Theile, wie ein kentnurenkopt", wurden niif- 
gelefcn und tauchten fpätcr wieder auf. Als im Jahre 1801 Lord 
Elgin vom Sultan die Erlaubnis, Kniillwerke aus Griechenland zu 
entrühten, erlangt hatte, ward Athen von Neuem nicht ohne Rilck- 
i"n:lit~l-:>fi;;keit geplündert. Duch find glllckliclienwife dit- druiuls um li 
England gebrachten Sculpturen der Kunft und dem Studium erhalten, 
indem lie die Haupt/ierdc des bnttifchen Mufeums bilden. 1 ) Ein 
ebenlb glückliches Ereigtlifs war, äaSs vor der Zertlorung im Jahre 
1672 ein fran/iiliulicr Main Cnrey nach Ailu'ii ecko 111 inen war und 
Zeichnungen der Sculpturen angefertigt hatte, die, in der National- 
llibliothek za l'aris erhalten, den wichtigften Anhaltspunkt für die 
ISi-tr.n hiuii« der <;iehi:U;nir>]>fii gewähren. Die 1 larllel hingen behandeln 
die Geburt der Athene auf dem vorderen, den Streit der Göttin mit 
Pofeidon auf dem wefllichen Giebel. 

Ith entlehnte den nachfolgenden Paffus abfichtlich einem Meiner 
der Kunftbefchreibung, einmal, weil die Werke des l'hidias keine 
fchünere Darftellung finden könnten, dann um den I.efer mit der 
•GeJchichte der PLaflik« von I.übke bekannt zu machen und zur 
Lefung derfelben anzuregen. 

"So gering die Rede find, die uns vun diefer Herrlichkeit 
geblieben, fo unvergleichlich iß jeder, auch der klcinlle Theil des 

') Lord Elgin vtidiua jcdonfnlli nieEit den herben Tadel, wie er ihn a. B. von 
Seiten llyrons (Childü Hnruld IL 10— 15) und in der Tamofen, auf dem Polias. 
itmpel mit K :oiVi[ ll;:ilill;, : . c: i iir|;L-j;r.'.l>eML-:i liilehri t't : i|iiod non fecerunt Goti, 
hoc feceruet Scoli, in Theil wurde, ich verweilt dafür auf Michael is Parthe- 
non S. J9 B. 
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g i^TLIwidclung und Verfall ilet ^^K0KanÜ. 

noch Vorhandenen. Muls l"i hon :;ie CoiüjiüLitfi^ im Ganzen, '.vl.-.i 
wir fie noch iU erkennen vermögen, weg3^Wei«£lufsaitigcn Freiheit 
und Lebendigkeit, wegen der genialen Leichtigkeit, niit der in ihr 
die archftektonüchen Bedingungen erfüllt und alle Schwierigkeiten 
überwunden lind, zu ILuii'.uinkr iieivunderung him-eifsen. fo wäthft die 
[■/upliinhmg iuk.Ii lifi der lielrac.btung jeder cin/clncn GclUlL. Er- 
habener und gewaltiger, aber zugleich anniulhiger und fchoner find 
nie wieder plaflikhe Werke ausgeführt worden. Es lebt eine unver- 
gängliche Jugeudfchönhtit in allen Formen; die Matur ifl fo grofs 
und machtig aufgefaßt, dafs man ein Gefchlecht höherer Wefen, 
irin Gefchlecht vim Göttern zu erblicken glaubt. Durch den Gegen- 
fal/ bekleideter ivcibhebcr uml nackicr mannln-licr GellaUcn bietet 
(ich eine Fülle ivirk-f.imllcr (."orurnüc dar: aber auch aufserdem find 
die feinfteu Unierfchiede in fo fcharfer Charakteriflik hervorgcholien, 
dafs AUea wie aus der Nothwendigkeit eines Naturgefetzes gefloffen 
feheint. Wie hochgewaltig ifl felbil der zcrfchmctterrc Reil des Po- 
fcidon-Torfo's, wie erkennt man aus dem mächtigen Geiugc der 
Formen, aus dem liau der Muskeln, aus den zorugcfchiv eilten Adern 
des Oberarms den durch feine Niederlage lcidenfchaftlieh bewegten 
Beherrfchcr der Meerrluth. Welche jugendliche Schönheit und Kraft 
fpricht fich in den Formen des bequem hingclagerten Thefeos 1 aus, 
der in ganzer Herrlichkeit bis auf die Hände, die FU&e und die 
Nafe erhalten ill! Wie gro Linn ig ur.il lebensvoll, wenn auch ungleich 
mehr zcrflürt, ifl der Körper <les llilTus, der ebenfalls ruhig gelagert 
ifl, aber in unvergleichlicher Wahrheit der Bewegung auf den linken 
Arm geftützt, den Oberkörper cm|iorlicbt, um auszufprechen, dafs 
kein Thcil des attifclien Landes unbewegt bleibt bei dem wichtigen 
f'ireignifs; ja wie gewahig ill felhll Helios ehaiakierilirt, von dem 
der Kilnftler nur den nervigen Arm und den aus den Finthen auf- 
tauchenden Kopf geben konnte, wenig und doch vollkommen genügend, 
um die göttliche Kraft zu zeigen, weh be die feurigen Stmuenroffe in 
bändigen vermag. Und wie prächtig lind endlich die Kopfe diefer 
Rolle fclbfl, die feurig, lebenfprtihend aus den Wogen auftauchen und 
deren muthiges Schnauben aus den weit geöffneten NUffem man zu 
hören glaubt. Ebcnfo herrlich ifl der gleichfalls erhaltene Kopf des 



') Vitcunli hat tiliiigcin <1<m Thtfcu. ab IkrMm iiadigL-ivicfen, Mm. sur 
Ii.- ,:l l'Ajili. | [i. 104. 
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einen Kuffes der Nacht, der gleich jener die tieftte anatomifche Kennl- 
nifs mit der kühnften und üetdlea Fonnbehandltmg paart. Nicht 
miniler wahr ift in den bekleideten weiblichen Figuren das Leben und 
die Bewegung der Formen durch das rcichfte und anmuthigfle Spiel 
der Gewänder mir um To reizender ausgedrückt, am voll kommenden 
vielleicht in den Gellalten der Aglauros und Herfe, deren großartige 
Schönheit durch den Flufs der fei nge falteten (Jen-ander hindurch- 



und der weid.en iugemlliili lilühenden Körpcrformen den beiden 
Schwertern gleichkommt Aber auch die beiden fitzenden attifchen 
Hören auf der andern Seite deflelben Giebelfeldes find von derfelben 
Schönheit, nur dafs die ebenfalls fehl reichen Gewänder etwas ein- 
facher, nicht ganz fo iierlidi fein au -'gearbeitet find wie jene. Auch 
bemerkt man, dafs an ihnen, fowie an der heraneilenden Iris die 
Rückfeitcn um einen Grad flüchtiger behandelt find, als die Vorder- 
feiten, während fonft alle diefe Statuen, fclbfl in den Thcilcn, die gar 
nicht für die Anfrhauung benimmt waren, mit der fich Heti gleich- 
bleibenden nirgend-; ermsueii'Uu kUnilieiifrhen Vollendung durch- 
gefUhrt find.. 

»Üeberhaupt hat fich nie wieder die forgfältigfte Zierlichkeit der' 



it!i.i['i ii ill : genug, ::m ili;- g' jtlkL lie [' 1 1 n ■ i'. ii I n il de: l ;, il /.it. Gelhllt 
m ahnen. Diefer? Werken gegenüber, die doch nur aus der Werk- 
flau des Phidiaa flammen, begreift man, dafs die Alten als Kenn- 
zeichen feiner Werke GrofMirligkeil der Coine[>[ii.m iiml huchlle Sorg- 
falt der Ausführung bezeichneten. Von den Köpfen ift zu wenig, 
und das Wenige zu flark verflümmelt auf uns gekommen; der des 
Thetens und zwei im I.ouvre befindliche Frauenkopie find aber, von 
einer Weichheit und Kraft, einer Grofcbeit t'.er 1 onul'eli.uii Illing iiml 
einem Adel des Ausdruckes, dem keine fpätere Schöpfung fich ver- 
gleichen läfst.« 

»Eine zweite überaus umfimgreiche Reihe , .l.i Iii fr her Werke bieten 
die zwei und neunzig Meinsen de-, nuf-ierer-. 'l\;iii[ielfr;efo dar, deren 
jede eine Re;iek-oui;iuluio:i enthielt. Von dielen find ueuniinddreifsig 
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Zufammenhang, den leitenden Gedanken des Ganzen, uns kein Ur- 
thcil mehr auflebt Ein grofser Theil der von der Südreite herrühren- 
den zeigt Srencn aus den KentaurenkSmpfen; andere enthalten myftifche 
und heroifche Gellallen, theils friedlich verbunden, theils im Kampfe. 
Vor Allem bedeutend und meiflens am heften erhalten find die Dar- 
rtellungcti aus der Kentauromachie. Man ficht die derben, bärtigen, 
kraftvollen Thiermenfchen fchönc Frauen rauben und im Triumphe 



üerti Inning des ( II eich gewicht* der Gruppen, fo 
wieder unwillkürlich, wie beim Thefeion, an 

namentlich die <k-i Mymn erinnert wird. D.ifs 
r Ausführung, fondern auch in der Compofition, 
lern geiftlgen Ausdruck ganz verfchiedene Hände 
lufs jedem unbefan-cntn lleobichter einleuchten. 
Uetnpcri nichl fcllift ciumirkn haben: vielmehr 
flfetzung des Inhalts der ein/einen Tafeln den 
-m bei der Compofition und der Ausführung der- 
laffcn. Einige diefer Scenen find unübertrefflich 



düng behandelt, die felbft dem Halbtbiere einen Hauch von Schön- 
heit, ja von kr;tfi voller Animuh leiht. Andere ii:id liclulicb mit Muhe 
und nicht ohne Zwang in den Raum liLnemgcftellt, ohne ihn ange- 
niefVen auszufüllen; die Behandlung der Formen hat etwas Strenges, 
Hartes, fclbil Altcrthu iiiliches, die IScwegungeii crfehcineii theils eckig, 
theils ohne Schwung, und den Kentauren fehlt in den- etwas wilden, 
langbartigcn Köpfen, wie in den Leibern ein edleres Gepräge. Die 



EntwkltdtHIg un.l Verfall der antiken Kunft. 



Vennulhung liegt naht, dafs folehe Taluln von Kilnfllern herrühren, 
diu noch aus der ältem Schule flammen und dem Geilte der neuen, 
viiii T'hidi.i* iiL-fe haiVenni Kimll ni< Iii %an/. r.n fn Igen vermochten. Das 
fehr kraftvolle gegen zehn Zoll ausladende Relief, das In einzelnen 
Theilen, z. Ii. den Keinen fich völlig' frei vom Grunde löft und eine 



hat zu cliefen Metapen KüniUcr verwendet, die im kräftigen, Männ- 
lichen ulmkliiliiT Karen als im Zarten, Anmuthigen, und auch dies 
würde durch Einflülfe Myronifchcr Kunft fich Wo] erklären.» 

»Endlich ifl des Friefes zu gedenken, der in einer Ausdehnung 
von 521 Fufs innerhall) der den ganzen Tempel umgebcndi'11 Säulen- 
halle die Cellaroauem umzog. Seine M arm orpl alten befinden fich 
gTöTstentheilE im l.ritifchen Mufcum, und da im Ganzen Uber 400 Fufs 
davon erhallen find, fo läfst fich über Idee und Zufammenhang der 



Athener, cbcnfowol von religio [er als polililcher Hedcutüng; es ver- 
einle in dem herrlichen Zuge Alles, was die erlle Sladi Griechenlands 
von Jugend, Schönheit, Adel und Elirwürdigkeit in fich fchlofs, um 
der jungfräulichen Ik-frliiit/erin der Stadl zu huldigen. St ho'ner konnte 
der Künfller die Belli mmung des Fc(llcni]H:ls nicht ausprägen, als 
indem er an feinen Flächen die l'roceffion der T'anathenäen darllellte. 
Der Geilt aber, In welchem er diefe Aufgabe auffafslc und durch- 
führte, zeugt aufs Klarlte von dem hoch idealen Sinne des Phidias. 
Deshalb ordnete er an der Ollfcitc, als der Seile des Einzugs, eine 



gleii rrmäfiig fürt, indeiu er von 
zuflrebt, als habe er an der wefll 
Es folgen Opferfliere und Widder 



fudlirhen und nördlichen Langten« 
beiden Punkten der Eingangshalle 
eben Seile fich in zwei Züge getheilt. 
mit ihren Fuhrern, dann Gruppen 
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von- Männern lind Frauen, zum Theil mit Opfergaben, die fie in 
Körbet) und rchüilcn Gelafseii uuf dem Kojife tragen. Ihnen fchlicfscn 
fich Flöten- lind Kilharfpieler an, die einem Züge von Männern und 
:?:ii.T_'Ll]-.-i!Uini, vermutlich den Bewerbern in den mdDfchen und 
gyiimifilien wie in ■ äi-n Wettkämpfer! ju Wagen vu raufe breiten. Den 
Schlufs beider Langfeiten bilden die herrlichen Gruppen der berittenen 

noch in Vorbereitungen, im Aufzäumen, Bändigen und Berteigen der 
Pferd« l>erehäftigt. 

»Es würde ein vergebliches Beginnen fein, die wahrhaft unermeß- 
liche Fülle von Schönheit auch nur an iiideuten, die in diefer herr- 
lichtlcn aller Friescompofuionen zu Tage liegt. Bedenken wir aber, wie 
monoton fokhe Proceffionen von der urieiiialifiberi Knufl ihrexTU-lh 
werden, und -vergleichen wir damit die unerfchüp fliehe Kraft der 
Phantafie, die Mannigfaltigkeit, das reizend bewegte Leben, den 
Wechfel von ruhiger Arimuth, feierlicher Würde, frifcher Lebendigkeit 
und fprühender, gcillvoller Bewegung, die in unzähligen üelialleii 
dides Friefes vor uns liintreten, fo erkennen wir, dafs nur dem größ- 
ten Meiftcr einer völlig frei gewordenen Kunll folcli Werk gelingen 
konnte, und auch nur da gelingen konnte, wo ein in Schönheit her- 
anbluhendes, von der Freiheit erzogenes, in edler Sitte und Bildimg 
glänzendes Volk nie da; athenifche jener Zeit fich dem Kfinilleraugc 
als fchünlter Stoff darbot. So ill denn Alles fo fchticht, einfach 
natürlich, fo heiter lebendig, dafe man in die Strafsen und PläWe des 
damaligen Athens fich vcrfei/t glauben müchte, aller zugleich rutA»* 
auf allen G erlalten der Zauber einer hohen Fellfreude und der ver- 
klärende Abglanz von der Gegenwart der Götter. Betrachten wir nur 
zunächll die Gruppe der Letzteren, wie fie auf ihren Seffeln an der 
Oltfeite des Zuges harren; fie find zwangloB, in behaglicher Ruhe hin- 
i; eüonen, in den reiznidileii naturüdulen Stellungen, wie die auf die 
Armlehne des Thrones genützte Gellalt des Zeus, dem Hera eben 
ihr Antliti entfchleiert ; oder wie der neben Demeter fitzende Fchöne 
Jüngling, der das rechte heraufgezogene Knie mit beiden i landen in 
leife schaukelnder Stellung umfpannt; oder auch wie jenes jugendliche 
Paar, das traulich Schulter an Schulter lehnt Aber welch ein Adel, 

welche Hille Hoheit ill doch über diefe GeAalten uusgegoüen. Ueberau 

hat der KUnlUer die mannigfachfte Naturbeobachtung zu Hülfe ge- 
nommen und doch hebt feine grofse Auffafinng felbH das unfehein- 



barfle Motiv alltäglichen Lebens in die Sphäre hoher Idealität. Daffelbe 
gilt von allen Gruppen diefer grofsen Friescompofirion, und man 
braucht mir die Züge der langfain und littig < I l; 1 n_- 1 T. - 1 1 c t- i [ ^.-n t L u n Jung- 
frauen zu betrachten, um über dun Genius eines Melders zu ilouncn, 
der fclbft in eine fo gleichartige gebundene llcwcgung die küMichHe 
Schauilling zu bringen weifs. Ebenfo bewunderungswürdig lind die 
Keiteri'eluuren, die mit ihrem feurigen Leben, ihrer leichten Haltung 
auf muthigen Roffen immer neue Motive der Bewegung zeigen. So 
uuvtrik-lich ift die Erfindungsgabe des Meiftets, dafs unter all den 
Hunderten von GellulU'ii nicht zwei c[namU:r gleiche gut rn flu n wurden. 
Einum jjmfuicL Munter gleich iveifs er feil ift das uiiifauhlle Thema zu 
wunderbarem Kuiuhtluun zu entfalten und aus unfeheinbarem Keime 
eine volle Blütheii|i rauht von Schünhcit urfi>ricfsen zu lalTen.« 

"Dafs nur von Pbidias fellill diefer Fries herrühren könne, wird 
fchwerlich bezweifelt werden. Die Vollkommenheit der Zeichnung, 
die Zartheit der ümriffe, die Feinheit der Flächenbehandlung bei 
einem Relief, welches fo flach ift, dafs es nirgend mehr als drei Zoll 
aus dem Grunde hervorbringt, das Alles deutet darauf hin, dafs der 
Meiller für einen grofsen Tlitil du- F riefe* fogar diu Modelle felbft 
vollendet habe. Man darf, z. B. bei einzelnen Reitern nur das Hein 
und den Fuf- füllen, diu liiutur duni Rnffe burvor fichtbar werden, diefe 
fall hingehauchte und doch fo unnachahmliche Winne und Wahrheit 

der Glieder, um (blche Werke des höchilcn Meutere würdig zu halten, 
^ndefs dürfen wir auch nicht verfchweigen , dafs in den der Weflfeitc 
iiug.-hurenilc-ii Thciluii einige Tafeln lu-i derfelben Frifuhe und Schön- 
heit des Entwurfes duth eine geringere Ausführung zeigen, welche lieh 
durch etwas trouknere und ichai feie l'.iiiiil'cnandluiii; und fcliiil durch 
einige Hurten der Zeichnung, z. B. zu lange Heine, und zu iVhmacfi- 
liguti Leib eines Pferdes, fowie eine gewillt Ungelenkigktit am Hälfe 
des fich mit dem Kopie am Vorderfufs reibenden Rofles und der- 
gleichen nn*f|iricht. Wir haben uns bei der Ausdehnung des Werkes 
indefs nicht fowol über folche kleine Ungleichheiten zu wundern, als 
vielmehr darüber, dafs diefclhcn nur in fo geringem Mnafse auftreten 
und für das Ganze faft unmerklich bleiben. Erwägen wir zum Schluffe 
noch, dafs diu ParLhenontculpUueD aus dem Ichwer zu bearbeitenden, 
weil in vielen parallelen Streifen brechenden |jur.ielifi buii Marmor find, 
nährend noch diu Hildwerke am 'l'htftion aus dein viel bequemeren 
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parifchen Marmor beftehen, fu kann dies nur beitragen, diu hohe 
allfeitige Durchbildung der Schule des PhidlBS auch iir diefcm Punkte 
zu bezeugen.» ') 

Aber betrachlcn wir noch einige andere Werke des PhidiaS, und 
zwar feine Hauptich öpfungen. Es ifl vor Allem das gro'fte Tempelbild 
der Athene im Parthenon zu nennen, eine Statue von =6 Ellen Hübe, 
an der das Gold allein die Summe von 44 Talenten {= 786,500 Thlr.) 
rei 'Villen tirte. Es war 437 vor Chrillus vollendet, 400 von Arhlükh-s 
an der Balis rellaurirt, durch dert 'Tyrannen I, urbares nj6 nach 
Chriilus (hcilweife beraubt und Hand noch-gegen Ende des 4. Jahr- 

nur die Stelle, auf der feine Bafis fland, ift neuerdings wieder gefun- 
den worden. Die Göttin war flehend gebildet, trug in den Händen 
eine goldene Nike und den Speer, der Schild war. niedergelegt, und 
zu ihren FUfsen wand fich ein Abbild der heiligen Burgfchlange. Die 
nackten Theile der Statue waren aus Elfenbein, die Augen aus funkeln- 
den Edelfteinen eingefetzt, die Gewänder, Waffen und der Schraub 
aus jeettiebeuem Golde. So viel unejelalir willen wir aus den Schil- 
derungen des Pauümias und einigen Copieen auf Münzen. Das Bild 
der Göttin nitifs iitivnisfprechlir.h majefliitifi:h und fchon gewefen fein; 
ein E [ 'echifches Epigramm fagt geradezu, indem es die Athene des 
Phidias mit der Aphrodite des Praxiteles lofarnmenfieHt, nur einem 



Schönheit der I.iebcs^öUm eher als an der -eilUu/ct:. himmelentfproffencn 
der Güttin der Weisheit feine Befriedigung /u finden, öafs es eine 
Zeit gegeben hat, wo das griechifche Volk dies verftand, dafs es die 
transccndcaliilr Idee fu hoch über ik-11 Kenieincil, wenn auch noch fo 
reizenden Realismus erhub, ia ein Beweis feiner hohen Vortrefflich- 
keil und, mochte ich hiivuüi^cn , eine ernfle Mahmmg an den Rea- 
lismus unterer heutigen Kund. 

Der Zeus zu Olympia war das zweite Meifhmcrk des Phidias, 
der fich hier felber übertreffen hatte, lieber einen hölzernen Rem 
erhob fich das gewaltige 40 f'ufs hohe, aus Gold und Elfenbein yc- 
arbc/.cte Bild, aber nicht Hellend, fonücni auf einem prächtigen Throne 



'} l.uhke 
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fitzend. Ein Kranz von Oeliweigcn krönte das Haupt ; ■ die Linke 
hob das Scepter mit dein Adler, auf der Rechten fchwebte eine ge- 
iliiytlir Nike. Der Silz war durch /.ilihridic I liLrÜelhmgcn aus <icr 
griei:hifdK'ii Hcldeiifaye, mit Nikegc Halten, dem Ama/imenkaui|>f, 
Apollo und Artemis die Niobidwi tcidiend u f. f. gefchmückt. Phirfias 
hat feinen Zeus als den biiNhtillt.u yiiligen AIK ;iti.r, aber auch als den 
mächtigen HimnielsherrlVlu-r gebildet; er hatte, wie er es fei ba Heiland, 
bei den. Entwurf die Verfe Homers vor Augen; 



Die Statue des Zeun Verusjji und der M;[rmtitk()[if iles Zeus von 
Otricoli [Fig. 2], beide im vaticamlVlni) Mufi-imi, ((eben eine an- 
näliernde Anfdiauuug von dem Original. Letzcres ward im 5. Jahr- 
hundert nach Chriltus durch einen Brand zerflärt: einil die grüble 
Zierde Griechenlands, ein Bild, zu dem jeder Hellene wallfahrtete, das 
Tiiitu y.feben zu haben, als ein Unglück galt. »Auch auf einen 
Romer (wie den Aemilius Paulllis) machte der ötympiTcbe Zeus den ge- 
ivahijjiieii Lliidiuek, ihm trfdiiun tiiimleiletis der honierifche Zeus 
verkürticrl, wenn nicht gar der Gott fclhfl gegenwärtig, Plinius nennt 
ihn unnachahmlich. Spatere («vifen leinen Anblick gerade wie ein 
Zanbcrmirtel, welches alle Sorgen und alles Leid vergolten mache, 
und Quinlilian fagt, der Zeus des Phidias habe fogar der beflehenden 
Religion noch ein neues UmuciiL hiii'iijjcfugi, fo fehr konune die 



Hellt; ein Gegenftand aber, der zu feinen 1 ,i,blii!.u-ivei ken zahlte, war die 
Amazone, die man als eine Abfchwächung des in Athene gegebenen 
Ideals, als eine dein Menfchen naher flehende, fclion den Uebergang 
zur Venus leite andcnkndc)) Gnuxffion an die ["paleren Zeiten be- 
trachten kann. 

Vier K.tlnülrr, I'ulykltl, Krefilas, rbradmon neben I'hidias liefer- 
ten- i 111 Wctlfltcil Krzftalucn von Amazonen für den Tempel der 

') lirunn Gefctalchte .1« gr. K. I. 203. 
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zu cikcrinen. Die linke lirull ifl 
liier allein des Gewandes beraubt, 
let/iercs feinci und zierlicher be- 
handelt, und der Kouf wie die 
ganze Gefüllt trägt weniger den 
Aufdruck des Leidens, als ein 
ruhiges, edeles Gepräge. Schon 
V. FiorencOUrt*] fah mit Recht in 
dem 1846 zu Tlier aufgefunde- 
nen Amazonen! »rio eine Nach- 
liililiiii,^ deiitllicn Originals, wel- 
ches der Mulli-iT. /.lim V.irbihle 
gedient. l)ie Abbildung iKig. J 
Und 4 leigt beide cinandrr gegen* 



Uber 



erteilt. 



Wir geben ein halbes Jahr- 
hundert her-b und fehen Stvfiat 
und Pr>ixitrltt ah die bewundert- 
Heii Vertreter der giiechif-.hen 
t'laJlik. Dia Reliefs an dem coloT- 
fjlen Prachtbau zu HihLarnafs, 
Maufoleum. dann der Po- 
fe.dnu. umgeben von Trilunen, 
Nereiden, Seeunj;iheuern, waten 
Hauiuwciltc des Krfletn. die 
Giu|i|ie des P:onyfu. nm Sdenen, 
Silyrru, Munaden und Hj< nhanlen. 
diu ^nidifilie Venus, der Erus 
des Vaiieaiii, der Apollo Saurok- 
teil OS, der in nidm-rn Nach- 
bildungen erhallen ill, zeugen für 
des Praxiteles Kunll, in der wie 
bei Skopas ein feuriger Geifl, 
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hnik, aber fchon e 



unit:k , 



wie wir Deulfche es nach den 
zehrenden und unbcfrk-a^mleEi 
Aufregungen der Napoleonifdien 
Kriege erlebt haben. Die KlUjfl, 
welche Skopas lind Praxiteles re- 
jirLifun-.irL-n, i(l daher eine ivefent- 



und des Empfindungskbeas ein, ähnlich, 



lieh lyrifehe: nicht eigentlich ''II' IrVu^^^^B 

dramatifche Aufgaben kommen inr V 'itllA V «BP^l 

Erledigung, es gilt vielmehr die [' | J UUv I j 

Seclcnitimmung, die Leidcnfchaft "j&Wti^V \a8wsil 
bis in die fcmflen Züge und Nüan- ^^T^^tjK^^B 
cirungen zu verkörpern. Am grrjfe- /^'''wi^uBBj^äj 



cirungen ; 

:ir:ii;flei] offenii.irl lieh (liefe pf>*- 

chelogifehe 1 

licdeiunuKk'n was diefe Schule , 
liv-rvoi^cbraiiht hat, in d< 
rühmten Niobidengruppi 
einR wal im Giebelfeld eines 
afiatifchen Apollo tempels 




4. Amaioncnlorfo 



. Jal 



r Uffizi 



ftcllt, 
jetzt ir 



der antiken Kunfl gl 
Augenblick, fleht fie 
unerfchütterlich da. 
/arte Kindheit nicht 1 
ihrem Arme auffängt und fich wie fchütiend Uber den hinfiptenden 
Liebling beugt, wendet fie das (lolze Haupt, ehe die Linke das 
fcliiiii-rzeriliirriL- Antlitz mii ilem Cewmide bedecken kann, aufwärts 



lein unendlichen LeM, das fie umgibt, 
iii: ihr jungjilts Tuehtcrlein, dafs die 
iU-litiiden üefdioiVe bewahrt hat, in 
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Fig. 6. Angebliche Inn Leukolhej. München. 
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(fo Brunn) zu fehen haben (Fig. 6}. Bezeichnend iH aber, dafs die 
erhabenen Gottheiten, Zeus, Hera, Athene zurück Ireien, um Göttern 
Platz zu machen, die den EnipiindiLnget', ur.il U-idnifchartcn des 
Menfchen näher flehen: und fo werden denn Dionyfos, der Gott der 
ekiLiiiüben Srlmarmerei, Apollo, der Töne Meiilcr, Eros, der 
Liebesgott, Aphrodite, »die Göttin des bezaubernden Liebreizes« die 
Ideale der neuen Schule. »Unverhilllt zeigt de in allen ihren Geftalten 
den jugendlichen Körper in feiner fehönften llliitc, welcher am reinften 
und anmuthigflen das voMändige Ergriffenfein von der i.eidenfchaft aus- 
,ir.n kl. I >:um war der »arle j.ariClie Miraiur feiner l-.ir^c, Feinheit und 
Weichheit nach das geeignete Material; er liefs eine Bearbeitung zu, 
welche die lcifeflen Regungen des körperlic hen Lebens wie der Seelen- 
flimmung im leinen Spiel der bewerten Oberfladie zu Tage rief und 
die kühntteh Wagniffe der Technik geltattete. Wie ergreifend auch der 
finnliche Eindruck diefer blühend fchiinen Geftalten war: fo weifen doch 
alle Spuren darauf bin, dafs er dem pfychifchcn Elemente untergeordnet, 
dafs das ohne Ende gepriefene Beleben, Regeiflem des Steins die eigent- 
liche Aufgabe des Kilnfllcrs war, dafs die weiche Anmuth diefer Ge- 
bilde einer kräftigen Fülle und edlen Hoheit keineswegs ermangelte.« 1 ) 
Das vollendete Denkmal diefer Richtung, die Venus von Melos, 
ift hierfür der f| ■i-lt1k , ii" lu ilcwcis: bei aller Haldfcligkcit des Aus- 
drucks, bei aller Weichheit und Anmuth zeigt fie einen wahrhaft gött- 
lichen, liochidcalen Charakter: »der Macht und Gröfse der Formen, 
Über die ein unendlicher Reiz von Jugend und Sdiiinhi.il au^geiioiYen 
in, entfpricht der reine hoheit-vulle Au'druck des Kopfes, der frei 
von meufililirlUT livdiirfiigkeil das ruhige Hrlbl'luriuiijen der Gottheit 
verkündet;. 8 ] (Fig. j.) Sie ifl, kann man fagen, das Weib vor dem Sünden - 
fall, wenn man will, die verkörperte Harmonie des creatürlichen Seins 
und feiner Kräfte mit der unerfchaffenen Idee.») Aber es war nur 
eine Selbfttäufchung, wenn man glaubte, diefs Ideal feilhalten zu 
können : auf die Venu-; von Mdos folgte diejenige von- Knidos, das 
betuhmtefle Werk des Praxiteles, das Entzücken des gefammten Alter- 



1 Lubkc ». O. S. 131. 
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24 Enin-ickclung und Verfall .1er antifcen Knofl. 

grofsem feelenvollen Ausdruck, aber vom verderblichften Einflufs auf 
die ganze griechifche Kunfi, weil lic, wenn auch ver Hohlen, doch mit 
bewulVter Abfn-hi den SrlnvL'r|ninkt der Tlarflellung in die reizende 
Sinnlichkeit legte und dazu den Conffiä der Wirklichkeit mit der 
Idee unverhohlen zum Ausdruck brachte. Wie die beffere Ueber- 
zeuguug damals übrigens noch mit dem beginnenden Verla]! ran-, 
fehen wir eberfcits daraus, dafs Praxiteles felbft, des ünterfchiedes 
/wichen idealer Hoheit und rein menlVhüeher Seln'miieit lieh ivol be- 
trübt, in 'ihespiä neben der Statue der Phrync das Bild der Aphro- 




Fig. 8, Eros vom Valican. 



dile nufl\e!l1e; es mufs ein Cnnlrull geweleii fein, wie derjenige, den 
man empfangt, ivenn man im I.ouvre die Melifche Venus in der 
Umgebung der zahlreichen Vennsllauien des linkenden Uefchmacks 
lieht. Sodann verriedien die Koer den riehii-en Inflinci, als fie eine 
von demfclbcn Meiller ^carlieiteie bekieideie A] en odiiu der knidifchen 
vorzogen. Es Hand ganz im Einklänge mit der Richtung des nun 
leite fth'in beginnenden Verderbens, wenn die der A-.beile einbrechende, 
von ihr abgeleitete Amazone nunmehr anderen Idealen zweiten und 
dritten Ranges den Platz räumen mußte, die belTer zur Aptirodite 
pafsten. Vornehmlich war diels der Cycliis der bau hifc.hcn I >ar]T.cllu:igen. 
der jugendliche Dionyfos mit den Manaden und Bacchantinnen. Wenn 



auch diefer Kreis von Bildern Iii h Anfangs muh innerhalb der Gren- 
zen einer gewiffen Dccenz bewegte, fo bezeichnet der an einen Ilautn 
gefejfclte nackte Satyr des Praxiteles, auf der Grenze de? Knahcn- 
und Jtingling-alters dargeflellt, bereits einen liemerk Gwennen Kort- 
fchritt auf der abfehüfugen Bahn. In innerer Verwandtfchaft mit der 
knidifchen Venus Händen fodann des Meillers Erosilatuen; es iil 
nicht mehr der kleine geflügelte Genius der Tradition, fondern der 
Glitt erfcheint in iien wcii-hcn llicfsendui l'imnen der aiis'ksiuspL-ndeu 
Jugend Ü. In dem iimmilhigen , lart geneigten, von fiifs tiaumc- 

riger Stimmung leife umllorten Kopf gewahren wir jenen Ausdruck 
frhuai rnerifi her Kmptir.dim;;, in welcher dein Knaben heim Gelier- 
gauge zum Jünglingsalter die erlte Ahnung der Liebe aiifihinimcrl. '1 
So feigen ihn die herrlichen, noch erhaltenen Statuen zu. Neapel, Koni 
und im britifchen Mnfeum. 

Wie des Praxiteles Satyr yanz jene weiche Sclblh crgeft'cnheit aus- 
drückt, »die uns in der Waldeinf.imkeit am riefelnden Bache be- 
fchleicht,« fo finden wir dicfclbe jueyinl liehe Gcfchmeidigkeil in 
Apollo dem üidechfenfanger des nämlichen Heilten wieder; auch 
hier hat der KUnlUer die cmfle und erhabene Vorflelhmg vom Gott 
des Lichtes und der Die In k nml verluden und im Grunde nur ein 
leichtes Genrebild ohne tiefem geiftigen Gehalt gefchanen. Man lieht, 
wenn die Kunll eines Praxiteles und ükopas im Allgemeinen noch von 
hoher AuffalTung und kflnTOerifchen Begabung getragen wurde, fo 
waren doch in ihr alle Klemer.tc friii.n gegeben , die in i'i 'i [gehende! 
l'.tuiiii kelun- da/ 1 .] :"nl:ren imifsteu, die Schönheit der Kiirperformen 
und die pfyr.hifihe Krrcgung in den DieiiR der Sinnlichkeit in geben, 
wie der vom Adler entführte Ganyuied des Ltockaru, wie der 
Hermaphrodit des Potykla trotz der meiilerlichen Technik nur 
zu kläglich bcweifeii. 

Um dicfclbe Zeit war unter den Ruinen der nationalen Freiheit 
und Selbflflodigkeit die Sittlichkeit des griechifchen Volkes vollends 
begraben worden, und maaf-lnfe Geini:'.fii,-I:1 , Frivolität, Verachtung 
aller hergebrachten Hisse drane. immer tiefer ins Mark der Nation ein. 
Da zeigte lieh noch einmal, dafs, wenn der Geilt des Einzelnen das 
Rad der Zeit nicht umzudrehen vermag, wenn die zeugende Kraft im 
Yolks-cill und »l< hl im ln-tiiv uhiuni beruht, der Impuls des letztem 

') LUbke «. H. O. S. 1S1. 
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doch die grofsartigflen Er fc Ii Millingen hervorrufen und den Gang der 
Emwickclung eines Volkes auf ein Jahrhunderl ivol in ganz andere 
filmen zwingen kann. In Alexander dem Giofscn war die Klamme 
des echten Hclleni^mi:; ivieiler mifgeglulit : er haue die beffern Theile 
der Nation wieder 'i:r Tliislkrar. .uii'i.'fr;uti and damit auch der Kunll 
einen Ungeheuern Anftofs gegeben. Seiner Erfcheinung ift es zu 
danken, dafs Lyfippm die Aufgaben derfelben wieder auf dem Gebiete 
männlicher Thatcn flau auf demjenigen des erregten GefuhUcbens 
fuclite. Die Ideale feiner Schöpfungen waren Herakles und Alexan- 
der fclbft, für deren DarflellunB er nun nicht mehr in die Sage, fon- 
dem in's wirkliche Leben hineingriff und damit den entfelicideiitlen 
Schritt wie zu einem angfllich treuen Studium der Natur, fo aber 
auch lur fliege des Portrats und des Genre's machte. In diefc 
Periode gehören die auf uns gekommenen Copieen des lUtbenden 
Alexander, Apox yomenos, der Knabe mit der Gans, der liebliche 
Dornausiieher, von denen uns Copieen in Rom und Paris erhalten 
(Ind. Von l.ylippt;* lelbil ill freilich To wenig wie von den meiden feiner 
grofsen Vorgänger etwas auf uns Bekommen; wie bedeutend und nach- 
haltig aber feine übrigens unerfchüpf liehe Thätigkeit war, zeigten die 
offenbar fich an ihn anlehnende fpätere pergam eni fchc Schule und 
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pollo, den Stephan! 1860 bekannt machte, 
fowie der von Slcinhäufer 1866 an's Tageslicht gezogene Marmorkopf 
von verfchiedenen Kritikern einer altern und beffern Periode zuge- 
wiefen wird.') Der tödlich verwundete Gallier (der rogenannte fter- 
bende Fechter) des capitolinifchcn Mufcums, die Gruppe des Gelten, 
der, muliilem er feinet Gauin das Leben (jeiiniumeü, lieh felbfl nun 
das Schwert in die Brüll flößt, und vieles Aehnliche legen Zeugnifs 
für die durch forgfältiges Naturfludiuni ausgezeichnete Schule von 
Pergamus ab. Will man fie kurz charaktcrifiren, fo kann man fagen, 
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clafs (ich in ihr das h i (In r i [V he Klumcnt mil einem liefen Pathos 
paart. Die <;en\!ll -kr Km] ; l : _ i I i. i i ; Ii::: >'ch viel mehr in der Selmle 
von Rhodos hervor, die nur das voraus hat, dafs fie dem hellenifchen 
Wefcn getreu ihre (iegeüfhinde der Sage entlehnt. Das unausfprech- 
lidic UneUick Griechenlands fpicyelt Ach in den merkwürdigen l'ro 




Fig. 9. Kopf des Apollo vom Uelvederc. 



dueten (tiefer Richtung aus. Die Empfindung bewegt [ich nieht mehr 
in der Sphäre des Lyrifchen; fit ill zu heftig, ta fchmerz!ich gewor- 
den, und die PlaHik ringt jetzt mit dem trngifchen Dichler in der 
Aurgabe, den Conflicl der tief erregten, flreitenden Leiden fdi.ii'tt 11 
darzulegen. Die Schule zu Rhodos war erft möglich, nachdem die 
Tragödie die pfythologiflh durchdrungen hatte, und ihre Werke 

find offenbar die Pendants zu den mächtig erregten Figuren einer 



2ft Lnlwickclutti; nntl Verfall der .uiliken Kunll. 

Mcdea, Iphigenie, eines Ajas, wie die fpäterc aldfche Tragödie Tie 
au^i-tulilet halle. 

Ohne Zweifel gehiirl zu Jen ni;idui^lK':i 1 .1 illiiri.L\-ii dir rhudifdieu 
Schule der farnefifche Sti er, von Apollonias und Tauriskos aus 
Tralles in Karietl gearbeitet, laul Plinius von Rhodos in den Bcfiii 
des Armins Pollio gekommen, fj Liier unier l'uul III, (i 534- — 1549) bei 




Fi s . to. Der Firn (ii [che Slier. Neapel. 



den Thermen dt* Caraealla aufgefunden und niii der famelirchen 
Etbfdisft nach Neapel gekommen. Die Gruppe ncllt die Strafe dar, 
welche Amphiun und Zell™-, die Siiluu- der vmi Dirke veiTolglen 
Anliope, Hart auf Befehl der etilem an ihrer Muller, nun an der Ver- 
folgerin felbfl vollziehen. Dirke, das fchöne, aber unbarmherzige 
Weib, wird an die Horner diu wiidieihleii Stieres l:h_I juu Juli. [Fig. 10). 



En! Wickelung und Verfall der m'.ilen Kauft. 

Wir' übergehen andere, weniger namhafte, doch immerhin be- 
rühmte Erzcugniffe der reiben Schule, wie den Aias mit der Leiche 
des Achilleus (den fogunnten Pasquino), den Achilleus mit dem 
vt-rfcliliiifL-ntii Thcrfile.s, die gelchleifte Amazone, Apollo und 
Marfyas, um nur bei der H auj j 1 ft.- 1 1 • f | 'binc rhedilihet Kunft m ver- 
weilen, dem allbekannten, einll als der Höhepunkt griechifcher Plaflik 
gepriefenen Laokoon. 

Der troilehe Seher ifl in dem Augenblick dargeftellr, wo er 
fammt feinen beiden Sühnen von den durch Apollo gefandten beiden 
Schlangen erfafst wird. Der Vater i(l auf dem Altar /.ufatiimcugcbriichcn, 
dann aber hat ihm das eine der Ungeheuer einen KJdÖjchen Bifs in 
die Seite verfem; krampfhaft fahrt Laokoon zufammen, und feinem 
halbgeöffneten Munde entfährt ein iduncrivolles Stöhnen. Hier ill 
eine plötzliche Kataflrophe mit unnachahmlicher Anfchaulirhkcit vor- 
gefldlt: grauenvoll wahr und actual und doch in ihrem entfetzlichen 
Kindruck gemildert durch die Weisheit der Compofition wie durch die 
Anmuth der Formen. Das vulieadetlle unatc-mifchc Studium gibt fich 
in den nackten Figuren des Mannes und der beiden Jünglinge kund 
— fie wäre unübertroffen, wenn fie nicht allzuklar die Abficht der 
Darflellung diefes Studiums verriethe: fchon fehlt hier jene Naivetät 
und edle Einfachheit der altem attifchen KunO, die Virtualität der 
Behandlung geht bereits in's Manicrirte Uber. (Fig. n). 

Das hüehfte körperliche Leiden ia ohne Zweifel in dein Kopfe des 
Laokoon bewiinik'nir.j^nvLLniij: :U]S:.'<.llrÜi:kl : es iil, wie I Ävm 
fehreibt; 'die Seck fchildcrl ficii in ikm liclkhte des Laokoon, und 
nicht in dem (k-lidil allein, hei dem belügen Leiden. Der Schmer*, 
welcher fich in allen Muskeln und Sehnen des Körpers entdeckt, und 
den man ganz allein, ohne das Gefleht und andere Theilc ZU betrachten, 
in dem fchmerzlich cinfiezic'eiiui! l.'niei ieib beinahe üjlbll in empfinden 
glaubt; diefer Schmerz, fage ich, iiufscrt Beb dennoch mit keiner 
Wnth in dem Gefichte und in der ganzen Stellung. Er erhebt kein 
fchrccklichcs Gefchrei, wie Virgil von feinem Laokoon singt; die 
( lirlfciui^ des Mimik', gellullel es nicht: es ifl vielmehr ein an-flliches 
und beklemmtes Seufien, wie es S.nlukt befchreibt. Der Sdimen 
des Korpern und die (IröTse der Seele lind durch den jran/en Hau 
der Figur mit gleicher Stärke ausgethcilt und gleichfam abgewogen, 
Laokoon leidet, aber er leidet wie des Sophokles Philoktet: fein Elend 
gehet uns bis an die Seele; aber wir wünfehten wie diefer grofse 
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Niobegnippe, wo die Mutter einzig und "allein durch Seelen feil merz 
beim Leiden ihrer Kinder gefoltert wird, und wo in ihrem Micke fielt 
dd hohe Bewufstfein einer Königin und der ganze Gram einer Mutter 



Lolfeuliclicn. nur die virtuofculiaftc Kimll «1er Behandlung dämpft den 
Killdruck. Je l:iiu;er und uftrr wir d.ilier die N'iobe betrachten, um 
fo liefer wird fie fich unferer Phnitafle bemächtigen. Die Laokoons- 
j.'iup[ie dagegen wird im- jiHueiliiisj gli-ii hyültiyer, weil der heftige 
Ausdruck phylifcheu Leidens mit die Tlmier die Seele ubftumpfL« '] 

Die innige drmuatifchc VerfclilitiguiiK mehrerer Kiguren zu einem 
Ganzen, wie im Laokoon, bedingt eine Gruppenbitdung, die fad fehon 
über die Sphäre der Plaftrk hinausgeht, fo Recht wie Pflicht der 
Malerei in Anfpruch nehmend. Das war die LeUe Qmfe.pienz und 
die mtfserlle Grenze der ^rierlnfelieu Hi:diierei : noch ein Sclirill, und 
es kommt die Einzelfigur nicht mehr zu ihrem Kochte, während 
anderfeits der iibernuifsig angefpannte Ausdruck der Gcliehfer Gefahr 
läuftj fich im Verzerrung zu verirren und jenes goldnc .M.ul'ihalten 
Sit vergehen, das bisher das oberlle Gefetz hellenifcher Kunfl ge- 
bildet hat 

Nebenbei erinnere ich an ein Denkmal, das bisher kaum die 
gebührende lierueknelitieuny Befunden hat; ich meine den Laokoons- 
kopr in der Sammlung des Herzogs von Aremberg zu Brüffelj Alles 
was fich Seelenvolle*, t iro fertiges von dem rümifchcii Laukuon fagen 
läßt, befitzt auch der Arerobergifchc Kopf: nur dafs in letzterm der 
Ausdruck des Schwertes nooh mehr gedämpft, ja eine Keh^nmem. 
man möchte fugen, chriflliche Ergebenheit Uber die Züge verbreitet 
ift', wie das gaive hcllcinlüic Altciüimn nichts .VJmlic.he- mif/.uwcilcii 
hat. Einige find geneigt, in dem Haupte einen «erbenden Alexander 
der Lyfippifchen Schule zu fehen: man konnte ihn den antiken Eccc 

Rafch und immer reicher fank Übrigens nach der glänzenden 
Lrlclieiiuitiy der rlwdilcheii Schule die Kunll Griechenlands und feiner 
Colonieen. Es gab keine grofsen nationalen Aufgaben mehr, die das 
Gemüt erhoben. Das tätliche Leben belc haftete nur mehr die Geister, 



fpiegeln. In der 
ten Kataflrophc. 
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die Ideale waren dahin, ciiiu ijr.-uienvulle Curiuption hatte den üppiglku 
Sinnengeiiufs als den eigentlichen und alleinigen /»eck des Lebens 
in den Vordergrund geflellt Was fich fo in der Komödie, in der 
mimifchen und erotifthen Paefie ausbrach, dieifer geineine Realis- 
mus, beherrfcht auch nunmehr die Knnft, die ganz auf das Genrehafie 
ausläuft. Die inirner üppiger und finnlicher werdenden Bacchan- 
tinnen, die Nereidenzüge, die mehr als bedenklichen Groppel] eines 



übrigens auch in der Parodie und in bukolifcli -burlesken Dar- 
flellungen gefällt Ks ifi. für den Volksgcifl bezeichnend, dafe man 
ihm nunmehr Herines als Kindcrwarter , Aphrodite, wie fie fich 
im Spiegel des Ares befchaut, Eros und Ganymedes als Knochel- 
fpieler bieten konnte. Auch das Element der Reflexion, das die 
alesandrinifelic Periode kennzeichnete, fehlte in der. Kunfl nicht- ihre 
Werke verrathen fofort, dafc der Ueift der Zeit die l'eberlicfcrung 
mir mehr verwerthet , nicht melir däuliig in derfellien lebt und_ 
athmet: es macht fich grübelnde Geleh rfamkeil und jener ArchaiE-' 
mus gellend, der die Künftlichkcit der Hypercultur zu der liebens- 
würdigen Naivelilt früherer Zeiten zurück™ führen unternimmt. Diefem 
Streben Ül denn aueh die Vorliebe für die Ki ndergcKal ten zu 
danken, durch die das Treiben der Mcnfllicn in ein miihnk'iili.irics 
Reich der Phauuilie verfemt wurde: Tu erhob man fich damals von 
der gemeinen Wirklichkeit zu Idealen ! 

Die Griechen waren reif zur Kneditfi Iui'l, der fie nicht entgingen : 
die Flammen, in denen Korinth verfaule, [146 vor Chrillus), beleuch- 
teten nur mehr ein Leichenfcld. Was die Sieger anging, fo weifs 
man, welches Verflandnifs für Kunfl fie an den erbeuteten Werken 
des giiciliiiVlicn tknius an Tag legten: es war bezeichnend genuj;, 
denn ein eigentlii 1 nationale-, feUiüämliges romi fclics Kunfllehen 
follte es niemals geben. Aber Rom liebte die Pracht, und wenn diu 
lieherrfcher der Welt felbfl weder in der Philofophie, noch in der 
Kunfl fchilpferifch begabt waren, fo lernten fie von den Griechen 
fchneU genug den Gefchmack. Ihr Ideal lag auf einer ganz andern 
Seile: exeudent allii fpirantia mollius aera u. f. w., konnten fie alte 
mit Virgil fagen — die grofse Aufgabe Roms und jedes Römers lag 
in der Zukunft und offenbarte fich in dem tiefen und allgemeinen 
Hcw 11 fst fein einer hohen Million, die im Uienlle ewiger Zwecke Itand: 
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Imperium fine pu dtdi. Alles mufste diefer Idee dienen, und es war 
nicht t>l<n'se Kitclktit 11r.1l ] hr.iHKri r> l'rnt-.klitlju der Grofsen, wenn 
die Römer ihre Hiuptfladt zu einem Mufeum griechifcher Kunfl 
machten, wenn Tie ihre Villen und öffenllichen Platze mit Statuen und 
kollbarcn Werken aus Bronze und Marmor fchniücktcn. Unter üer 
l-'Lin\ irkiniy divfiT Liebhaberei füllen wir feit der Milte des /.weiten 
Jahrhunderts vor Chriflus in Rom eine liebliche Nachblute liellenifcher 
Kunfl, die fogenanute neuattifche Schule erfkhen. Es waren grie- 
i hifi he Kiirifllcr, die auf fremdem Hoden für die fremden Herren 
:irlie;teten, freilich ohne fchojifcrifchc infpiration lebten fie vur/ii^lich 
von der Nachahmung der altern Meifler. Ihr Meifsel iil gewandt, die 
Technik vortrefflich, aber Reflexion und Manierismus laffcn fich nir- 
gend verkennen. Wir nennen den berühmten Hcraklcsto rfo des 
Itelvedcre von dem Athener Apollonias; den farnefifcheu Her- 
cules zu Neapel von Ghkon, beides Nachbildungen eines lynppifchcn 
Originals. Hierher gehören auch die zwei Marmorco loffe der 
Roffe bündiger auf dem Monte Cavallo in Rom, Copieen eines be- 
wunderungswerthen Erzeugniffes echtgriechifchen Geifles aus heller 

gnippe der Villa l.udovifi, Merope und Aepytos von Mwliioi, 
die das Wiederfchen einer Mutter und ihres Sohnes fchildcrt; des 
weitem der Apollo von lielvedere, von dem oben fchon die Rede 
war, und die ihm cnifprcchendc , aber nicht -an/ ebenbürtige Diana 
von Verfailles im Louvre; die fchlaTende Ariadne im Vatican 
ift grafsartig in den Formen und namentlich durch die Gewandung 
hochß effectvolL Das berühmteile Werk diefer Schule ift aber die 
viel gepriefene medieeifche Venus im Florenz, von dem Athener 
Kleomcnis, ausgezeichnet gewifi liilrch den weichen Schmelz der Be- 
handlung, durch die /::rte Si.lionhei: jungfräulicher Formen, aber in 
der Empfindung niedrig: welch' ein Fall von der melifchen Venus 
bis zu diefer koketten Frau, deren febeinbar lerfcliainte Haltung nur 
den Bewunderer herausfordern will — 



Die überaus grofsc Menge von Nachbildungen beweift, wie fehr 
diele völlig genreharte Behandlung der Venus dein Geift der Zeiten 
entfprach, der an ihr noch nicht genug hatte und auch noch die im 
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Bade niedergekauerte Venus (im Valium und anderwärts), endlich 
felbfl die Kallipygos [zu Neapd) und die capköli nifche (zu Rom) 



die wir fperififch römifch nennen können, weil ihr ein wefentlich 

ikr wahre Sinn ilaiiiT .il.:::n.;. llii.le kur.d, ^"Lalie lieh durchaus an 
■ 1 iL- -i I4i])ifi iie, [ji-T^-inifiiiu lu- und iK-iiaiiiiVlic anli-lmi:-, verdient gerade- 
zu eine h iilorifch - monumentale genannt zu werden: Auguflus, 
der die lange Statuenrdhe grober Krieger von Aeneas bis auf die 
(jtisenwarl auf dem Forum aufhellte, id als der eigentliche Vater 
diefer Richtung zu bezeichnen, die er mit bewußter Ab ficht zur 

riimiftlien durch das fchitfere Hervortreten des Individuellen — 
es iilienvoy ja da;- liiflnrifelie liidTdlV y.in/lii Ii das älihelifcht. Dabei 
ill die Technik eine fehr achtunggebietende, fowol in den eigent- 
lichen Porträts als in den übrigen Gebilden diefer Richtung, die tiber- 
hauilt noch immer vieles (leifivulk und ('rrufcarli^e anf/.lliveifea hat. 
Wir erwähnen die coloflale Statue des Pompeius im Palazzo Spada 
zu Rom, vielleicht diefelbe, an deren Pulse Ca rar im Tode niederfank; 
die Statue des Auguitus ans Ulrii.oli im Vatican, die herrliche Marmor- 
flalue des Auguflus, welche 1863 zu Porta Prima gefunden wurde, 
desgleichen die L'u[ü]|'alll:Uiie[) vmi Cervelri, jetzt im Lateran, Germa- 
nicus. Aj;rii)|jina. Driilus. Tiberius, Camilla, Claudius, Livia; unter 
den Frauenbildniflcn ift die fitzende Statue der allern Agrippina 
im Vaücati vorzüglich zu nennen. 

Dals die genrehafte Kunfl der Neuattiker nicht ausftarb, heweifen 

jugendliche Hermes, der fchlafende und der trunkene Faun, der 
tarnende Faun, die fchüne Artemis, der weichliche, aber elaflifch- 
bewegliche Hermaphrodit mit der Leier, die Erzügurcii von Tänze- 
rinnen aus Herculaneum — Werke, in denen fleh zum Theil noch die 
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lebensvolle Wahrheil neben der Kinüu l, ln.it der Behandlung echl grit 
:hifcher Kunil vcrräth. Auch an Porträts haben die yerfchUttetC 
Städte uns Grofses erhallen, wie die herrliche Galbabiilte des copi 



]i;lmiL;i:r angewandt: die 
rm Boden fln Beifpiel 
rinflmals fall als die Ulrtte- 



ein neuerer Kunflhifloiiker hin»i, »ift Hadrians K: 

zu der Wahrheit, dafs alle FUifteogunlt, alle 
■'o'rderung eines vumrtimm M:ii enaleiilhums vergel 



lichls als barbarifche Rohheit, häßlich verfchmolzen mil den LaAem 
ler verdorbenen Cultur dreier Welttheile. Während die Cefellfchaft 
"ich immer mehr in die beiden ( '.genial/ v einej ruehlufcn Fmletarbivs 
Jini einer noch mthUifern Klaffe von Nabub.s auflüde, wurde die Staats- 



gewalt bald ein Spiclball der übermuthige:: S.jl-.L^.ttM a . die min erfien 
Male der Welt das Schaufpiel gab, wie ficher eine an die Stelle de« 
VoTksheerea getretene, durch die Gunft des oberllcn Kriegsherrn ver- 
hätfchelto Soldnerkafte, wenn fie Urft anrängt zu politifiren, die mäch- 
ligftcn Staaten zu Grunde richtet. Und während fo das Weltreich 
langfam aber unauf haltfam aus den Fugen ging, bemächtigte (ich der 
Gemüther der Menfchcn allgemeine Trofllofigkeit und Verzweiflung, 
die nirgends einen Ausweg fah, und fich zuletzt ebenfo vergeblich an 
den Aberwitz oriunu.lii.her Gtitlerdicnfle zu klammern fuchte. Was 
konnte in folchen Zeiten das Laos der edlen Plaftik fein? Zwar wurde 
Tie noch immer maffenhaft verwendet, da manche Kailer bis zuletzt 
fortfuhren, in Prachtbauten mit einander zu wetteifern. Auch dürfen 
wir uns diefe Thatigkeit weder der Waffe noch dem Gehalte nach 
iiiihedeiitend denken, und gewifs Itatnmt manches tüchtige, manches 
glänzende unter den Schätzen unferer Mufeen noch aus dem Anfange 
diefer Epoche. Aber immer geiflbfer wird die Behandlung; immer 
abhängiger, immer eitiridimi^ärmer die IJumpoIidun , immer trockener 
und Sufieilicher die AuffalTung, immer ndvtbarer zuletzt auch in ab- 
fchreckender Weife der Verfall der Technik.« ') 

Wir haben gefehen, wie man von einem Ideale zum andern, von 
der Athene und dem olympifchen Zeus zur Venus von Melos, von 
diefer zur medieeifchen und noch tiefer iieriLbgefimkcu war: Hadrian, 
der die Ktmft wieder r:. fi-uu irei". lenllu-. verrietli me.eirhiiirln]] die ent- 
fetzliclie Verkommenheit feiner Zeit, indem er ihr kein anderes Ideal 
aufzustellen wufste, als feinen Anttnous: ea sola sfetits adulaäoms 
fuptrerat. So fciion der e/uUei-.dexht [uughne;. wie i:m in der 
Statue der tiburtinifchen Villa des Hadrian (im Mufeum des Lateian) 
und in unzahligen andern Darflellungen fehen, es war doch immer 
nur fo zu fagen das Ideal von Sodoma, das fein eigenes und feiner 
Mitwelt Zerrillenheit und Weh in feiner völlig fubjettiven, fehwermuths- 
vollen Stimsming des halb ii.lnvarmerifch- edlen, halb finnlich entwür- 
digten Antlitzes kund gibt. 

Zu der Kategorie der oben gezeichneten Kunllwerke rechnen wir 
alfo jene zahlreichen Statuen ägyptischer Gottheiten (Ifis, Serapis 
u. f. f.) unii die grofse Anzahl von Denkmälern de.? affyrifch-perfifchen 
Mithrasdienftcs, an denen auch unfere Rheingegenden fo reich find. 



') Lübkc l u. O. S. i85 f. 
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Von Portrittbildern ifl noch die Reitcrilatuc Marc Aurels auf dem 
Capitol von Bedeutung, wenn ihr der ideale Hauch auch abgeht, der 
noch die pompejanifchen Reitcrbilder auszeichnet. Jetzt find wir aber 
auch hier zu Ende: mit dem Kopfe Caracalla's fleht, wie Jacob 
Burckhaidt fich ausdrückt, »die römifche Kunfl wie vor Entfetzen (lill; 
fic hat von da an kaum mehr ein Büdr.ifs von hoherm Lebende fish I 
gefchaffen,* und auch Carracalla's Portrat iil hauptfädilidi mir pfycho- 
logifch intereffani «durch die erbarnunipkife < leiuuiLikeh , mit welcher 
das confiscirte Verb rech ergeh cht diefc« Schcufals charaktcrifirt ill« 
(Lubke;. Was fpilter noch gearbeitet wurde, ift hart und fleif, wie 
die bildnitfc Conftantins auf dem Capitol und die angebliche Toga- 
figur Julians im Louvre; die hiflorifchen Bildwerke derfelben Epoche 
werden cbenfo immer geifUofer und roher, bis der Triumphbogen 
des Confiantin in »abfehreckender Roheit den Bankerott der 
rümifchen Kunfl proelamirt,« 

Nur in einem Kurifbwu.ne erprobte die antike Plaflik noch einmal 
und am langftcn ihre unverwüftliche Lebenskraft: es find die Reliefs 
der Sarkophage, die zwar auch mm .uTiifsien Ttu-il li;i[idwei-ts;iijisij; 
ausfallen, zum 'ITicil aber auch treffliche Nachbildungen alter Kunll- 
werke geben und überhaupt einen idealen Zug verrathen. Nur feiten 
find es Sttnen des gemeinen Lehens, aus dem uns in der Regel das 
gemüthvollc Bild des Verdorbenen und. feiner Gemahlin beim heitern 
Lamilienmidü eiuge^Lii tri«: lunfiger find Scenen aus den alten Heroen- 
und (Joltcrfagcn, meifl mit fyrabolifi her l'.e/iehun.i auf den Tod 
und den le id eilt Im ft liehen WeUkmnpf des Lebens, dajgcftellt. Aber 
auch ilie Hoffnung des Wicderfehens glänzte aus manchen diefer 
Sculpturen: fo aus dem Bacchanal auf einem Sarkophage des Capitols; 
fo ans Bacchus, der die Ariadne wiederfindet, im Vatican; daffelbe 
bedeutet die Luna, die den geliebten Endymion im -Schlummer (iber- 
rafcht; der Raub der i'roferpina, wie wir ihn im Dom iu Amalii, 
auf dem Sarkophag Karls des Großen za Aachen und auf mehreren 
andern Darftellungen bewundem, noch beftimmter l'rotefdaos und Alcefle 
(Villa Albani bei Rom, S. Chiara EU Neapel), welche beide aus der 
Unterwelt mrilckkehrten. Wiederum finden wir hier auch, und zwar 
im felben Sinne, den Mjthus von Amor und Pfyche (Snrkophag m 
Arles;, namentlich auf dem berühmten pamfilifchen Sarge des Ca- 
pitols, der die Schickiale der Mcnfchcnfeele mythologifirend behan- 
delt, freilich nicht unbeeinflußt von ehrifllichcn Ideen, die nun immer 
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der Scnlplur nachgewicfcn, weil diefc die eigentliche KunH des Alier- 
thums gewefen ift, neben oder hinter welcher die Malerei um] 
Baukunfl zurürk traten. Die Innerlichkeit, welche eril in der 
Malerei ?.a ihrem Rechte kommt — und dazu nur in der chrifllichen 
gekommen ift — war nicht das Gebiet, auf welchem die antike 
Kunll lieh vorzugsweife bewegte, und ihr fehlte auch die Wahrheit und 
Tiefe der Gedanken, um in der Malerei zum Ende za gelangen und 
das HBchAe zu erreichen. Aber Graftes haben Griechenland und Rom 



Die Malcrkunil brauchte langer als die Plaftik, um aus dem 
Zuftande der Kindheil herauszutreten; denn erft nach dem pcloponne- 
fifchen Kriege, in der 34. Olympiade (405), ward der Gehrauch des 
l'infels erfunden; hi- ilaliin malle man entweder nur niil Einer l\.rbc, 
in die man dann die ünuilTe mit dem Griffel eintrug, oder feit man 
niil mehrern Farben malen gelernt halte, trug man dicfclben in breiten 
Mallen niil dem Schwämme und ohne wehere Verli-liniel/eug :uif. 
Selbll in ihren [lolyclmmiilelieii Gemälden bedienten lieh die altem 
Maler und fogar Zeuxis nur viererlei Farben, der weiften und fchwar- 
zen, der gelben und rothen. Es fallt uns fchwer, uns einen Begriff 
zu machen, wie Panänos, der Bruder des I'hidins, und Poljgnoloi mit 
"dielen geringen Mitteln gleichwol fo grofee Refultate erreicht haben. 
Erfteter malte in der Poikilc zu Athen das Treffen bei Marathon, 
vom Letzteren wird gerühmt, ilafs er weibliche Kürper mit durch- 



las Ideale. Sein bedeutendftes Bild waren die grolsen Gemälde in 
des Leiche zu Delphi, auf denen die Eroberung und Zerflörung Troja's 
dargefiellt war. Doch mag Pliniui Recht haben, wenn er fagt, vor 
der Erfindung des l'infels fei kein Bild gefchaffen worden, welches 
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die Augen zu feffcln vermocht halte: mit dem Urheber diefer fo ein- 
fachen und doch fo großen Erfmdmig, mit Apol!i:ti»os , dem Skia- 
graphen, aus Athen, beginnt ffl:iilvur;Uiinilich eine ganz neue Kunfl, 
die in Ztum und Parrhafios vor Allein auf Naturtreue ausging und 
hier Graftes gehaftet haben mufs. Jimallties, der Nebenbuhler des 
I 'an liiifi os. frln;::« einen liuli:.rn idealen Abling gehabt, die Unzulängig- 
keit der Mittel tief empfunden zu haben. Der Erfte aber, der die 
l'ebung der Kunfl mit theoretifcher Einficht und dem Unterricht in 
der Geometrie verband, war Afrlhs, der Koer, Schulet de* Pamphilos. 
Er erfafste das Princip der Malerei richtig, indem er das Ringen nach 
dem plaftifchcn Ideal aufgab und feine Kund auf deren eigenen Boden 
Hellte. Die Empfindung und Leidenfchaft wurde nunmehr das be- 
feelendc Motiv dcrfelben, das pfychologifchc Intereffe gewann die Ober- 
hand, der Künfllei mußte die Sage oder die darzu (teilende Situation 
zum Geßüse feiner innem Erlebnille machen, wie der lyrifche Dichter 
die kUnftterifcbe Darftellung zum Spiegel feiner Seele. In der Kunft 
das Seelenleben in dem Reflex mannichfaltiger, reicher Tiegel Rubellen 
darzunellcn, der liillorifehui Malerei oder der M ega log raphie, wie 
die Alten fie nannten, glänzten neben Apellea, dem Rafael der Grie- 
chen, noch der Thcbancr .■bi/ii-.ks als Sdilsclitcnmaler und Prpti>xt-n,s 
aus Karten, den der grofse Apelles aus Armuth und Yergein nheit 
hervor/og. Sein berühmteftes Bild war der rhodifche Held Jalyfos, 
an dem er heben Iahte in Kliudn- urln-iteie ll:h1 defil-ittivillcn Dcmc- 
trios, der Städtebelagerer, Rhodos fchonte. Nach dieler Zeit fcheim 
die Malerei rafch gefunken zu fein; von AUkomaihos rühmt man 
zwar Virtuofität und Schnelligkeit, aber fchon Ppvkcs ift nur mehr 

Die Romer lernten, wie den Gefchmack an Sculpturen, fo auch 
die Liebhaberei an Gemälden bald von den unterworfenen Griechen. 
So wenig die Eroberer von Korinth auch Sinn für diefen Kunflzweig 
empfanden, fo fclinell hatte fich bald darauf die Mode griechifehcr 
Tafelbilder verbreitet, und es wandert™ die Meillerwerke des Pinfels 
fo gut wie die des Meifsels aus ihrer Heimat nach Italien hinüber. 
Dafs fich hier an der Betrachtung der hcllenifchen Schöpfungen eine 
eigentlich römifchc Malerkunfl entwickelte, kann man nicht tagen, 
wenigftens nicht in dem Sinne, als ob diefelbe mit den Leitungen 
eines Apelles und Protogcnes fich mefien gekonnt. Was aber in 
Pompeji und Herculancum aufgedeckt woiden bezeugt eine hoho 
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Stufe in der künfllerifchen Ausfchmückung der Häufer und Villen, 
eine KunH., in der ohne Zweifel auoii die Cii iL-i hun mii gutem l:eif|iid 
und als Lchrmdiler den Rinncrn u> rangegangen find. Es ift ein 
ewig du Lüde; Zeugnis fiir den tlcfciiuuck und diu KunlUiebc des 
Rümers, was in den Benannten beiden ProvinzialiUdten allein in der 
Zimmer- und D ecn ratio niirialerci geleidet wurde, und doch (Und das, 
wie die ncucllei] runde in der foyenruuiieii Doir.us Tibcrii auf dem 
Palatin aufs glanzcndfle darttiim, gewifs noch weit hinter dem zurück, 




Fig. 15. Landfchafi aus Pompeji. 



was die Wandgemälde der Thermen, Villen und Tolafle der Hauptftadt 
in diefer Hinficht boten. Vilriwim nennt vier Gattungen der Wand- 
malerei: ardiili.-kLMi-ü lie Anfn bleu, KuniiendimlellLingcu. 1 ..1 rn.l [i-]i.-ifi,-:i 
(Fig. 15), verbunden mit Scenen aus dem Alltagsleben und SÖUeben, 
mit denen nach Hinins der Maler Lucius zu Zeiten des Auguflus zuerfl 
begann, dann endlich Darflellungen aus dem Sagcnkreife. Alle diefe 
(^lllinijcn linden wir in i'nmjieji wieder, und ti:i iiil-i it I iili die buiilü luli- 
Hchen Scenen find höchfl intcrefiant zur Beurtheilung der Frage, wie 
weit das Gefühl für .\ ai-jrfdiijnhe.it bei den Alten verbreitet war. Unter 
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ik'n myrliolnf;ifi-lii::i Guu;unL : .;i:idun fpielcn fentimentale und erotifche 
] l ,iriU li:iii^i. , ;i in dun Trst-link-ii und Si libf/mnuerii diu I iauptroHe und 
werfen ein trübes Licht auf die Siuulichkuil imd Sillurnttli^kuii ili:r 
Zeit. »Von dem fchwarzen, braunrothen, tiefgelben oder blauen 
Hintergründe heben iich diefe mit fcharfen Gantollren imizogenen 
Bilder ab und fulieiner,, vojv-jusweife die auf fchwarzem und blauem 
Hintergrund gemalten fehwebenden GeHalten, gleichfam plallifch aus 

reelmun^ 1 der Lichteffecte bringen eben den Zauber hervor, Richer 
uns zunächll bei dem Befchaucn diefer Gemälde ergreift: doch auch 
•iii- lljrildkuijjun Ulbfl, diu Aniiuith und Lebens Wahrheit in den belTern 
(!('iH[ioruit;iHTi, die unendliche Z.irdieii , mit wt-li:lier diu feinen durch- 
[uhimnierndun t lewamhnjtun um diu K.ur|ieiformen fich fchmiegen, 
ihe Behandlung, die Farbenlöne wirken eben fo wolthuend auf das 
Auge und laden die hier und da vorkommenden Fehler und Flüchtig- 
keiten in der Zeichnung, namentlich aber die Mangel in der l'erfpcctive 
gern tlberfehen.« ') Was die Technik der pompej an i feilen und Uber- 
haupt der alten Gemälde angeht, fo ifl bis jetzt nicht ausgemacht, ob 
durchgehend die Malerei al fresco oder a tempera angewandt 
wurde. Im erfltin Falle wurduii diu mit Waffur angefeuchteten Farben 
auf die noch naffe Wand aufgetragen, fo dafs eine cheraifche Ver- 
bindung de> Knlkbu.wurfs mit den Farben hervorgebracht wurde; 
a tempera nennt man das Verfahren, bei welchem die Farben einen 
Zufatz von Leim als Bindefubflam erhielten und auf die getrocknete 
Flache aufgetragen wurden. Diefe Mediudc icrra(h fich in Pompeji 
durch das Abblättern der Farbe. Die enkauflifche Malerei, hei 
welcher man die mit Hary, oder Wachs bereiteten Farben mitlelft 
glühender Eifen einbrannte, kam wol nur bei Staffelei- und Tafel- 
i;eiu:ilduii iiir Anwendung.^) 



') Guhl und Kone> da.- Leben de. G.iecbcn und Römer S. S6a. Vtrgf. 
W. /.ahn die fi:h.,nH l-i: i >[iultt]u!1LC II 1 ,! mal^ilr'li^JIni G.inll.lc m- i'omiicji c;u. 
1— J. Berlin 1837 bis 1859. Ternite Wandgemälde l'i.mpeji und Herculannm. 
II. Lf. Berlin 1839 fr. Hei »ig Wandgemälde der vom Vefnv verfehlt! lelen Slädle 
Campanicns. Leipiig 1S68. 

'1 Ich verweile hinfichllich der Technik der antiken Wandgemälde auf die 
IreTlkhe Abhandlung Otto Donners, wclehe dem Welke Eielbigs (f. o.) toi- 
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In unmittelbarilcr Verwandtfchaft mit der Dccorationmalerei Hand 
eine andere Kunflfertigkeit, die geradezu früher am wenigflen bei den 
antiken Werken beachtet worden ifl, die Polychromie. Nicht blas 
in Zimmern, -in Decken, Säulen, Corriduren wandle man an; was 
bisher am wenigflen geglaubt wurde, haben neuere Unterfuchungcn 
onWiderlegÜd] bewiefen, dals auch für die alte Sculptur, für die 



Plailik farblos und die Polychromie mit der Reinheit der Formen 
unvereinbar fei. Dafs die erhaltenen Marmorbilder der Farbe ent- 
behren, Ichien allerdings für die Richtigkeit -lieft:, Kamins iu fprechen, 
es war abtr nur der Schein, der hier fprach; denn in Wirklichkeil 
war die Farbe meiflens da, ifl aber dem zerflörenden EinflulTe der 
athmofphärifchcn Luft gewichen. Man bediente fleh der Farbe, nicht 
um die Illufion zu erhöhen und mit den Leitungen der Malerei in 
t'untiurrcnz zu treten; fimikrn um die [liarakieriflifche Wirkung der 
Plaftik zu verfiarken. »Die gefchtcht liehe Forfchung hat die Feflilellung 

Die Tlutfaehe. rbfa die alte Sculptur im gamen Verlauf ihrer Ent- 
wurzelung; die Mitwirkung; dir l^irlie in Anf]>riK h mimen hat, kann 
als erwiefen gelten, wie unbefriedigend auch unfere Vorllellungen von 
'ler Wirkulli; lind, welche 1I15 llac:i bellimmteil (.riimliat/en in limg- 
geilbter Tradition angewendete Syftem in feiner cunfequenten Durch- 
führung erregte. Die lückenhafte Ueberheferung läfst uns hier, wie in 
fo vielen Fällen, m keiner voll komm enen und klaren Anfcliauung ge- 
langen, und Reflauratiunsverfuche haben nicht immer günitigen Krmle;. 
Wem es fchwer fallt, an die Stelle der farblofim Architektur und 
Sculptur, welche ihm als ein Vorzug des Alterthums erfchien, eine 
durchweg mit Farbe gefthmiickte zu letzen, der vti ^e^cnn-^rlize iieh, 
in wie manchen Fällen eine vollkommene, leibhafte Wiedererweckung 
des Alterthums lllufionen zerftoren würde, welche die nothwendig 
zum guten Thcil .Lbilraele Betrachtung delTclbcn hervorgerufen und 
gepflegt hat.« '] 



'} Jahn a. a. O. S. äfia f. 
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Eni Wickelung und Verfall u>r anliken Kunft. 

! ku weil führen, wollten wir uns noch über die Arbeiten 
;tall (Toreulik, Caelatur) und die Stei nfchncide- 
en verbreiten. Ks genügt zu bemerken, dafs, während 



raftinirtefle Technik eine künllkrihhe i.cillung abzugewinnen, «icht 
mit Unrecht hat man diefe Kunftwerke, in der die Kunft oft ium 
Spiel wird, den li;i-j].tl;ii lilii li1Li.ii ]:oeli[i hur. Lei Ihm gen der Ale.s.iiidnuer. 
(im Kpigiaiiiiurn, verglichen. In Kinn hat die Turrulik nicht fonder- 
lich Aufnahme gefunden, um fo mehr die Liebhaberei für gefehnittene 
Steine, in denen lieh namcntlidi der mit uricntallleh -agyi'lifrhci! 
Elementen fo flark verfemte Geift der linkenden Kaiferzeit gefiel. 

Wie die Ausfchraütkung der Ducken und Wände durch Gemälde: 
und kimbait Marmore in den riitnifchun l'rachlbaulcu durchaus zum 
guten tone gehörte, fo durfte auch der Fufsboden an küniUerifcher 



Streifen, die geomelriJhc Figuren bilik-ien, befland. Statt der Stein- 
tafeln wendete man dann fputcr ! ■ mit In rl e:e Stifte aus Marmor und Glas 
an und fertigte daraus mannigfaltige Müder (pavimentum teffcla- 
tum), bis man fchlie&llcli bei der eigentlichen Mofaik [pavimen- 
luni mufivuni) anlangte, duffeu Anfcitigung lulgcin le war : der Boden 
des auszufchmUckcnden Raumes wurde fefl geftampft oder mit Stein- 
platten belegt; auf diefe Unterlage trug man einen feftbindenden lang- 



die lliudemalfe getrocknet, fo wurde die Uberlläche geglättet. Dafs 
ein folchcr Kflrich der Feuchtigkeit und dem Staube von unten wie 
von oben trotzte, ifl klar. Es ifl wunderbar, wie fehr es den Alten ge- 
lang, einem fo fprodcll Stoffe die uialerifchiteii Kllei'ic abzugewinnen. 
In diefer Hinficht ifl das bedeuteildfte auf uns gekommene Denkmal 
die in Pompeji gefundene Alcxanderf chlaelit, ein in feiner Art ein- 
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ziges Mofaikgcmälde, das uns lueril gezeigt hat, wie die antike Malcr- 
kunfl in AuHaffiing, Zeichnung, Colorit etwas ganz Anderes und 
Höheres erllrcblc und erreichte, ah, wie man fdLher glaubte, nur 
lelict'arlisie Zeichnungen hefilieitlen zu illurniniren. ') 

Man hält das grofse r8ji in der Catä del Fauoo gefundene 
Schlachtenbild für eine Copie desjenigen, welches Vespafian aus 
Aegypten nach Rom bringen liefe und welches von Helena, der Tochter 



Am rallenäetften ift der berühmte Nenniger Hoden mit feinen die 
Kämpft: der An. 1 » i]:irilflk in Un Mi-i!:iillii[is; t:r dürfte dem 2. oder 3. 
Jahrhundert nach Chriftus angehören. 4 ) Auch der Fliefsencr Mofaik- 
boden ill ausgezeichnet durch die Zierliehkeil feiner Ornamente, 3 ) er 
fowol wie der weniger gut gezeichnete, aber immerhin hochinttreiiaiite 
des Junkifchcn Hanfes in Trier wird in die letzte Zeit der röinifchen 
Herrfchaft zu letzen fein.'] 

So haben wir die lintwickelung der gricciul'eh- rümiielicn Knill! 
in ihren wefentlichen Fhafen verfolgt; wir haben gefelien, wie diefe 
fpontanfte, ciiiciulidi^e und lieben™ iirdi el!c < liVenkiriui;; dvs antiken 
Genius ftets Hand in Hand mit dem Fortfchritte delTelben Geiftes auf 
jedem alldem liebielc des illlelle. tllellen lir.i] hllliihen Lebens e;e^ineyn 
oder vielmehr ihm allezeit ahnend v 1.1 r,u isjjetilt ift; wir haben uns 
überzeugt, daXs die Knnft aufs engfte verfch willer l ifl mit der Frei- 
heit und der Religion: dafs diefe Götterblume auf keinem lioden 
mehr gedeiht, den der Pefthanch einer male rialilli fchen Weltanschau- 
ung vergiftet, den die Sonne nationaler und bürgerlicher Freiheit zu 
liefe he ine ti anfyehürt bat. In Zeiten der politifch'en Defpotie, mag fie 



i>ü eint: tifUlicln Abbildung dt-!. M.iljiks gegeben iit. 

') Die auf die berachligien Iufchrificn gefllltztt Dilinmg, wonach er au* der 
Zeil Hadriu» wirc, muffen wir felbllvtTllämlliel. ablehne,,. Publidn i« .1« Neo- 
nyr- JIi i.-tl; bt k.ni Ii ;i 1 1 i'i dem l'i.l n,in::i Wl i k.- i.m W'ilni, iu ..ky lll.inii rSI^I 

') llerausg. v. Schmidt Baadenkroale da runikhen Periode und tlc= MA. 
IV. Lief. I. Heft. Trier 1843- 

*) Vagi Bonn. Jahrb. XL1. 1860. 
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heil und iittlicher Corruplion — Hinge, die immer alle drei neben 
eirunder gehen - in fnIt.iiL-n Zoten mng die Kunll noch Mode, fic 
wild aber niemals mehr innerfles Bedlirfnifs des Volksgeifles fein, 
fie ill und bleibl dann nur eine mehr oder minder vollkommene 
Technik ohne Ideal und fchöpferifbhe. Kraft; keine Aoitrcngiing des 
Individuum:. \ entsag <Jns verlurtue Kdcn ölt KliiU'i ivitderiiibringi-ii : 



Wenn Heberolle Schi.pfungslirali 

Nicht deine Seck Rull, 

Und in den Fii>e«fpitKn dir 

Niehl «ieder bildend wird!" ^ ^ 

. So fchu'inunt die grierhidhe Kunllwel; wie ein Geflirn in dem 
blauen A/ur des Himmels, das nur (1er reh Ii iu eh 1s volle Gedanke er- 
reicht, in der nebelnden Feme der Vergangen heil : nur zcrllreulu Lieht- 
ilrahlen dringen zu uns herüber; wir erkennen an ihrem Glänze die 
Annuth fpiiterer Generationen und wir ahnen, dafs die Menfchheit 
das Ideal plailiu her i-Vlujuheit im gleichen Mafsc. nie mehr verwirk- 



heil, rammt allen Idealen gc!Vhwunden wählten 
dem Dichter der Götter Griechenlands klagen: 



li nl- .11.. . ri T. In. A:ifi.-ii;i niing hatte, wie Schiller, wenn man vergifst, dafs 
.es das ganze ungeheuere Feld der Innerlichkeit faft unangebaut liefe 
und auch im bellen Falle aus dem 'trefflichAen Samen nur Dornen 
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Eni Wickelung unil Verfall ilcr antiken Kuoll. 

und Dillcln erntete! Wol, wenn man, wie der Dichter, 



feint Götter Griechenlands gefchrieberr, wenn er an der Hand ge- 
fdiielitlielur und .itt hetifehet Studien jenes Chriilenthum hätttc kennen 
gelernt, das als der gebornc Verbündete von Freiheit und Kunfl 
in die Welt getreten und als fnlcher einfl die Welt beherrfcht hat, das 
den Grof.iinn des Hellenentrinms wiederenveekt , und, wenn auch nicht 
auf item pladifchen Gebiete, der eigentlichen Aufgabe des Alterthum*. 
fo doch nach allen andern Rieht linken der bildenden und tonenden 
Kllnfte wieder rar wirkenden Kraft gemacht hat. Die Plaftik war die 
Kund des Alterthuras, weil ihre Mittel rar Darfteilung des allgemein 
Menfchttcben, aber auch hier völlig, ausreichten; jene ungeheuere Welt 
von Ideen, die das Chridenthuni der Menicbhetl rogewaun, hat lieh 
in den Übrigen Künden, der Architektur, der Malerei, der Mufik erlt 
jnszti]iTiiift:n vermneht, und von diefeii Künden iil keine, die nicht 
durch den ehrillliehen Geifl ihrem hoehflen Ziele -.ugefiilirt wurden wäre. 



II. 

DIE KATAKOMBEN ZU ROM. 
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in dicfcm Kapitel befchaftigen wird, gehört ftreng ge- 
nommen nicht in das Gebiet der KunR, und ich hält« mich eigent- 
lich zu entlc huldigen, dafs ich meine Lefer, flott mit Kunfl hier mit 
Archäologie unterhalten werde. Aber man kann von altchrifll icher 
Kund gar nicht fjirechen, ohne zuvor die Katakomben kennen ge- 
lernt zu haben, denn lie find die Wiege und Heimath jener. 



die Etymologie deffdben fei Izu Hellen. Gewöhnlich nimmt man an, 
dafs Catacumba eine allerdings nur in den fpateflen Zeiten des Alter- 
thums mögiichu /nliUiimi.Tif'.t.'iiiiLj ili l.li- •«"> und , .vf un^u- 
fähr den Sinn einer unterirdifchen Rubeftätte gibt.') Urfpriinglich 
kommt der Name ..:,! intuitiuihn nur di-riaiiei-'i Grotte zu, in welche 
einer alten Ueberlieftruiij: /u l'ol^e diu l.uibcr de heil. Petrus und 
Paulus eine Zeit lang geborgen waren. a l Im Mittelalter ging diefer 
Name auf die ganze unlerirdifche TodtenfLidt über, ja fpäler auch 
auf ähnliche Kirchhof an lagen anderer Stallte. Unter den Letztem find 
diejenigen von Neapel die belle utendflcn und durch die Darlkllung 
zweier ausgezeichneten Gelehrten vielfach bekannt. 5 } Andere Kata- 
komben finden fielt zu ChiuG in Toscani, tu Mailand, zu Alcxan- 



') Am wohl Ich einrennen Iii die Ableitung von Ciimbn — Abhang, fodifi 
Katakombe fovicl wäre all ein Grab ad cryplas, nd vnlles, «TgL meine Roma 
fotlerranea S. 113. Anm. Zuerfl findet Geb das Wort bei Cng. Magn. Epill. OL Jo. 

') Anartas. Vit. f. Cornelii u. Damali. 

'1 Pelliccia de Eccles. PoliL ed. Braun, Col. ]8j3. ÖL 2. Bellermann 
die llieflen chriftlichcn Becräbnifsftällcn in Neapel. Hamb. 1839. 
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U'rfrliialcnc Kniukombcii in der Umgegend Korns find Iiis jetzt nadi- 
geividc» »Orden; uc »erden mil vcrlVliivdeneii Namen Tinnum . ge- 
milmlirli nai'h hervori-a^emlcn M;invMTn, die iliirl ln<_rd:;;t waren. 
So trag™ einige der. Namen der heil. Agne-, I'ri-rilla, Nereus nnd 



ibeti meiftchs ihr 

rarTagcnden Mär 



Kammern und Curri deren mich nicht eigneten. Bei den nieiU 
komben finden fich mehrere Stockwerke, die alle durch Trq 
einander verbunden lind. 

Die Bcnimmung diefer unlerirdifchen Anlagen war eir 
fache: Tic tlientcn innSchfl und eigentlich als Friedhöfe; t 
ungeheures Syflem von Gullcricn, Corridure» und Kjimnieri 
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jjtmacli, tinc nenciimmy, die demfelhen Gefühle ihren Lirfiiniiig ver- 
dankte, welches der sjutiKen KiiMkniube Jen .Vimcu Ruheplatz ,Coe- 
nictcriuui) gab. im Hintergründe, in einer Art von Nifche oder Apfis, 
befand lieh zuweilen llas Grab eines Märtyrers; denn es irüllete die 
alten Chridcn, die Gebeine ihrer Theuern in der Nahe der Heiligen 
Gott» zu willen. 



Krypten gcfchali, eine ähnliche Leier aber wurde auch bei der Be- 
ll. Htm if gcwütitilicher Tudten vorgenommen. Die lebenden ['amilicn- 
niii^lieder vereinigten lieh unter greiserer eitler gerillterer Theilu.ihiiie 
der Gemeinde in der Nahe des Verdorbenen, um da das Mab] des 
Herrn als Zcugnifs der Keeht;rl.i;il>igkeit und Kircliliehkeit des Dabin- 
;;eli!iie-.!etieii und als Ausdruck ikr iorhv.ilsrundeii Glaubens- und 
LtelicBciueinftiliaft mtl demfelben zu halten. Augullimis erzählt in 
feinen Bekenn mitten, dafs folches auch bei der Beifetzung feiner 



') Anguft. Cool". IX. 9, 4. 

; ) VergL Bingham Origj. eeeL X. 61 Aagufti chrifU. ArehloL HL 306. 
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Sacra meines, fowie in einer aus rli-iu Heitlemhum mitevnomiiiein-i] 
Scheu vor der Zerlkjmng der l.ciilien und ihrer Anfeindung durch 
böfe Geiftcr feinen Grund hatte. ') 

Außer diefer Aljeiidnuhlsfcier. welche ;i I ] j ri K r I j t 1 1 . fuwol an den 
Felltagen der Märtyrer als an den Todestagen der Gläubigen be- 
gangen wurde, befand noch eine fich daran anlehnende Sitte, die 
aus der Apollde;c[V.l lichte hinlänglich bekannt ift und die lehr 
bald in den Katakomben ihre vomehnifte Sütlte fand. Es find die 
Liebesmahle oder Agapen, welche nllmahlig mehr und mehr bei 
der Todtenfeicr der Märtyrer wie anderer Gläubiger auf den Cöme- 
terien und in der Sähe der ( Malier geh:ilk-n wurden. Wenn auch der 
Gedanke obwaltete, dafs das Andenken des Hingefthiedenen am bellen 
tlurch Werke des Wohlthuns und chriftlicher Nächflenlicbe, dem ent- 
fprechend durch Vcranllnliun- iIit namentlich den unbemittelten Mit- 
gliedern der (lemcmdc /II gute kommenden I.iebe-nullle gefeiert 
werde, fo läfst fieli doch nicht verkeimen, dafs diefc Sine ein Zuge- 
ruimtiiifs an die vom 1 leiileiithum iicrul>crkcmimi.-]idcii Chriften war, 
die an die auf die Parentalien uiimilk'lbar folgenden Charifticn ein- 
mal gewohnt waren. So (liftete Gregor der Wundcrthäter um die 
Mitte des 3. Jahrhunderts geradem ein allgemeines MHrtyierfeft in der 
ausgekrochenen Abficht, die Parentalien, an denen das Volk fehr fefl 
hing, zu crfetien und m veredeln. Wie harmlos diele Krauche anlange 
auch gewefen fein mochten, fie arteten nur zu bald aus, und ichon 
im 4. Jahrhundert fehen wir die Väter gegen den aus den Todten- 
mahleu lieh ergebenden Unfug fich erheben, 1 ) der dann allerdings 

'| VergL Bellermann a. a. S. 15, Bingh»m I. t VI. 42O. Blnlerim Denk*. 
VL 3, 39&- Hon» Her. litjrg. II. c 17. td. Anlw. 1723 p, 3G4, Gleich de Eucha- 
rius mim Ii im durum tl moiim inini 15. Wiicbcrj;. ifj<jo. Sclir fraplicli ift. «Ii auch die 



11 Kim. IVivalatlenli. 1, 36S. 



fich immer mehr aus den Kirchen, Friedhöfen und geweihten Orlen 
zurückzog, um nur mehr in jenen fröhlichen Volksfeften fortzuleben, 
die noch jetzt auf ilen Kirmefstagcn das Haupterei gnifs in dem ein- 
förmigen Dafein unfercr Landgemeinden bilden. 

War es einmal Sitte geworden, das heilige Opfer über den Gra- 
bern der Märtyrer darzubringen, fu wurden nunmehr in den Zeiten 
der Chriflenvcrfolgungen die Katakomben immer mehr der regelmä&ige 



lidier (iiing trennte die beiden Kammern. Hier Hand denn in dem 
für das Presbyterium referv ixten Räume der Altar, häufig ganz frei, 
und hinter ihm erhob lieh an der Rückwand der Abßde die bifchüf- 
liclie Kathedra. In diikrt [>röfscren Kapellen wurden das heilige 
Opfer, die cuchariflifchen Mahle, die Pfalmodie gehalten, während für 
die Stationen und die Jahrgedäclitnille der Märtyrer kleinere Krypten 
dienten, in welchen der Altar nur aus dein in dein Arcofoliuin . der 
Nifehe der Abfiele, flehenden Martyrgrab beftand fFig. 17). 

Wände und Decken der Krypten und Cubicula find häutig 



Hünen der Leichen. Diefe Luminarien ivurden aber der Gefahr 
wegen manchmal zugetlupft und es befland dann die l5ek',:eii[Liiie 
der Kammern aus einer von der Ueeke beral>kin;;eni!en bronzenen 
Lampe. (Fig. 18). Aufseiik-m ii'arer, kleinere irdelie l.anipen an den 
Corikilen und Nifdieii der Gange inul Hallen an geh rächt, um den 
Gläubigen auf ihrem Wege durch das unterirdifche l-abyrinth zu 
leuchten. Noch jetzt ficht man an den Wänden die Spuren, welche 
der Rauch rüder ehrwürdigen Lichter hintetlaffen hat 

Von der grofsen Anzahl .tiefer Cubicula und Krypten kann man 
fich eine Vorftellung machen, wenn man bedenkt, dafs das Ciimetcrium 
des heil. Callilt deren allein mehrere Hundert aufweiil. 

Um das Bild der tmterirdifchen Todtenfladt zu vervoUfländigen, 
fei noch erinnert, dafc hier auch Brunnen und Ciflernen nicht 
fehlten, deren llcftimmung wul zunächfi war, als Baptifierien oder 
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jg ilW- Klinkum Im in Kam. 

Taufbrunnen zu dienen. Das bellerhaltene BaptitUrium dierer Art ifl 
dasjenige im Cömeterium des heil. Poniian. Kerner trifft man aufser 
dem Allare auch noch einen rngcnannlen Credenztifch, auf welchem 
die Opfergaben gelleilt wurden, ehe man fie dein l'riefter zur Con- 
fecration darreichte; in der Kalakombe der heil. Agnes befland 
(liefe Proihefis nur aus einer kleinen, viereckigen Sleinleitle, welche 
in die Kammer hineinra E te und folglich bei der urfprünglichen Anlage 




l r iR. iS. I.Jin|.L .III.- .Illi K.l.lU.miiIili]. 



fchon mit in den Bauplan aufgenommen werden mußte. 1 ) In andern 
Kri|)elSen diente eine Nifclic »der eine foniligi: V.v.u irhltmg dcmlelben 

Zwecke. 

Man hat früher geglaubt, die Katakomben feien urfpn inglich nur 
d,i/u angelegt wurden, um den L'hrtllen eine /.uiliulit vor den Ver- 
legungen ihrer tiegner /u gewähren. Dicfc Anfuhl Wsl lieh jetit 
nicht mehr hallen, nachdem vir beflimmt wilTen, dafa in der altern 

') Norlheole KaUfambm, Köln 1860. S. 5*- 
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Die Kutakonfen iu Kom. t,g 

Zeit wmijfilcns, il, h. etwa bis inr VcrfijlgUTijj des Dtrius, die Clirifttii 
gar kein Cdieimtüfc ans diefen miteiirdirehcn Anlagen und den dort 
gehaltenen ZuiamnKnkiinitcn inai-hu-ti. (iluihivni l i i n o n die Kata- 
komben /.« geiviffeii Zeiten auch als Zufluchtsftätten der verfolgten 
ChriRen, namentlich feit der zweiten Hälfte des 3. Jahrhunderts , wo 



Zeit in der Stadt der Todten zu. Auch nachdem Conflanlin der Kirche 
den frieden /uriiikgegeben hatte, fehlte es nicht an Kämjjfen und 
(Gefahren, denen die l'aplle dnreh die Flucht in die Katakomben /n 
uiigclicu iuehiun, Cnmlan'.ia. die Tvi.hkT L'uull.intiris, öffnete fo tiein 
S'ai'ile Liln-rius beim 1 ümeterium der heil. Agnes ein Afyl, welches 

Jahr laug liein)lnite, und noch /M Anfang des 5. Jahrhunderte barg 



angelegte Nachforfdmngen haben 1 



e Leichname bergen und fo finller find, dafc hier beinahe 
ihctifche Wort in Erfüllung geht: lie müden lebendig in die 



6o 



Holle fahren (Pf. 55, 16). Nur fpilrlich mildert ein von oben 
nicht durch Fenfter, fondern durch Löcher herabfallendes Licht das 
Grauen der Finllernifs; nur langfam, Schritt für Schritt fchreitet man 
vorwärts, und wie man, von. dichtet Nacht umgeben, dahinfchreitel. 
tritt einem das Wort des Virgil vor die Seele: 

(Aenei.le n. ;ss). ') 
Eine andere Uefchrttbung der heiliger. t lrab:\;iiten. und der dort 
mit Ccfangen. Gebeten und AbuiiriuKilil begangenen lull heb keilen hat 
uns der fpanuche Dichter PmltnUus, der zu Anfang des 5. .Jahr- 
hunderts fUirb, errukeii. Wh fuhrt aus feiner 1 lynuie an! ilen Märtyrer - 
tod des heil. HippolvWS folgende Stelle an, welche uns eine Vorflellung 
von der weiten Aunleliinini; eines folchen unterirdilVIien KirihhDtes, 
wie auch van den dort gehaltenen '!'e<lteiifeierlidil.eitcn gibt: 




Penn nur den Iviii^iiai^ t>e"uiln, in i!ei> iii.ciflui S|..:ltcn. de.-. Tages 
Dann, wo bequemer .lei . iI.ilJi .br dunkele N.i^lu in de* Räume? 

N'.'ll. t\?. liL^L-.;i.üll itn . Inf LH llf- ]■ <ll-<LaL)lS Sp.llrtl] jr L .g[jlbe[l , 

OcffiiuTigen, werfend des Tlgt Stralil in die Holde hinab. 
Wie auch der \\\g Ii. Ii v.rr'tlilu-t; . imd liieilihi und dorthin genandl ril. 
Schmll find die (.läng", und t- niilbl lm.li Hell ihr fchauic.es Doch, 

Sn i(l »e.gdmnl in de« Erdreichs Schoofc der eolfcratern Sonne 

Glau tu erfchaun und ds Lichts freundlich er. pickenden StimhL" 
Was den IJichter beim Eintritt in diefe alfo befchriebene Katakombe 
(es ifl die jetzt S. Lorcnzo genannte) am meiften frappirt, ift die 
ungeheure Menge von Märtyrergritbern, welcbe iiim Theil mit In- 
fehriften verrehen fmd, zum Theil aber auch namenlos ihre Todten 

„Zahllos waren b Koni die Behaarungen heiliger Todten, 

I>ie «ir, o Valrrian, Chrifti Geweihter, gefehlt 
AIh-i u-rlangell du und-, in d,n Stein urgrabciie /.Jlge, 

KraKell nach Namen, dann ift IVliwierij; darauf der Tleteheid. 

') Hieronymus Cocain, in Eicch. 40, 5. 6 IT. 



Digimed t>y Google 



Die Kalnkumbm zu Rom. 
So viel Volk der Ocrcctucri verictilunc; .'iir heiliger Kifer. 



Kni; lU-J einander, J.'.li'. li N;,iiLen i-j kil.rel» du nichl, 
Wehl noch eiinn'r ich niiili linir. i:-C- ich fall, wie ein einziges Cralmiat" 

Steh/ig Tiidtc /Lijrlrk-li fthiilifiiil (iurl Hillen bedeckt, 
Deren Nn.ncn allein ChriltO, dem MeÜler, bekannt lind. 



Feier des Abendmahls liier beydicti wollen. Pnideiitius erwähnt dann 
noch, wie diefes Grab alljährlich bei Wiederkellt des Todestages 

dicl'es Miitlyiers tun lin/.thlir.-u ( hrillen aus .illell (lebenden Italiens, 
von Eirurieii und l'iienum Iiis Lapua und Nob befuclit werde, und 
wie die nnterinlii'cliun Hiiuin- r.it-lit weit yenng feien, um all (liefe 
Wallfahrer aufzunehmen. 

Wenden wir uns, nachdem wir die Rauart und Bcftinunung der 
Katakomben kennen gelernt, nun so der Frage nach dem Uriprung 
derfclben. Zunächfl muffen wir bemerken, dafs fich in Rom nirgend 
Spuren einer altchrilllichen lieg rabnifs Hatte aufser den Kalakomben, 
und alter als (liefe finden: ein erller Grund, das Entliehen derfelben 



im Miifea lapidario des Laterans, im leiben Saale mit der herllWtu Sl;i:ur ilr, 
HöltgHl Bildet! VcrgL de Remufal Revue des dtu. Mnwles, t. XLV, p. SSo f. 
1863. 
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m:fi.l,'.irii; mit denen f|>äterer l.ihtlmn 
Iceinei llreng chranoki gifchen Daten, 
ImuIc Nero'- bis /ti dem der Anlonin 



hleilifel derer nm^il.icn. welche für Uhtillu gelitten halten, endln 
die tiefe Abneigung, weicht üe bck;iu:illii Ii j^cn jeden ('iml.iä m 
den Heiden und ihren BegTübnilsftätten hatten — lallen mit Benimm 
heit vcmiutliei] , ilafs die Anlegung (kr iiltcfk'i] Katakomben in d 
Zeit der etilen Chriflenverfo Igntlgen fällt Dil- Neronifclic Verfolgur 
hat aller Wahrfcheinhchkat nach der Yatuanirdien Katakombe il 
KndU-lien gegeben. l)ii: üäneri Nith's .im läufst' des Valii-.nis warc 
lam der ergreifenden Schilderung des Tacitus (Annal. XV. 44), d. 
Shanidat/ der grätschen Martern, welche jene, gekühlte liehen. 
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Ilk K:il:iko mbcn ;u Rom. 



diu r.i|i%L'fi:])ii:litL- ites Anaflafiuä llibliudiL'i'arius , deren älteite Tlit-ilu 
ganz gewife noch der vorconltanlLnifchcn Zeit angehören, melde!, dafc 
in den Krypten unter dem Vaticun der ApoMfUrft Petrus nahe bei 

...irl fdtlicr ivar.l die Yatieanifdie Grotte die Grabesruhe für die 
meinen römifchen Iiifchofc der erflen Periode. 

Sehr alle und durchaus nicht ganz verwerfliche Acten erzählen, 
Petras habe im 'Mamertinifchen Kerker feine Wärter Proceffus und 
Martiniunus bukubrl iniii diu'u beiden lubun \oa der Matrone Lucina 
ein l'rni'diiiin erhalten, il,i- auf der riiiinlirliin Strafe, der via Aurelia, 
welche an den Garten des Nero vorbeiführte, gelegen war und') fo- 
dann zu einem den Namoi der beiden bekehrten und unter Nero 
gleiclllalh hiiu;eridili-tcli KerkerttiLrter Iuvenilen Kirchhof wardijj. Nucll 

alter föl) nach den Aclen des heil. Liberius*) der oftrianifche an 
der via Saloria, fein 1 ) wo der heil. Petrus angeblich zu taufen pflegte. 
Die Zeit der Bildung neuer Katakomben läuft vom I. bis 



weniger fündige Wohnung des verl'oiyli-n Citrus dienen mufsten. Als 
unter Conflautin der romifchc Staat feinen Frieden mit der Kirche 
fchlofs, begann eine neue Periode für das unlerirdifchc Rom. Man 
baute jetzt mit Ausnahme dreier von Julius (,;.]u — 34;) angelegter 
Grotten auf der via Fiaminia, der Aurclu und der Strafsir nach Porto 
(Ananas, 50) keine neuen Katakomben mehr und befchrajikte fich auf 
die Erweiterung der alten; denn noch jetzt wurden diefelben von den 
Glaubigen als Friedhofe benutzt. Häo6g begnügte man Geh nach 



r Zerflörung ■ 

'mfiäi. A|i.illii:i.. 
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64 D» Kulnkomlicn iu Kam. 

in den hulorifchen Grüften 11ml ihren Arcofolien führte und endlich 
fogar den Befand der Todtenftadt gefährdete. Aus diefem Grunde, 



bare Infchrift, von welcher der Cavaliere de Roffi noch vor wenigen 
Jahren (1854) BruchfiOcke fand, fchliefst mit den Worten: 

„licrt.' »u fc e l' ich, Damafus, hie zur Ruhe die Glieder, 
FHrchle m (Uircn jcduih der Frommen heilige Arche." ') 

Das 4. Jahrhundert, in welchem iler Kfeiinil und Gönner des hei!. 
Hieronymus diefe Zeilen fchrieb, forglc auch für bedeutende Reftau- 
rationen und Verl! houerutieeit der Kuljkunilieti. Die Zulange und 
Treppen wurden g:ntgh;.rer gemacht . die d.-in Kmiliir/ drohenden 
GaUerU-ett diin-li Miiuern und Gewölbe genützt, hier und dort Lumi- 
narien zum Emlaffen des Lichts und der frifchen Luft zugefügt IJie 
Kapellen wurden mit Decken- und Wandgemälden geziert, die Wände 
aufserdein mit Mofaikcn und Manimr^ctaiVI ausgelegt. Solche Ar- 
beilen hatte voniiglidi Damalig felbll im grofsanigflen MaaMlalie aus- 
fuhren lalTen. Bald nach deni Jahre 371 wurden die Riin^iiugcu 
in den Katakomben feltener, um nicht lange nael-.her e.i:i* aumikoren. 
Schon gegen Ende des 4. Jahrhunderts wurden lic, wie es fcheinl, 
nur mehr gegen theures Geld gewahrt. fc'.ine Grabfchrift von 381 
trägt die Worte: . . . ACCEPIT ffpulcrtm mlra /IMINA SA Nf TOR GM 

T ACCEP IT gued imilti cuph N/ET KARI ACCIPIVW.«} 

Nach 410, in welchem Jahre die dreitägige l ' i l [ c n i ■. -r , 1 1 1 Korns durch 
Alarich vorfiel, findet man nur noch wenige Gräber, iiach 454 keines 
mehr. Jetzt horten auch die alten Corporationen der Fofforen (Todten- 
gräbet) zu beliehen auf, und In den litur K ifchen Huchem der Kirche, in 
den tiebeten und Formularien derfelben deutet alles darauf hin, dafs 
die Umgebung der Über der Erde erflehenden iSafihken nunmehr zur 
ordentlichen tJegräbiiifefultte der Gemeinde geworden ilL Die Kata- 
komben haben fortan mir mehr als Ruhen':. tte der Marlvrer Bedeutung. 



SED CINERF.S TIM VI SANCTtlS VF.XARE PIORVM. 
VergL de Roffi Rom. sott. II. 333. u. Taf. 2. 
') Vergl. dc'Roffi W. L 143. 
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Johann III. '559) belferte einige von ihnen aus und bewohnte fogar 
lange Zeit ein Gebäude in der Näht derjenigen des Tilmniui um! 
Valcrianus ') und Paul L (157) bewies ihnen gleiche Aufmerksamkeit. 9 ) 
Aber die Verwllflung nahm rafch ihren Verlauf. Hatten fchon 
537 die Gothen unter Wittges die hh. Grüfte furchtbar verheert, fo 
gefchnh unter Aiftulf noch Aergeres durch die I.ongobarden, welche 
ludern eine Anzahl der Mariyrerleii-hen wegnahmen. Jetzt entfchloä 
fich der Pabfl, die Reliquien der Märtyrer fo viel als möglich zu 
erheben und in die JJafiliken, Diakonieen und Klofter der Stadt zu 
fcharTen, wo man fich eine beffere Erhaltung derfelben verbrechen 
konnte. Nach ihm verfochten Hadrian 1. (772—795) und Leo OL 
(795—816) zum letztenmal die altem Cometerien wieder zu verherr- 

vermutlilich diefelbe Krypte in S. CalliUo, wo man kürzlich die Grä- 
ber dcr'im 3. Jahrhundert hingerichteten Päulle gefunden hat; auch 
die Krypte des heil. Zofimus an der via Labicana wurde durch Leo 
ausgel>eucrt. 3 j Aber die ungeheuere Maße des Schutte« fetzte fernem 
Arbeiten ein Ziel, und F. Pafchalis L (817— 8J4) fah fich genomigt, 
das Werk Pauls I. wieder aufzugeben. Am 20. Juli 8(7 würden 
laut einer I&fchiift in S. Praxedis 2300 wirkliche oder angebliche 
Märtyrerl eichen Übertragen; ihnen fiilj.'t t -n baid ganze Wagen von Re- 
liquien, die man in dem elu-maligeu l';inl!n:im A ; ;ripii.i'>, jet/.t S. Maria 

Längll, fchon in der Zeit der Verfolgungen, waren die Kata- 
komben ein beliebter Wallfahrtsort geworden. Man feierte dafelbft, 
wie fchon bemerkt, Ibgenamite Sta i ioiurr. . ZLifammenkünfte der Gläu- 
bigen an den Gräbern der Märtyrer, wobei man das Abendmahl und 
die Liebesmahle genofs. Unzahlige Pilger befuchten dann aber auch 
einzeln diefe hh. Statten,*) vorzüglich, als mit dem Ende der Chriflen- 
verfoljjiingen der Zugang zu denfelben erleichtet war. Es fcheinen 
fich allmählig förmliche Pilgerfahrten nach diefer Todtenuadt aller- 
wärts organifirt zu haben, ja, es in. keine leere Behauptung, wenn 
Cardinal Wifeman*) die Anficht ausbricht, dafi die Gläubigen Ta- 

') Ibid. No. IS9- 
') A»«l\.. Nr.- 361. 

') Vwgl. Gregor. Tnron. de.glOr. mortyr. 1. 38. 
s ) Wlfaman Fabiola p, 208. 



blctlen mit Aus/Ilgen aus den römifehen Caleildarien und Martyologien 
erhielten, auf denen die Depofition der berühmteren Märtyrer und 

Eine lauge Stunde der Vcrgeffcnheit war für die Katakomben 
.iiijjLhnii lii/ti. Hin halbe- Jahnaufcnd hindurch Kai kaum ein menfeh- 
liehcr Fufs fic betreten. Nur hie und da fliehte fich ein and.u litigei 
Pilger Reliquien aus ihnen zu verfchaflen. ') Die Grotten unter dem 
Hügel des V;nie.an und -Lu-iu]iiy;.ii iiunmulb.ir unter .Ii r Malilika ekt 
heiL Sebafliau waren die einzigen, die noch den Refuch der Pilger 
empfingen. 

Eril im 15. Jahrhundert nagten fich Einzelne aus Neugierde tider 
aus Andacht in die langfl vergeffenen Räume. Zuerll waren es ein 
Paar Minoriictibrüder und einige fremde Pilger. Im Cömetcrium 
des Prätextatus fand Marangcni eine Infchrift DNSABB 1ÜEST 
UNS SCI ERMETIS; ein Abt aus Pifo war mit acht feiner Religiofen 
limabu-eiiieger.. In einer beimrliluitien Kammer las man mit der 
Jahreszahl 149°] HIC D. RAVNVT1VS DE FARNESIO FVIT CVM 
.-iUDAI.WVS. ; ) Zum erflenmale aber lenkte ein KreiLrnifs wieder die 
ulienllii In- Aunnerkfamkeil auf die kaiaktHiibcn, welches in der Cc- 
fehichte der RcnaitTanie einen gewaltigen Widerhall gefunden hat, und 
/war die Aufhebung der römifchen Akademie durch Papll Paul 11. 
14Ü6. Auf die erfle Generation derjenigen Gelehrten, welche fich dem 
Studium des claffifchen Alterthums wieder zuwandten, war bereits eine 
zweite gefolgt, an deren Spitze in Rom ein Schüler Valla's, der Pro- 
leffor Pömponin Leto und feine Freunde Handel). Ihr Verein hatte 
nach detn Vorgänge der t'jureiitiner le'ie uk^deuiilelien Fmmen ange- 

Wohnung ihre Sitzungen, welche der Befchäftigung mit Litteratur, 
Philufophie und Alterthllmern gewidmet waren. Uie Mitglieder hatten 
fieh antike Namen beigelegt, eine Spielerei, die fieh lange, felbfl bis 
in die Gegenwart in der Annahme an-.iker Tanuiiiiiien bei ilen lialieuern 
erhalten hat. Die Gefcllfdiaft c.inflililirte fich als fünnlidi antiLifiren- 



5 VtrgL die merkwürdig Gtfcli iclilc des Abis Nutet« r. S. Midie) im II. 
Jahrhundert in den Oootlktm S, Michaelis eih Trus.. 1837. mitgelhtiLl bei Kraus 
Blut.mpullen S. 69 f. 

Hi ringe- til Ad. s. Vitlmin. Airptml. (.. 114. 
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des Prieftercollegium , dellen Oberhaupt Pomponio Leto fich Pontirex 
muximus namik:. Sdiiiminer als dit-fc Kindereien war, dafs die öffent- 
liche Meinung die Akademiker fllr innerlich dem Heidenthum zuge- 
kehrt anfah, eine Anklage, die allerdings neuere Nachforfchungen zu 
befiäiigen fcheinen. Herr de Rom fand in Evrei Krypten von S. Callifto 
aul den Winden die antikiürenden Namen der römifchen Akademie, 
Volscus, Kultus, Pomponius, Eabiits, Fabianus, l'arthenopaeus, Hiflrius, 
Calpurnius, Perillus u. a., welche fich ■eimuUthige Verehrer und Er- 
forfcher des römifchen Alterthums unter der Regierung des Pontifex 
maximus Poniuunius« nenne». Hin Rüiner Mtuiilius Pantagathus be- 
zeichnet lieh als «Priefler der rdmifchen Akademie.. Die Jahresiahl 
1475 weift allerdings auf die Zeit Sixtus IV. hin, als der Sinn diefer 
!>iii;:e Uektinnt und die Gefahr verfchwunden war. Ohne Zwi-ifr/l ;l1kt 
"■[[jiltrluilte fieli hier vor dem groftem Publicum, was einfl mit einer 
Art Geheimthuerei zufammengehaugen hatte. I.ängfl vorher, unter 
Paul IL, hatte diefe Gelieinibtltidlerci jene edle Genoffenfchaft moder- 
ner Heiden in eine fchlimme Lage verfetzt. Während des Carnevals 
1469 wurde der Papft vor einer Verfchwürung gewarnt, in welche 
die Mitglieder der Akademie verwickelt fein follten. Die Unterfuchung 
begannt mehrere der Akademiker entflohen, unter ihnen Buonaccorfi 
(Callimaeo Esperiente), der am Hofe der Jagellonen in Polen eine Zu- 
flucht tind einen Schauplatz für feine unruhige litterarifch - politiiche 
'ITiätigkeit fand. Auch Pomponio halte fich durch die Flucht der 
Folter endogen und in Venedig im Haufe der Cornari Gailfreund- 
fchaft gefunden; aber die Republik lieferte ihn an den Papfl, der 
felbfl ein Venezianer war, aus. Die Anklage auf Verfchwönmg und 
eigentliche Härefie erwies fich als grundlos: diejenige auf Impierat itt 
niemals abgewälzt worden ; die Akademie wurde aufgelöfl und die 
Befcbuldigten nach Jahresfrifl aus dem Gefängnifs entlaffen. Der Be- 
kanntere von ihnen, Pomponio's Freund Piatina, rächte fich durch 
feine berühmte, aber leidenfehaftlich ungerechte Gefchichte Pauls II. 
und feiner Vorgänger. ') 

Unterdenen wandte fich auch die chrilUtchc Gelehrfamkeit den 
Spuren der Katakomben, foweit fie in der Littcratur auffindbar waren, 
za. Die Mirabilia urbis Romae, jene hochwichtige Topographie 

') Vtrgl. Kcumonl a. O. III. 3. M° ff - üt Kcffi Horn. fntt. I. 2 V. 
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und den Pap III dien des Annüaliiis. Es konnte nicht fehlen, dafö im 
Zufammenhatig mit andern Bewegungen, vorzüglich der durch die 
Reformation angeregten kirchlichen und theologlichen Streitigkeiten 
[ich um diefelbc Zeit die Auf merk famkeit der Gelehrten immer mehr 
auf das chrrflliche Alterthum richtete und die Krforfchung denselben 
in den Vordergrund der wilTenfchaftlidien Thätigkeit rückte. So läßt 
welchen eine Nachricht in der 
le des 16. Jahrhunderts plötz- 



fchmückt, Marmotfarge, griechifche und lateinifche Infchriften. Bei 
diefer Entdeckung war, wie ein gleichzeitiger Schriir/ieller bemerkt, 
"die Stadt lehr erflauut darüber, dafs andere unbekannte Städte unter 
ihren eigenen VorlUdten verborgen lagen, und man begann dasjenige 
von man früher immer gehört und gclcfeti hatte.« 



eigenen Augen das 
felbfl fagt, dreimal 



') VtrgL. Jordan Topographie d. Stadl Kurr,^ II. Herl. 1871. 
'') l'anvin. de coemeL. urb. Rom. in feinem Huche de rite fepeliendi mortuos 
e. 13. Lovan. 157a. Lins. 1 7. 
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Die Katakomben in Rom. 

liehen in der Blute feiner Jugend hinwegraffte. Tief beklagt von 
Ciacconi, nicht weniger von Baronius und dem Cardinal I'cderigo 
Borromeo hinlerliefs er eine Sammlung von Infchriften, die jetzt der 
Brftffeler Bibliothek gehör! und die in unfern Tagen wieder bekannt 

in den Gebrauch denen Uber, der in feine Fufstapfcn trat iind der 
eigentliche Entdecker, dur LOiitkliriu; Calumbus diefer neuen Welt 
wurde. Es war Antonio Bofio aus Malta, der N'elTc und Ado[)tivfolm 
hirulj llülii.'s. der ;:h < ietciiiehv-fdireiWr des luhamiiterordens lieh 
einen Namen gemacht und ihm fein Amt als Gefchäftsträger des 
Ordens in Rom abtrat. Niemals bt/fals Jemand einen ausgekrochenem 
Beruf für Erforfchnng des Alterthums, niemals hat Jemand mit grofserer 
Aufopferung dcnfelbcn erflfflt Von feinem iB. Lebensjahre an hat 
diefer körperlich wie geillig begabte Mann fUnfundreifsig Jahre feines 
f-ebens, einen grofsen Theil feines Vermögens der Durch fuchung und 
der wilfenfchaftlichtn Daraellung der Katakomben gewidmet. Mehr 
als einmal hat er mit feinen eigenen Händen, oftmals mit Gefahr 
feines Lebens lieh den Weg durch die verfchüttcre Todtenlladt ge- 
bahnt; er felbfl erzählt, wie er, um den Kirchhördes heil. Calliltus 
zu durchwandern, fich mit Spaten und Hacken verfah, Kerlen und 
l.ebensmiitel für mehrere 'läge mit Geh nahm, am Eingange des 
Cümcteriums einen Faden befeftigte, worauf er Geh dann auf ganze 
Tage und Nichte in diefes unermefsliche Labyrinth vergrub. Neben 
diefen Unterfuchungcn durchföchte Hollo das ganze Held altchrift- 
lieher Litteratur, um das, was er entdeckt hatte, mit der Fackel der 
Wiffenfchaft zu beleuchten. Die Refultate feines Studiums Hellte er 
in einem italienifchcn Werke zufammen, das indeffen eril dreifsig 
Jahre nach feinem Tode auf Veranlalfuhg des Cardinais Barbcrini 
von dem Qratorianer Severin. 1 1 ! r;i v.u::ie. 1 Aringhi 

llbeHetMB es ins Ijteinifchc, und in diefer Ueberfet/ung ill das Werk 
am meitlcn verbreitet. 1 Noch zu feinem Lebzeiten verfttchtc ein 
Freund Bolio's, der Belgier Jean L'Heureux (Macarius), eine Er- 
klärung der in den Katakomben gefundenen Gemälde und Stuljmiren. 
Durch eine feltfame Verkettung der Umltände kam diefes Werk erfl 



1 Bofio Roma fouennca. Ruin. 1633. 

=) Aringhi Koma fublcranta. 1 voll. Rom. 1651—59. l'arii 1659. 



in unfern Tagen, im Jahr 1856 durch den Jcfuiten Garrucci zum 
Abdruck. ') 

Bofio's Methode war die allein richtige, um eine geliehene Kennt- 
nis der Katakomben und ihrer Entfteliung zu erlangen: er ging vor 
Allem darauf aus, das topographifche Netz der gefamraten Anlagen 
zu verfolgen und feflzuftellen. Üiefer einzig richtige Weg ward bei 
den Nachgrabungen der zwei folgenden Jahrhundertc leider verlaffen. 
Man fing an die Katakomben nach Reliquien zu durchgehen, bei 
welcher Gelegenheit dann Alles, was zu Tage kam, weggeräumt wurde. 
Unzählige Münzen, Kleinodien, Vafen, Kryflalle und Kl fenbe in arbeiten, 
Bronzen, Cameen und Infchriften wanderten fo in öffentliche und 
l'iiwit- Multen, gingen /lml Thcil unter oder wurden, was die ln- 
fchriften anlangt, zum Hauen und Pflaflern benutzt. Doch fehlte es 
nicht an Gelehrten, welche auch jetzt noch mit Liebe und Eifer das 
Studium der Katakomben betrieben: die Namen eines Boldetti, Maran- 
goni, Bottari werden in den Annalen der chrifllichen Alierthuins- 
kunde unvergcfslich bleiben.*) Neben ihnen verdienen auch Mabillon 
lind Fabretti genannt zu werden. 

Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts waren die Katakomben 
wieder nahe daran, in jene v"ltl;ci Tun /utui-k;i:linteii. aus der Bofio 
lie herausgezogen hatte. Die einzige nennonswerthe Leifiung aus jener 
Zeit waren die Studien des Franzofen Scroux d'Agincourt, der 
nach langjähriger BefchHftigung mit den Denkmälern Roms Uber und 
unter der Erde fein berühmtes Werk Uber den Verfall der KünfLc 
herauswill, Erft im 19. Jahrhundert wandte fidi diu Anfnurl; i'iimkiii 
der Archäologen wieder auf die Wiffenfchaft der Graber. Settele, 
Secchi, Cavcdoni, Polidori in Italien, Greppo, Gueranger in 
Frankreich, Wifeman in England wirkten in diefer Richtung. Be- 
deutend waren namentlich die Studien des fcharffinnigen und gcifl- 
reichen Raoul Rochetie. 3 ) Der eigentliche Erneuerer des Studiums 

') Macarii Ha^ii^lypm. [.01, Parilinr. 1856. 

') Boldelli OiTervaiioni lopri i eimiteri de taoti majliri eil amiihi ffiRtani 
•Ii Koma, j voll. Rom. 1720. — Mir Ingen! de Uoeincteriis (T. Tbrnfonii el Satur- 
nini st Atta f, Viclurini. Hm 1740. Jltrfcllic dellc cofe Kcnlilrfche c pro lue tru- 
portale ad ufo ed ornamtiilo delle fhicte. Rom 1744. — Botiari Scultuic l pilluic 
lagrc eft-ralle dai draiteri dl Roma, 3 voll. Rum IJJ7— 17S4. 

") Raioiil Röchelte Memoire? d'anliqiiil& chretiennes. Im 13. Bd. ilei Mero. 
de l'Acad. des Inlcripüonj. Paris 183S. — TaUlctu des Calacombes. Paris 1S37. 



der Katakomben" war indelien der röraifche Jefuit Marchi, welcher 
endlich den von Hofiü cingefch bleuen Weg wieder betrat und der 
Lehrer desjenigen wurde, der jetzt unbeflritten nicht blos als iler 
gröfste Erforfcher der Katakomben, fondern auch überhaupt als F Urft 
der Archäologen gilt, des Gavalierc ü. B. de Roffi. 1 ! 

Wie Bofio unternahmen P. Macchi und de Roffi es vor Allem, 
dasjenige zufammenzu Hellen und kritifth zu würdigen, was fich von 
litterarifchen Denkmälern auf die Katakomben Bezügliches erhalten 
hatte. Die Zeit hatte manehes aufgedeckt, was fowol Bofiu wie feinen 
n.-k'hdu; .Vichtul^em iheiluuiiV Zugängen war. Es war i) ein l'apft- . 
kalalog von Petrus bis auf den heiligen Julius; ?) ein Ver* eichnifs 
der papftlichen Begrab nifsflätten von Lucius bis auf denfclben 
Julius; 3) ein Katalog der Märtyrergräber, lliefe drei Aclcn- 
liücke Hammen aus der Zeit des Papftes Liberias und des Kaifers 
Uonftantius. 3 ) Zu ihnen treten .4) eine Notix ftber die Kirchen 
der Stadt Rom, eine Art Wegweifer für die Pilger; 5! ein ähn- 
liches itinerarium, beide von iwei Saliburgei Pilgern zur Zeit des 
Papftes Honorius abgefafst; 6^ eine Sammlung von lnfchrifte.il 
Debil einer Befchrcibung der roinifcben Regionen, die Mabillon 
aus einer Eiiiliedli-i-Hmidfdirifi ln;r:insi. , ii!> : ') 7) die vom Cardinal 
Tornau verölten. liditen Kir, lien^c'!n;Iu, wl-ldic vielf;n:he Angaben über 
die Beifetzung der Märtyrer enthalten, und die mit den Liturgien 
de* h. Gelafnis und Gregors des (.irof'scn iilx're::ilt!imiu.ii ; Si ein 
Anonymus von Malmisbury, der eine topographifchc Befihrcilunij; 
der Cümeterien in det Umgegend Roms mittheilte. r ') Die Wichtig- 
keit diefer Itinerarien ward namentlich von de Roffi betont, und es 
fand fich bald, dafs, wo die gewöhnlichen Volltsbenennungen der 
Kirchhöfe von ihnen abwich, das Recht auf Seite der Iiinerarien blieb. 

De Rofll's Entdeckungen, unter denen diejenige der Papftgrufi 



') Seine Hauptwerke find: die InfBiplionct cllriiL 1, Rom. 1861, Koma (oMc- 
ranea, 1 vol. in foL kam, 1B64, 1867; desgl da, Bulletin»] di irchcol. criltanii 
Fi,,».. 1863 ff. Tin* grolle und prachtvoll atK6=fllllete W«li von J»orr«t In 
( alaturalit'« Ii' Riinic, f> vc.l. in fal. l'.iri* 1850 IT., ifl wilYclirthaKlith fall wcilhlu-. 

■) Mommfen d. Chrcmogmpti v. 3S 4- Lpt 1850. 

') Alcnia. Opp. cd Emmeram 1777- IL 597, App. III. 1. Vergl. .Scokui- 

'I MabMlon Ttt. Anal. I. IV. 

r '] Vergl. Bianchlni in Analta. II. 1. u. 14]. 
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unflreitig die bedeutendlle war, folgten (ich feit zwei Jahrzehnten 
Schlag auf Schlag. Wir geben im Folgenden einen Uebcrblick Uber 
die namhaflcllcn Erfolge feiner wie des P. Marchi Nachforfehungen, 
indem wir damit /uj,'k-irli (Iii: Wsflcnfchaft der Katakomben nach ihrem 
irefienw artigen Stande fkiziiren. ') 

Wer hat die Katakomben angelegt? Und zu welchem 
Zwecke find fie angelegt wurden? Die Antwort auf diele Frage 
lautet dahin: Die Natur des Bodens nie >lk . • • f< her. Anlagen 

beweiren, dafs die Chriflen diefelben gebaut haben und zwar, um 
dort ihre Tndtcn in begraben und ihre Cultushandlungcn vorzunehmen. 

Der Boden der römifchen Umgebung befteht zum Theil aus 
vuJkanifchein, zum Theil aus angefchwemmiem Gellein; legeres 
ift zu Bauten nicht geeignet und die Annahme darum nicht tlatthafi, 
dafs die heidnifchen Kämer die dort befindlichen Gtilfte (wie 5. 
Poiuianu unter dem Honte verde, S, Giulio und S. Valentinio an 
dem am der via Flaminia hinlaufenden Hügel zwifchen der Tiber und 
der alten via S.ilariai anseiest haben. Der vulkanifche Boden hefteht 
aus dreierlei Arien von Tufftein: dem feilen Tufflein ttufa litolde!, 
welcher eine harte, mit einer Art Gemcnt verbundene Matte bildet und 
zu baulichen Zwecken am gceiguctlkn ift; der eigentlichen l'uziolancrdc 
[poouolana pura}, welche aus reinem Sande befteht und das belle 
Material fUr Mürtel abgiebt; endlich dem kamigen Tufflein (tufa gca- 
nolare) der, von milderer Qualität, gewöhnlich, aber nicht immer, 
über der Ulfa litolde liegt. Die Römer beuteten nun grade die beiden 
erilen Sorten ans, wahrend die Katakombe» durchaus in dem grano- 
lare angelegt find; für lie waren die beiden erilen Bode nfchic Ilten 

zerbröckete foforl, die tufa litoide aber zu hart und ftlr fo umfang- 
reiche, oft eilend« /u befugende Ai heilen viel zu fchwer zu hauen. 
Her kurni^e Tnfilein eerniied leide ('ei'tlllimie, wahrend, uin ihn als 
Material zu gewinnen, Niemand wol mcilenweite Gänge wird ausge- 

entliall das trachlucik der Engländer J. Spencer Norlhcote und W. K. lirown- 

c,( Ihe Cemelery ef San Callille, tomuiled froni Ihc Works of eommendalore de 
Kolli, Witt the content uf ehe luthor. London 1B69. Eine bedeulcnd vcrmchrlc 
UmarbcLIute; diefcs Werltes Ift iura Tbfll die von dem VcrhUTer bearbeitete, bei 
Herder in Freibnrg erfeheinende Roma fotterranea. 
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graben haben. Um Jen, durch fo viele Excavationen fich anhäufenden 
Sand zu befeiligen, mufsle man natürlich auf allerlei Mittel fmnen. 
Aller Vennuthung nach zerlliefs man ihn m feiner Puzzolana und 
verkaufte ihn dann, nicht fowol um des Geldes willen, als um ihn 
los zu werden und zugleich um die Ausgrabungen durch einen ge- 
eigneten Varwand vor unberufener Nuh^llt. kr /.i filuiuen. Sodann 
lagen die Katakomben oft unmittelbar unter den Sandgruben {Are- 
narien) der Heiden; man brauchte den Sand der ehrilllichcn. Grotten 
nur dahin abzulagern. Auch kam es vor, dafs man denfelbcn einfach 
Uber der Erde ablegte, mit Gras befaetc und fo kleine Hügel im 
Ausfüllung des fehr ungleichen Bodens bildete, Gleichwol mufs man 

denn es traf fich auch, dafs man ihn in den Gallerieen, die bereits 
mit Leichen angefüllt waren, unterbrach le und diefe alfo förmlich 
zufchüttete. Daffelbe gefchah zuweilen fogar in den Zeiten der Ver- 
folgungen mit Krypten, in denen Miiriyrerlcielun gclwrgen waren; 
derartige Beifpiele liegen aus der Zeit der diocletiauifchen Verfolgung 
und des Einbruchs der Gothen und I j>n«ot>ardcn vor. 

Auch die Architektur der Katakomben zeugt dafür, wie 
gefagt, dafs Tie das Werk der Chriflen allein find. Ueberal) läfst 
fich die Einheit des Gedankens in dielen nngelieMcrtu und jahllofen 
torridören verfolgen. Die Regelmäßigkeit der Zimmer. Kammern, 
Kapellen, ihre keineswegs Vinn Zufalle ^efehalieuen Vcrhaltuifi'e und 
formen laffen gar nicht daran denken, dafs wir es mit urfprünglichen 
^ifuljiMiben oder Steinbrüchen (latomiae) der heidnifchen Bewohner 
Roms zu thun haben. In letztern kann man ferner niemals grad- 
linige oder verticale Formen beobachten; man grub ohne Kiir.kiidu 
auf Senkblei und Lineal einfach da aus, wo man Steine und Sand 
fand; man machte die Üeffnungen breit, damit viele Arbeiter auf ein- 
mal iiebeneiiumlei i-rln-iien suniiim; und man brauchte weite Gange 
und Thüren, um das Zugvieh und die Karren durchiulaflen — in 
Allem das grade Gegentheil von dem, was wir in den Katakomben 
fehen, von ihren engen KLntjJiuyini . ihren i'ehmulen, meifl mir zwei l-ufs 
breiten Corridoren, ihren verticalen, ganz für die Aufnahme der loculi 
geeigneten Wanden. 

Fragt man fich des Weitern, wie die Chriflen fich er- 
lauben konnten, fo grofsartige A nl agen unter dem dem Staate 
oder heidnifchen Eigentümern gehörigen Terrain voriu- 
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nehmen, fo gibt Herr de Rofii darauf die befriedigendrte Antwort. 
Die alterten Katakomben der Chrifleo entflanden ohne Zweifel ans 
(;-.iLi.;]ilii!::n fi:i/i'liu:r rijini &-Sit-r r.rofsen, diu fieh auf ihrem - eigenen 
Grund und Hoden Grabmäler bauten und dann auch den Mitchriften 
die IV-ifel'img auf demfelhen Acker geflatteten. Das rönnfetie Gefttü 
achtete und fchiltzte das Recht und Eigenthum und die Heiligkeit 
des Grabes. Man war darum tischt eenuthici , die i-br:1t]ichcn Gräber 
.Ictn filstke der Heiden zu entliehen. Im Jahre- 1865 entdeckte de 
Roffi einen der alterten aller chrifllichen Kirchhöfe, denjenigen der 
heil. I lomitilla. Diefc Dame, dem kaiferhehen Haufe der Klavier 
angehörig, hatte eine Katakombe gegründet, iu deren Eingang ein 
von ihr errichtetes Gebäude in einfacher aber durchaus claffucher 
Architektur führte. Auf dem fronton Ilanil eine ntmnielir veriVii.vun- 
dene Infchrift. Durch das '["hör gelangte man in ein noch wohl- 
erhaltenes Yeütbnluni . tla^ mit atitiv.irhi^eti t-Lindf-. It-fce:ie:] an^c- 
malt war. >Es ift, fagt de Rofli, wie wenn man in Pompeji 
hineinträle.« Zu beiden Seiten dehnen Geh Säle aus, die allem Ati- 
fehein nach zur Abhaltung der Leichenmahle und für die Hüter des 
Grabes dienten. Dies Alles ftand über der Erde. DomitiHa hatte 
keinen Grund, die zu ihrem Pracdiitm gehörigen Anlagen dem Auge 
der Vorübergehenden oder der Aufmcrkfamkeit der gefetzlichen Ge- 
walt zu entziehen. Gegen Ende des 2. oder zu Anfang des 3: Jahr- 
hunderts gab es aber fchon Kirchhofe, die meid nicht mehr blofs 
unter dem Schutz des J'rivatrcrhts Randen, fondem die unzweifelhaft 
Eigenthum der Kirche waren. Ein folches Cömeteriutn vertraute P. 
Zephyrin der Obforge feines Nachfolgers Calliflus an, der ihm feinen 
Namen gab. Bald darauf, unter 1'. Kabiitn gab es deren fchon mehrere, 
und ihre Zahl nahm bis auf ('imlbiiitiiii Zeiten zu. Unter welchem 
Titel nun konnten die Chrirteii des 3. Jahrhunderts ein Eigenthum an 
ihren UimttericTi belitzea und [teilend machen ■ Ks ift bekannt, nie 
argwühnifch das römifche Kaiferthum allen geheimen Gefellfehaf ten 
-cp: 11 nber .u'tlinnt war, und eet.ule die Thrillen wurden als einer der gc- 
fahrlichften Vereine diefer Art betrachtet. Es mufs aifo einen andern 
Ausweg gegeben haben. In der That gab es einen. Wie fehr auch da- 
mals wie allezeit die abfohlte Militarmonarchie das Recht der Zufainmen- 
künfte und Vereinbarungen cmfrhränkte, fo gab es doch eine Klaffe 
von Gefell fchaften , welche fie duldete, ja die fie eine Zeil lang fogar 
fchtltzte und hob; das waren dieCollegia lenuiorum, die Armen - 
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vereine, deren Protectorat der Staat uro fo Heber auf Geh nahm, 
als er lieh ja auch für eine Gewalt ausgab, die durchaus auf breitcfler 
demokratifchcr Grundlage beruhte. Mommfen tdc collegüs et foda- 
liciis Romanorum p, 87) hat den Charakter unil die Eigcmhümliclikeit 
der fraglichen GcnofTcnrthaften «icrfl nadigcwiefcn: es waren Vereine, 
welche die armen Leute bildeten und in welchen iie ein bellimmtes 

grlbnifc bekümmert haben follen: haue ja auch Mären gefagt, »was 
liegt mir an meinem Grabe, die Natur begräbt uns, und die Menfchen 
da- VergelTcn — fepelit natura rclictos — ■; aber Mäccnas gehörte 
zu den Harken Geillern, deren es grade in (liefern Punkte wenige 
gab. So rafch in der Kaiferzeit auch Unglauben und Frivolität Ulier- 
hand nahmen, fo hatte in Bezog auf die Heflailung der Leichen der 
Glaube oder der Aberglaube, wie man es nennen will, fich durch- 
aus erhalten. Wahrend fich die Reichen prachtvolle Denkmaler im 
Voraus bauten, bildeten die Armen Afioeialionen, welche durch ein 
StristiisL-nnfull bedangt wurden, unter der liedmgnnL', »dafs die \Y rein s- 
niii^liu'kr lieb monatlich nur einmal zur Einzahlung ihres ilutrae.es 
vereinigten.« 1 Gewöhn lieh l rügen diefe Vereine den Namen irgend 
eines Gottes; fie nannten, lieh cultores Herciilis, cultores Jovis, gerade 

Uebrigen war der Zweck der Affoeiation kein religiöfer. Seit der " * 
Auffindung der Statuten der tuliores Diana« et Antinoi in dem alten 
lanuvium ill uns die Organifation diefer Genoffen fchaft genau be- 
kannt; jedes Mitglied zahlte bei feinem Eintritt etwa 5 Thaler (100 
Sefteraen), dazu eine Flafehc guten Weins; der monatliche Beitrag be- 
Irllg 5 As (ungefähr 2 Silbergnifchenj. Xai'li feinem Tode warf die 
Gefellfchaft 400 Sellerzcn aus, um ihn zu beerdigen; fo hoch belief 
fich das funcraliciuin oder die Kotten eines Armctdiegrifbiüffcs. Zu 
Ehren des Verdorbenen gingen einige von der Gefellfchaft mit der 
Leiche, wofür fie am Scheiterhaufen 1 Sellerie [ungefähr so Pfennige) 
ausgezahlt erhielten: Auch die Sklaven konnten dem Vereine ange- 
hören; verweigerte die Herrfchaft die Auslieferung ihrer Leichen, fo 



') Digert. XLVI1. tl, l. 
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begrub man Tic in effigie. Zu Ehren Je' Verstorbenen wurden auch 
Fellmahle gehalten, welche laut der erwähnten Statuten recht geniüth- 
lich und heiter verliefen. Wer I-ärm machte oder ein Mitglied der 
Versammlung durch Schimpfreden beleidigte, hatte bis i Thaler Strafe 



Jede Aflbciation hatte auch ihren eigenen Kirchhof: die zahl- 
reichen Kolumbarien, welche man in der romiii-Ken (.'i'.:iip:u.-iu uihi. 
verdanken diefem (lebraur.ln ihre Entileluinp. ' ! liefe Gebäude wur- 
den auf gerne in fchaftli che Köllen errichtet, Jeder nahm, wie wir fagen 
wurden, eine Actie darauf und konnte dann Uber die ihm zustehende 
Grabflelle beliebig verfügen. 

Um fich der gefctilkhell Anerkennung zu erfreuen, bedurfte e'; 
nur einer Anmeldung und eines befondem Decrets, welches in der 
Regel gewifs bewilligt wurde. Ohne Zweifel haben die (Thrillen diefe 
Einrichtung zu ihrem Vorlheile ln-nui/t '' ; auch fie hatten ihren gemein- 
fchaftlichen Schatz und ihre monatlichen beitrage Jllips mcnflrua'; 
vielleicht find lic unter den "cultore* verlii« einer allen IruVhrift ^i-riu-ini. 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach meldeten fie fich auch bei der Übrig- 
keit an; es ifl letzt gewifs, dafs die römifche Stadtbchörde im Bcfitzc 
eines authenthifchen Verzeichniffes der Voriieher der rdmifchen Kirche 
war. Dafs die Situation der Chriflen noch viel vortheilhafter wurde, 
feit um die Mitte des 3. Jahrhunderls ilas Toleranz«! icl des Gallienus 
ihnen einen weiten Spielraum und fehr freie Bewegung geftattet, liegt 
auf der Hand. *) 



gebildeten Dtiiä künlich auf einem ISalcIcr l'erüamcnl entdeckten L'cberrcflc 
romifchtn Tettjments geben in .lief« Hinln-Iit dir allr.rnerUurdigilcn 13 
Man KrgL de Itoffi Boll, di arch. trlft. 1M64. 



of vun Antiochien m Gunlleti de reeblmifaigen daceb feinen Magiftrat 

alia habuilTe noscenlur ad iui corporis, id^et) ecejefiam, non 
n fingulornm pc.tincnlia. VtrjL de Ruffi Rom fott. I. iq4. 
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Wir haben gezeigt, dafs die Bauart der Katakomben auf ihre 
Conftruction durch die Chriflen hindeutet Es giebt noch andere 
Grunde, welche die von gewiifen Sehrirtlleilern aufgellellte Vermuthung, 
als ob Heiden und Chrillen hier durcheinander begraben n orden waren, 
volllländig ausfchliefsen. Im Anfchlufs an die Gefinnung der Juden ') 
verabfeheuten die Chriflen jede Gemeinfchaft des Grabes mit den 
Heiden. Der heil. Cyprian wirft dem häretifchen liifchof Martial von 
Allura mit der grüfsten Strenge vor, dafs er feine Kinder inmiitcn der 
Heiden beerdigt habe. 1 ) Da? nämliche Gefühl waltete indefs auch 
bei den Heiden vor; auch fie hielten auf ein anlländiges liegräbuif. 
und zwar unter den Ihrigen. Die Chrillen galten als ein Theil 
jenes gehalsten und verachteten Judenvolkes, rieften Nahe im Leben 
wie im Tode dem Römer unerträglich war. Die Annahme, dafs die 
Chrillen und Heiden einen gemeinfehaftlichen Kirchhof befafsen, ili 
demnach ganz unltatthafr. 

Es.Jll bekannt. riaf. die litiinci bis /.III Zeil der Alltt -tliue durch- 
weg ihre Todten verbrannten; die Bcifetzung der Leichen in Sarge« 
kommt vor Ende des i. Jahrhunderts nur ausnahmsweifc in Rom 
vor, die Sklaven und nied: i-i:cu Vu]k~klaii<.-ii r.airden — eine ewige 
Seh.mrie für die antike Civilifattni — in tiefe Ciflerncn oder Brunnen 
geworfen, eine Sitte, die fich noch lehr laii^e in Italien 'ja llellen- 
weire noch bis zur Gegenwart! erhallen liäl. Wie verfdiierie« von 
riiefem dreifachen Ritus faul die Gral 'er der KiL^.koudjer'. in tleil 
Heitecwunden .1er unter, rdifelien Kammern und Gänge, zuweilen im 
Boden find regelmäßige viereckig-länglich« Oeflnungen zur Aufnahme 
je einer oder mehrer Leichen cingehaucn; die letztem find zuweilen 
in Kalk eingelegt, meifl aber nur in Tücher gehallt, die Üeffnung 
ill durch einen Kalkbewurf oder eine Mannortafe! gcfchlofien. Das 
Grab ifl immer neu, d. h. ad hoc, zur Aufnahme des bcliimmten 
Leichnams ausgehöhlt, ein „Monmnentum, in quo nondum quisnuam 
l>ol"itus fuerat," wie es vom Grabe Chritli heilst, (t.uk. 23. 53). Ueber- 
haupt unterliegt es woi keinem Zweiiel, d.ils die Chrillen fich den 
judilt.ln.Ti Grabritus angeeignet hatten. Ihre Bcllattungs weile (liuinil 
vullkui Linien mit derjenigen Uberein, wie wir fie aus dem alten Tefla- 
mente kennen, wie fie die Juden aus Aegypten mitgebracht hatten nnd 



0 Gcinr. sj, 6. 47, 30, so. ai. 
') Cvpr. EpilL üä. 
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wie fic lieh in den 160z von Bofio unter dem Monte Verde und den 
von Girrucci in unfern 'lagen entdeckten Kirchhofen iler römifchen 
Juden gc/.eigt hat Die meiften K;U;iki nn I JL-ui/riit n'j- lugen irgend ein 
Zeicht" di-s dirilllidien liekcnntniucs ihres Inhabers, feien es nun 
InfchrilteD "der fymbolifehe Zeichen, Malereien oder Sculpturcn. Die 
Kxiilcnz eines heidnifchen Grabes konnte alfo hier in diefer Umgebung 
uiniuiglidi verboten Weihen. -Man darl dagegen nicht einwende», 
tlafs lieh in den Katakomben zuweilen den heidnifchen Culumbarien 
«111/ ähnliche Hegrabnifs Hätten gefunden haben, freilich kam es vor, 
dafs die unterirdifchen Conflruftionen der Chrifien zuweilen mit den 
zu den Coiumbarien der Heiden gehörigen Anlagen zufanimenfliefscn — 
eine Begegnung, die für die Thrillen gefahrlich war und die Solidität 
ihrer eigenen Bauten bedrohte. Man hat daher mehrmals gefunden, 
dafs die Chriften, wenn fie auf hddniftbt Grabanlagen der ohern 
l><!li.t::ditcn lliefsen, Colon Mauem oder Dämme errichteten, um fich 
gegen öftere abzufchliefscn. Der Gedanke einer (ie nie infe halt der 
beiden Calle ifl gerade hier, in der Region des Todes, durchaus phan- 
tallilch; das chriflliche Altenhum war, abgefehen von gewiflen ili)i;meii- 
«clV'nidil liehen Beivcgungen des j. Jahrhunderts, in diefen Dingen 

Auch diu Aimelnilicii he;riniki'.e;- Crablrarilren beivcill nidie. 
gegen unfere Thefe: die meiften diefer Epitaphien find fo gcflellt oder 
fo lUgerichlct, verändert und gehraucht, dafs fofort in die Augen 
fällt: man habe fich des gebrauchten und ohne Mühe zu habenden 
Materials nur aus (ikonomifchen Zwecken bedient. Viele tragen auch 
;iur der Vorder- und Ruckfeite eine lnfchrift (o piilograph i fc he 
Infchriften). Wenn einige wirklich heidnifche Epitaphien unter nor- 
malen Bedingungen angebracht find, 1 ) fo läfsl fich diefs leicht allT 
einen irnhum oder Unkennlnifs des Tudteiigraliers foffor) zurück- 
führen, oder auf die Eile und die Schwierigkeiten, mit denen die 
HefchafTung einer Grahfchrift in Zeiten der Verfolgung nothwendig 
verbunden war. 

Der Umfang riet römifchen Katakomben ifi. auch crll in unfern 
'lagen mit wilfenfchaftl icher Genauigkeit feftgellellt worden. Früher 
tiefen in diefer Hinficht ganz fabelhalte Gerüchte um. Die Eitlen 

') z Korinth. 6, 14. Vegl. Marligoy Uitt. il« antin. duÄ. |>. III. 

'| Uir*H£t>al Acli L Vicioriiii p. 139—171. Vcrgl. Mnrligiiy 1. 1. O. p. I«. 
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verlängerten fie liLs zum tieftadc des Milielhiidifiinn Meeres; Andere 
Uelsen he unter dem Tiber, wo man angeblich auf eine blaue Sand- 
bank (lief-. daliiulaufen mlcr nun dachte üch .uirli wi.l Koni felbil 
unierminirt. Es iil haupt&chlich dem jflngem Bruder des Cavaliere 
de Röffi, Herrn Michele de Rotfi zu verdanken, dafs diefe Vor- 
llellungeii gegenwärtig einer gefichterten Krkenntnift Flau gemacht 
haben. Uafe unter der Stadt felbft keine altr.hrifllichen Kirchhofe 
liefen, ill -eivii:.- ie.liuii deUialb. m;l il.is ruiilif..he Cefel/ :iie ]!eerdii>inh; 
mneiiiidb der Ringmauern aiil"> Slren^Ue verliul. und die Clin Hell, ein- 
zelne Fälle abgerechnet, ') keine Veranlagung haben konnten, (ich über 



lielien Anlagen dem Umfang des tibcrn, durch d.i. tiefet/ gefelüU/ien 
Areal genau entfprechen und dafs die einzelnen Conietcricn keines- 
wegs, wie man früher auch glaubte, iititereiiiaiuicr /uraunucnlinigen. 
eine Anficht, die man fchon Angefiehls des durch fo tiefe ThJUe'r, 
wie die des Tibet, des Anio, des Almou, durch fo manche Schluch- 
ten und Spalten zerriflenen, oft von hatten, kaum zu durchbrechenden 
Travertinfchichten durchzogenen rümiftlien Terrains hätte aufgeben 
follcn. 3 ) Eine genaue ikreclmu:i!! des zu Ausgrabungen undKatakombcn- 
anlagcn geeigneten Hudens um Ruin herum ergab 1 1,100,500 OMeter 
oder 5 geographifche □Meilen, von denen aber in Wirklichkeit nicht 
einmal der dritte Theil wirklich ausgehöhlt war. Der Umrang der 

flehen. Die in diefen verfi Innleiten Sn n-kn-ei i.eii ausyeh.n-.iciien tüiu;<- 
und Callerien würden, aneinander gereiht, eine Lange >oti 130 Meilen 
oder 876 Kilometern ausmachen. *) M 



') Am den Acten der Mirtyrer willen wir, <l»fc eituelne Märlyre 
l'rivai Wohnungen der h. fuUcnlia, Hit.inra. ili-s Jiirianms und Paulus, .1« 
• des Julian, l>ei^ercUl wurden, 

•) Vergl. Mich. 5uf. nu de Rolfl dell'iuiipieiu deite romue 0 
Koni 1H60 und iIlii ^veikn Tlicii ,IlT Ki.-ili.i U.Llecjnca, Bd. I. 1. 

5 ) Noch iltr uiieduiirn Ii urcxlwiiiiu, des I'. Marchi 12oo Kilometer. 
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Die chriflliclie Bevölkerung Roms war, wie Gcü fchon hieraus 
abnehmen labt, eine fehr zahlreiche: feHiftverflandlich mufste die 
kirchliche Orgjniladnn diefem Unilhmdi; Kvchnutut tragen. Apokryphe 
Qncllcn wollen, dafs, fchon durch l'lauan diu 14 Regionen der 
Stadt in 7 chrillliche Ciiuli — wir wilrden fagen, Pfarreien — 
eingetheih wurden. Zu Knde des 1. Jahrhunderts erweiterte der 
P. Kvarift die Zahl diefer Titel, welche im 3. und 3, Jahrhundert 
immer mehr flieg. Jeder Titel hatte feinen Priefler, fein Gotteshaus 
und wol auch [einen eigenen Kirchhof: denn dazu mahnte die Menge 
der Ulaubigen, die Geh um die Mitte des 3, Jahrhunderts auf 50000 
belief 1 ), und die Gefahr, welche mit dem Transport der Leichen 
nach feilt entfernten Quartieren nothwendig verbunden gewefen wäre 
Eine Anzahl von Marchi gefatnrneltcr Infchriften befUlrigl in der 
That, dafc die Teuften auf dem ihren Wohnort in der Stadt am 
niichfk'ii Ii i-jfi.' mli -n GinntcrHim bi-iei-fei/i wurden.') 

Gern mochte ich i.- i n <_• .V:f;alilt.ine: und kurze Schilderung der ein- 
zelnen Katakomben, namentlich der fo bedeutenden von S. Agttcfc um! 
S. Callifto, die in unfern Tagen mit fo bewundernswertem Erfolge durch- 
forfcht wurden, hinzufügen;^ gern würde ich meine Ltfer namentlich 
durch jene merkwürdige Welt allrhrifllichcr Infchriften geleiten, die 
uns fo tief in das Verfländnifs des alterten Chriflenthums einführen, 
und fie zur Vergkichung mit dem frivolen oder verzwciftungsvollen 
Tone der heidnifchen Gnbfchfiften bekannt machen: nichts zeigt 
klarer, welch' eine ungeheuere Rrv.ilnti :,[■. da. Kvanevlumi in de: an- 
tiken Welt hervorgerufen; gerade hier erkennt man am fchönflen, 
wie die Sonne des Chriflenthums au* dem ausgetrockneten, verheer- 
ten, entweihten Roden der antiken Cultur die wunderbare Blume 



') Laut einem Trieft des I*. Coincll«- m Fahim von Antiochien lihlle die 
tlcmciride daznmal 46 freshyrer, 7 JJ:.ieun<.n. i Ii.Tih.viili' Sn!.i!i.i-i>nen, 42 Afco- 
lulhcn, 51 Einreißen, -Lederen nnd OftSfericn, Ulter icco Witwen, Arme und 
Kranke, dam eine unomefr-liche Menge Volkes. Eufeb. hie. VI. 4J- Demnach 
ninl dir Hilter (kr tM.ini .hri !> Ii,- '1-1 I .ik. ,nif jO,ooo lierechnel. S. Reu- 
muiit, Gefell, i. Stadt Ron L 554. 

') Marchi i MonnoHti delle arte criiliont primiliet nclla metropnli Je! criftia- 
nefimn. Rom. 1844 p. 16. Vagi. Martigny a. a. U. p. 119. 

') VergL dafür Martigny a. a. O. S, 111. Gaome Rom in (einen drd 
GelUlten. UebetC IV. Band, RtEenib. 1849. Motto cot« die Katakomben, und 
deffelben Verf. Roma folleranea. London i$6y. . 



chriftlicher Liebe, chriftlicher Reinheit, Demiith und Hingebung hcr- 
vorfproffen lieft; wie in die Zerriffenheit des heidnifchen GemUths der 
Friede und die Freude ChriHi mil ihrem himmlifchen [Volle, mit ilirer 
!n-rrUr ln-ii Ziiv-riii Ui eingezogen find. Doch worden uns Betrat titungen 
diefer Art zu weit von unferer eigentlichen Aufgabe entfernen und 
Über die Grenzen hinausführen, welche der Zweck diefer Darftellung 
vorgetrieben hat. Immerhin aber möchte ich nicht von den Kata- 
komben Abfchied nehmen, ohne der Worte zu gedenken, welche die 
Erinnerung an fit einem der größten und edclllen Geiller unfers Jahr- 
ltumlurts eingegeben hat: 

»Ich vcrfcUc,- ftlireibi Lacordai te, -mich oft in die Kata- 
komben zurück. Dort finde ich, wenn meine Hoffnung wankt, die 
Energie meiner Seele und die nöthige Herrfchaft wieder, um die Laft 
des 1.,'nliirkii tinlnt /.u (ragen ; ich Helle mir vor jene Armen, jene Ar- 
beiter und Sklaven, jenes nüftaehtetc Volk, welches lieh unter dem 
triumphirenden Rom eines Nero und Traun liier verlrare;. Das Welt- 
all fiel ihnen mit einem ( leivi. hie von vierzig Jahrhunderten auf ihr 
Gewiffcn, und zu diefem Drucke der Generationen fügte Rom noch das 
bluttriefende Blei feiner fchrctklichen Herrfchaft. Ks lag nichts vor, 
als dafs ein Mann in Judäa am Kreuze geftorben war. Das war, 
nebfl ihrem eigenen Blute, das einzige Gegengewicht, was die ChriReii 
diefer Wcltma fehine entgegen Hellen konnten. Nach langen Tagen, ge- 
beugt linier Fallen und Schweigen, brachte man ihnen am Abend, 
iwifchen dem Schatten der Nacht und dem Lichte der Fackeln, den 
gemarterten Leib Einiger von ihnen. Sic zahlten die Wunden; De 
tahen mil ihren Augen und fühlten mit ihren Händen die Furchen, 
welche die Folter dielen fchwachen, vor der Macht des Reiches durch 
Nie.hN- gefi-hiit/teii Gliedern der Gemeinde gegraben, und Diejenigen, 
welche die Gebeine frommen Sinnes gefammelt, berichteten mit leifer 
Stimme um dem Wiithgefchrei der Menge gegen die Märtyrer und von 
der unerfch ritterlichen Geduld diefer letztern. Keine I"hranc fiel auf 
dürfe Duingen LVUcrrefie; die arte Kirche weinte nicht, fie hoffte. 
Jeder Leichnam, der unter dem Grabgewölbe verborgen wurde, war 
für fie ein Stein in den Mauern der Stadt Gottes, das Fundament 
eines kundiger. Siegel ein Appell an die üllliihtbair < k-veilni-keit. 
So verflogen drei Jahrhunderte, die fchonilen Jahrhunderte der Welt, 
denn fie lebten von der Hoffnung, die durch Nichts gerechtfertigt 
war, als durch den unbefiegbaren Glauben an den Tod des Menfchen, 
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lienl der Tut! des (kmmeiid [ich inraii^i^aiiceii war. Und wir, die 
wir von den Katakomben r.u der Wahrheit der Sumie lu-rverr^-Uele]]. 
wir, die wir die Tage Culllbiuili., di< jelli-t'll KarlV de* (linken, die 
des h, Ludwig und unlerc eigenen ge'fehen haben, wir Tollten er- 
beben?. ') 



'] Lacorilllre «rieft an tinm JUngKne. üb« das chriiilkht Ulm. Utberf. 
Regoiib. igfii. 14g "fr. 
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III. ■ • 

DIE ALTCHRISTLICHE MALEREI. 



Schon die alleren Gelehrten, welche die Katatomben unterfucht. 
Boldetti, Bottari, Maraachi, Orfi, zu Anfang unteres Jahr- 
hunderts namentlich d'Agincoun, hatten die Anficht geäufiert, dds 
eine Anzahl der in der unterirdifchen Todtcnftadt erhaltenen Fresken 
dem 2. und 3. Jahrhundert zuzuweifen feien. Des Letzteren Unheil 
namentlich hatte defshalb befonderes Gewicht zu beanfpruchen , weil 
d'Agincoun dem Studium und der Verglcichung der chrifllichen und 
heidnifchen Kunftdcnkmäler dreifsig Jahre an Ort und Stelle ge- 
widnn:! ■ er wohnte den grofsaftigen Ausgrabungen in dem kurz vorher 
wieder entdeckten Pompeji bei; er fah die Gemälde in den Hadern 
des Titus und in dem Grabmal der Nafonen; und feine Weinung ging 
dahin, dafs die älteOcn Gemälde der Katakomben einem Zeitalter 
angenören muteten, welches von demjenigen diefer heidnifchen Denk- 
mäler nicht weit entfernt fein könne. Gleichviel hat die Getchicht- 
fchreibung der Kuntl in Deutfchland wenig Notiz von dem Unheil 
diefes Sachvetfländigen genommen: fie Hand zu feil im Dienfle vor- 
gefafeter dogmaufcher Anfchauungen, um das Gebiet der 'i'hatfaehen 
mit Unbefangenheit zu würdigen. So hat man lieh denn eine Ge- 
fchichte der al Ich ri Wichen Malerei zurecht gemacht, wie fie noch 
kürzlich von einem namhaften Khnftkenner und Kunftfchriftfieller 
in den folgenden Worten dargelegt wird. *Der chriftliche Kunil- 
finn,- fagt Görling, "griff zueril nach den vorhandenen Kunfl- 
formen. Das einzig Geeignete war die plaftifche Phrafc, das Symbol, 
die Allegorie. Es find eben Kunitzeichen, denen wir in den älteflen 
Verzierungen der chrifllichen Grabilatten in den Katakomben begegnen. 
Ein Fifch deutet auf das Waffer und die Taufe hin, zugleich auf den 
lebendigen Strom des Wortes Gottes, das Chriftus (pendele. Die 



der heil. Gefell ichte, welche mit fviidiolifcher Geltung dargdldlt wer- 
den. Dann tritt die Darliellung der lebendigen I'erfonlichktit de? 
Heilands /u Taj;e; er fclhll wird vorgefühlt unter dem Bilde des guten 
Hirten, aus einer feiner rühreiidllcn Parabeln entnommen.. 

■ Das plaMifche Wort, das ifolirte Symbol, Rannte den edlen Bogen 
zur Brücke vom Endlichen zum Unendliclien : dann folgen unmittel- 
bar die Glcichnifsbilder, welche ganze Anfchauungs- und Gefühls- 



Ihum abgewcndcics l'rincip erkennen laffen und auf die HauptriditUBgen 
fnätercr Entwicklung hindeuten, beginnt das fchwere Werk der Heraus- 
bildung der heiligen Figuren etilen Ranges.-') 

Das iH in Kürze eine Gcfchichtc der altohri (Illeben Malerei, wie 
fie bis in die neueile Zeit fo zu lagen allgemein angenommen war; 
fic iH immerhin ein l-'ortfehritt gefall die altere Behauptung, als fei 
die voreon llantinifche Kirehe der Kunil, den Bildern und dem Gc- 
hr.iu.he derfelhin zu t 'uli/iverken -jm/iirli alihnld ^eivi-fi-ii ; aber auch 
Gurlings narÜelli!ii;i kann jeUl nicht mehr als cuneet erfrheie.eil. 
Ich mache luaächil auf eine Thatfache aurmeikfam, weiche dazu hätte 
auffordern muffen, die älteOen Fresken .1er Katakomben in eine Zeit- 
zu verlegen, welche dem Urfprunge des Chridenthums in Rom nicht 
allzufem lag. Es i(l die Thatfache der Vermifehung heidnifehcr 
und chrilllicher Elemente. Man lieht da /Kit < ieielllVliafleii auf 
einantler treffen, beide von ganz verfchiedenem Wefetl und durchaus 
ab «fiehende Ii Aiifcliauuugen ^tragen; aber bald mildert fith der 



■1 Curling Utfdiichlc da Malad, Leipzig 1865 I. 63—65. 
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Conlrall der ivrfeheinung ■ die eine dieler ( lefellkluftcn ill "1'fenbar 

norli '0 jung, eine Spradie für fieh m haben: fit entlehnt daher 

von der alteren ihren Ausdruck, ihre Spraehe, ohne ihre Gedanken 
■ mlViigehen; lie bcdknl lkh des hergebrachten Kleiden, ohne darum 
aufzuhören, muten in der Welt eine Fremde zu fein. F.rH allmlhtig 
iiildci 1k lkh ihre eigene Ciiderfpraehe, ihre eigenen Formen, die um 
fo fertiger und fei bl iänd ige r lind, je enllthiedener die I lerrftkd't wird, 
welche das Chriflenthum über die Gcitlcr gewinnt. Jene Periode eines 
kUnfllerifchen Synkretismus, in dur fleh die neue Religion fo ganz an 
die Formen romifcher Kunfl anfchliefsen roufete, liegt offenbar dem 
-Siege des Chriftenihums Uber die roinifche Welt noch weil voraus 
und folgt unmittelbar am" das apoHolifclie Zeitalter, wo firh in der 
Utteratur Achnliches begibt, »Diefer Beweis, fagt Raoul Rochelte, 
wird ge»vilier:i iaf-.cn immer fchlagender, je genauer man jene Gemälde 
iinlcrfudil : bei den nltcHcn in der chronologifchen Ordnung ift die 
Ausführung im Allgemeinen fori; Nil liger "der Heiliger mangelhaft, die 
Anordnung reicher und mannigfaltiger, was offenbar daher kommt, 
weil fic eben alter lind. Sic zeigen auch felbfl in den verzierenden 
Elementen, aus denen fiu belieben, mehr direft aus dem Alterlbum 
entlehnte Symbole und felbfl rein heidnifche Cegenllflnde, obwol mit 
dem Chriflenthum. in Einklang gebracht, und diefes wird ein neuer 
Beweis für ihr hohes Alterlbum. .Was die Gemälde der f|iälcm 
Kir.hhöte betnin. fo vcrr.uh die L.'rnnl '.kommen lieit der Arbci: immer 
mehr den FortfebriLt des Verfalles: auch die antiken Rcmimsecnzcn 
werden immer feltener und die Darilcllungen gewinnen einen mehr 
aiihli-blii-fslich elirittlielieii Charakter. Man fieht alfo hier die antike 



Kunfl unter den Händen der Chriflen allmählig abflerbeni und man 
erkennt Ellgleich die erff.cn Verfuche, jenen himmlifchen Type» »eh 
zu nahem, denen die Renaiil'.ime Bewegung und Färbung zu geben 




Vurmibeil freilich will es anders. Die Kund fei demnach eigentlich 
erfl feit dem Triumph des Chrifienthums unter Uouflnntin bei den 
Chriilcii zur Aufnahme gekommen: wie der Sinn, fo lullen iliueii 
früher dazu auch die Minel gcfchli, da ja die Mehrzahl der Gläubigen 
aus der Hefe. des Volkes hervorgegangen fei. Man wird ikh, wohl 
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oder Obel, indefs gendthigt fehen, auch diefe Anficht aufzugeben, 
ill zur Stunde ausgemacht, dafs das Clirillenthum fchon von Anfang 
au in Rom gerade in den gebildeten und vornehmften Kreifen Freunde 
und Anhänger fand ; ja es drang an den Hof und felbft in die- kaiferliche 
Familie der Flavier ein, ■) und Alles fpricht dafür, dafs gerade die- 

' hcrUhmtc(kn Märtyrer Roms im i. , 2. und 3. Jahrhundert aus erlauch- 
len Gefchlechlem Kämmten. Was hätte aber die gebildeten Chriflen 
Rotm^jlie hohen Heamten, die "Freunde des Hofes, die Männer von 
fürfUichem Geblüt veranlalfen follen^mii einem Mal bei ihrem Ueber- 
trilt zu der neuen Religion Chrifti gewiffermafsen ihre Natur auszu- 
ziehen und jenem Kunftintereuc zu entfagen, das in dem t. und 2. 
Jahrhundert n. Chr. die römifche Gefellfchaft beherrfchte und fo 
durchaus 7.11111 guten jnfLiiidigcii Ton gehörter Das Evangelium, die 
Briefe der Apnkl k-lin.n nirgend 1 ; den Hafs der bildenden Künde; 
und wenn das mofaifclie Gefetz diefen mit fieh brachte, wenn dem- 
nach auch' geivifs die vorwaltend judenchriftlichen Gemeinden de» 
apoflolifchen Zeitalters ihn Anfangs theilten, fo folgt daraus nicht, 
dafs es in Rom fo fein mufste; denn wenn irgendwo, war hier das 

, heidenchriflliche Element vorhergehend *) In der jungen Gemeinde 
vertreten, und das Auftreten des Apoflels Paulus hat dem letztem 
entfehieden zum Sieg nicht nur in der Stadt felbft, fondern in der 
ganzen Chrifttnhtit verholfen. Unter diefen UmAändcn ift ganz undenk- 
bar, dafs die rdmifchen Chriflen ftch von der überwundenen Partei 
ihre Liebe zur Kutifl und ihre Freude an einem heitern, belebten 
Cultus follttu ln-ndniK'U bllVti; klier hifst (ich annehmen, dafc fie mit 
bewufster Oiijwfition gegen den Mofaismus fiel» der Bilder bedient 
haben, wie ein etwas fpäteier, aber wol immerhin vorconOantinifcher 
Kanon es geradezu vorfchreibt. ■) 

Die Ueberzeugung von dem hohen Alter der alldiriftlichen Ma- 
lerei ift denn in neueller Zeit zur unzweifelhaften Gcwifsheit geworden. 



') Vcr K l. de Kutfi Bullet. 1864, 77. U»5. '7- Ktumont Geich, dtr 
Stadl Rom I. 419 f. 

') Rom. [, 5 f. 11, 13. j« IT. 15. 14 IT. V« B L Maicr Eml. in <L N. T. 
JJ7. Riggenbach Zweck des RomcWieft (Ztillclu-. f. luth. Thcol. 18M I.). 
Die entecscnfichoidt Anlkht von B*ir Palm S. 337 ff., Mangold und Bey- 
ichlig ift mdudtW. 

J ) Vgl. Turrian adr. Maijdcb. pio tun. Apoft. c. 15. Baron. Ann. L 484. 



Man konnte gegen die Aufftellung der altem Gelehrten und felbft 
d'Agincourrs allenfalls einwenden, dafs damals die Kunftkritik noch 
in wenig vorangefchritten gewefen, um eine zuverlälfigt Datirung der 
Katakombenbilder zu ermöglichen ; es wird aber fchwer fein, daßeibe 
AtLiimv.-nt l;<-'lM1 Männer, ivie I.al'U-. K a r. m L Kutinnr, Cli. l.enor- 
rnanl, Alles Koryphäen der modernen Kunflwiffenfchaft, gellend IU 
machen. Labus und Rocheitc fchlolfen fich. namentlich mit Kück- 
ficht auf einige Fresken des Cömclerium des heil. Calli/lus, den An- 
nahmen Boldetti's und Bottari's an und fetzten manche Darfldlung in 
die Conflaniin vorhergehenden Jahrhunderte. ■) Als Ch. Lenormanl 
im Jahr 1858 die kurz vor feinem Befuchc aufgedeckten Bilder des 
Cdmetcriums der Domililla (ah, fand er eine auffallende Aehnlichkeit 

befindlichen Gemälde. Letztere ftaminen aus dem Jahre J2 v. Chr. 
und kein Zweifel, ilafs auch erllcrc noch dem I. Jahrhundert n. Chr., 
angehären. " Und wer dem Urtheile <liefer franzöfifchen Archäologen 
nicht traut, wird fich doch bei dem Ausfpruch eines Welcker be- 
ruhigen, dem man gewifs keinen Kryptokatholicismus vorwerfen wird, 
den Jedermann gem als einen der gröfsten Kenner antiker Kunft ehrt. 
Auch Welcker hat mehrere Gemälde in den von de Roffi aufgedeckten 
Grüften der heil. Lucina von fo daffifchttn Gepräge gefunden, dafs er 
lie unbedenklich dem 1. Jahrhundert zuwies. J ; Der Cavalierc de Roffi 
behauptet mit der gröfsten Entfchiedenheit daflelbe, wie er überhaupt 
für das hohe Alter der Katakombenbilder einriebt So verfetzt er die 
fymbolifchen Darfletlungtn im Cometerium des h. CalliAus im Allge- 
meinen ins J. und 3. Jahrhundert. ') Em hillorifchvs Gemälde, ivekhe-. 
er kürzlich entdeckte und das wir gleich aus führli eher befprechen 
werden, weift er der Mitte des 3. Jahrhunderts zu. 5 ) 

Im Jahre 1861 Tand de Roffi in der Gruft des h. Januarius im 
Cöraeteriurn des Prätestntus Decorationen und Landfchaften ganz im 
Stile dci pompejanifchen, auch fie fcheinen ihm durchaus dem 1. 
Jahrhundert anzugehören. Behindere Beachtung verdienen noch die 

1 Ltnarmsnl ks Cfltacombm iSjB. 
■) Vagi de Hoffi Rom. htt, L 3*1. 
') de Rom Rom fotl IL 348-354. 
') Eotrtdaf. Vergl. Tai. XIX. 1 u, XXI. 
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der Auguftcilchen Zeit und an pompejanifche Malereien erinnern 
fand er noeh die Spuren fymbolifcher und liil'litihtr [ >.rlkl!-.m-en 
aus dorn gewöhnlichen Bilderkreife der Katakomben, fo befandet* 
Daniel unter den Löwen, Nach Marc Aurel [16t— 180] in nach den 
Hellem Antillen der /iiTjelllempel in dielen (I.inpen nicht mehr be- 
graben worden, ineili aber viel früher. De Rnffi hat nadijjewicfeti. 
dafc .liefet Kirchhof von den chrilllichen Mitgliedern der kaiferlich 



Zeil, die den Anfangen des UirifU-nthuim in Koni fehr nahe liegt. 
Das Gleiche gilt von der Madonna des Cometcriums l'reiscillae, «eiche 
von de Roffi ebenfalls dem Ende des i. oder dem Anfang des 2. Jahr- 
hunderts zugewiefen wird. 

Herr de Koffi bdilzt anfser der umfaffendllcn Gclehrfainkeit. 
außer einem hellen und fcharffinnigen Geifle eine Geradheit und Ho-, 
heit des Charakters, dafs kein Zweifel an feiner iviiVenfehaltluhen 
Treue und Zuverläfligkeit aufkommen kann. Aber Irren in menfeh- 
li.li, und de Boffi in der Erlte, welcher dagegen prowftirt, daf* man 
die Refultate feiner Forfchung ohne Weiteres auf guten Glauben hin 
annehme; mich felbfl hat er einfl gebeten, (lall der Autorität feines 



Verwirrung. Eine feiner crflcn Aufgaben, man kann lägen bis auf 
diefe Stunde die wichtiglU, befland alfo in der Löfung der Frage, 
wann die einzelnen Cometcricn entflanden feien. Es wurden die hiflo- 
rifchon Nachrichten, welche uns das Alterlhuiii lieferte, iiifammcn- 
gefleHl; es wurde die Bauart, die Technik, die Localitat geprüft: man 



wufsle fehmi, dafs die Anlagen der zivti erllen Jahrhunderte vun 
denjenigen lehr verleltieden li.ilti , weicht feit dein 3. Jalirh.indn I 
eiiillauden waren, denn die allem K.irchholc lirauthten, wie bemerkt, 
noch gar nicht fich den Augen der heidnifchen Welt entliehen; 
Iii: [liL-Ütuii. wie ivir hervorgehoben haken, die li Hfju Votlheilc 
und lietlingnngeii rdmilVher Ilegialmifsi>lar/e ; feit dem 3, Jahrhundert 
aber, namentlich feit Delhis' Verfolgung ill alles darauf eingeriihtei. 
die Zugänge der L'umitcrien 211 verbergen und diefe lei/lem felhll v.11 
geeigneten Zurluchtsftatten der l'ricilerfchaft und einer gruben Menge 
.ler Illaubigen zu machen. Ks ifl einleuehtend, dafs die (Jüllnmtlion 



aus der Vergleicht mg der datiilen IC|]ila»liicn lehr ivnl den Stil, den 
Charakter der epigra[)hifchen L'rknnden; man weite z. H. in welcher 
Zeit dies oder jenes fymbolifdie Zeichen /ucrll erfelieint; man vreifs, 
wulHicr /eil diele oder jene Formel; Ao kimaliiin angehören: man 
iveifs, welche Namen in einer gewiffen Periode vurlterrfchtcn ; wann 
zwei oder drei Linien 11c! >en ein ander vorkommen; wann ein Wort, 
ein Titel auf liifchriften auftritt oder verlchwindet ; man erkennt 
ferner das Aller der liifchriften an den grammalifchen, orthngraimiH-licn, 



In und neben den (bähen; inu !:■! m.m die Liiininiulalii^iUi] hinge, 
und nicht mit Unrecht fagl einer der gröfsten Alterthumaforfchei : 
"fall Alles, was den Hedtirfniflen des Lebens diente, ward glcichfam 
um der Nothdurft eines andern I,ckin. zu genügen, hier niedergelegt; 
fo zwar, dafs für die Alten das liegrabnifs weniger das linde des 
Uafeins. als- eine neue Kinn detVelben bedeutete. Das Grab war eine 
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Art Behaufung ; der Tod fdbd galt als eine Fortfctzung des Lebens 
wie es fchon bei Homer ausgesprochen if\. r ; 

An Reichthum und Bedeutung der den Todten beigegebenen 
Gegcnftandc liehen mm allenüru;!. 'Ül 1 ilinitliiheii Gräber denen der 
heidnifchen Griechen, Römer und Ktrusker weil nach, Doch hat min 
auch in ihnen Münzen, Ringe, Lampen, Spangen, Armbänder, 
Nadeln, in den K indergrabt rn fclbf: StiiulzeLij;. Gliederpuppen von 
Elfenbein, Snarbüchfen von Thon, Gli>ckchen, kleine Spiegel u. f. w. 
gefunden, namentlich aber /ahlreiche Gläfer, Klafchen. Es ifl feiten, 
dafe lieh für die Beilimmung des Alters eines Grabes irgend ein In- 
dizium au- diefm C . i-^i-i i lUlrin jit-whin::] läfslj über fic ilienen doch 
zur Verllarkung anderer Anzeichen und find keineswegs ganz ohne 
Werth; fo, wenn ein Grab gemalte Gläfer mit dem Hilde eines Kaifers 
enthält, oder eine Anzahl Mtlnzen von ftets gleicher Zeit in einem 
Corridor zum Vorfchein kommt. 

Gehen wir zu den bildlichen Darllellungcu felbft Über, fo bilden 
fie fowol fllr fich allein als in ihrer Umgebung häufig den beften 
Anhalt zur Beurtheilung ihres Alters. Wir befitzen heute noch eine 
hinreichende Menge mehr oder weniger wohlerhaltener Denkmäler 
römifcher Malerei aus der Zeit der Cäfaren; bei manchen von ihnen, 
wie den pompejanifchen, ill die feriode ihrer Entltchung his auf einige 
Jahrzehnte gewifs. Für andere läfst fie fich durch Vcrglcichung bei 
dem gegenwärtigen Stande der Kunftkrink mit annähernder Gewißheit 
bcftimmeiL Rennen wir aber einmal die Technik, die Mittel und den 
Grad der Vollendung der romifchen Malerei, fo in es leicht, die 
Erzeugnilfe des chriftlichen I'infels zu datiren, aus der Vetgleiehung 
der chrilllichen Denkmäler mit den bekannten heidnifchen das Alter 
der erflem zu linden. hl den meifl.cn Fällen wird dies Verfahren 
zum Ziele führen, um die Gemälde der erften drei Jahrhunderte 
mit Gewifsheit von denen der fpätern Zeit zu unterfcheiden. Manche 
Kammern find nun freilich erfl. lange nach ihrer Benutzung als Be- 
gräbnils Hätten ausgemalt worden; dies gefchah vielfach im 4. Jaht- 
himdert, wo der Andrang der Pilger zu den Katakomben und die 
Verehrung filr die Ruhelläticn der Märtyrer fo grofs war. Daffelbe 
Jahrhundert hat aber auch viele ältere Gemälde verdorben: fo lebhaft 

') Rionl Rutbetlt Tioifiimc Mim >ui It. uliq. ehret. Pir» 1838 p. S- 
*) Horn. OdjfT. X 563 f. Vtrgl. NUlfcrj iui OdyTT. IU. 35S. 
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war das Verlangen, in der Nähe der Glaubenszeugen bellaliet zu 
«erden, dafs man, nachdem die Räume mit laichen überfüllt waren, 
häufig mitten in die Uber den Mämrergr.ibern , in den log. Arcufolien 
angebrachten 1'resken (iraltlu'ihlen ilociihjs; ausgrub. So gingen eine 
Menge fchüner Bilder theilweife zu Grunde; doch find diele im 4. 
Jahrhundert halbzer Hörten Gemälde eben ein Beweis für ihr höheres 
Alter und dienen iu fehr wiHkumim-nen W.rgk-ichungen. 

Das iil alfo die Methode, «eiche man zur Beflimmung der Ent- 
llehungsieit eine; KaM^onibeuiiilde. l-.u'.v endet; ich gebe zu, dafs das 
eine oder andere hier in HetraelH klimmende Verfahren in vielen 
Fällen keine ausraehende Sleherlieii ee-iohrt; alier die einzelnen Be- 
weismittel bilden ei» KiilViulile. der unfehlbar i(l und die Dcherflen 
Schlüffe erlaubt. In der Thnt hat es fich melirmals gezeigt, dafs die 
Vermuthungen de Roffi's Uber den Urfprung und das Alter einer 
Anlage und der darin befindlichen Denkmäler durch nachfolgende 
Entdeckungen auf das Wunderbarllc lieilätigi wurden find. 1 ] 

Wir dürfen alfo die Refultate der de Rofufchen Unterfuchungen 
mit Vertrauen hinnehmen, um fo mehr, da, wie gezeigt wurde, die 
j:isgi:/.eic.liriirtiln] ( lelchrten frank reiihs und 1 Vulfrhlauds ihm zu- 
ftimmen. Demgemäfs ht>t es fchon im 1. oder zu Anfang des i. 
Jahrhunderts grulVe big'urcnklder in den K.'trikiniiber: ^ciiehen: nun 
hat Scenen aus der h. Schrift, auch Maria mit dem Jefuskindtein 
gemalt; um das Jahr 350 kommen auch fchon hiftorifche Bilder 
im rirengttcn Sinne des Wortes vor. Es ift alfo nichts mit der her- 
gebrachten liul-iLui/tiin-, itif- 'iii- ChriHen zuerft nur fchüchtern die 
■plaflifche Phrafe«. das fymbolifche Zeichen, dann fymbolifch -allego- 
rifche Darflellungcn gehabt, aus denen fich nur alhr.aliliy um; fpäi. 
haiiiitfiieliiic!] feit die Kirche aus den Schlupfwinkeln der Katakomben 
herausgetreten fei, das eigentliche Figurenhild und die hiftorifche Ma- 
lerei entwickelt haben. Hatte man früher der Kirche vor Conftantin 
den Gebrauch der Bilder fo gut wie abgeleugnet, fo mufe man jetat 
zugeftehen, dafs das Chriflcnthum der drei erden Jahrhunderte tu dem 
der nach fo Ige nden in llezng auf die Anwendung der bildenden Kunfl 
in gar keinem ]irme.[]iii>lii-:> (legenfatz fleht. Dafs die zu Macht und 
Herrfchaft gelangte Kirche den Pinfel anders führte als die »mitten 



') Ein Freund de RoflVs, H«I Norlhcolc, hit in dem Rsmbl« ([860) ein 
fehl pwrkwflrcufa Bcifpie] tiiefUr angsulhrt. 



im Lüben ftets vom Tod umfangene,« niedergedrückte und verfolgte, 
verftand fich von felbft: weiter aber ift kein Untcrfchied oachweiabar. 

Man bat fich freilich, um einen folchen EU etwei'Ien, auf gewifle 
Kirchenväter berufen, die man erade/n als Iii 1 il er fei ud e glaubte 
bezeichnen zu können. Und in der Thal, einige Väler und Kirchen- 
fi luifllleller waren den Hihi. -in niebl hiild: aber es ift dabei /uniiihll 
/u bemerken, dafe, wenn fie gegen die Bilder eifern, lie häntii; nur 
au CiiUcn- nnd KaifcrhiUer .buhlen, welebe fehle, hlhin tixiw. Milder, 



lifih H, honen üii/.u-än-l.chen. vor der Well in bilterm Haffe ver- 
fchloffcncn Grifte ein Freund der bildenden Künde gewefen wäre. 
Wenn, wie wir zugefallen, einige Vater fich unfreundlich über die 
Bilder Stiftern, fo «igen fie gerade durch ihre Polemik, dafs ihre 
Anffuhrn- keineswegs in der Kirche allgemein geltend gewefen, wie 
hell denn auch eine weit grofsere Menge von Sellen beibringen lalVl. 



bat, verfehlägt hier nichbi. Das belrelVende rrmiiuaalcimdl fiel in 
die Zeit der blutigen diocletdamfehen Verfolgung; die Bilder werden 
keineswegs fchlechthin verholen, fondem nur diejenigen, welche an 
den Wänden der Bethäufer angebracht, zunächfl und fall nothwetidir. 



•J Die Edilheii Lnti.lt. Atni..crui] K eti ill iiidcfi verdäclllig. S, e!c Roffi Ballcl. 
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der Verunehrung, 'kr Verhöhnung und Zerllürnng Seitens der Heiden 
]..L-i^L-i;i.-liL-ii waren. 

Es i(l alfo nichts mit dein berüchtigten Kaimlhafs der alten 
Cinilk-n. und wir dürfen mit (kwifsheir. annehmen, d,if-, ivcni|dkn. 
in der loinilVIiui Gemeinde, von Anfang »ig jene Aiik.hamin;; dei 
Sache die herrfchende war, welche der heil. Gregor d Gr. fpäter 



du zu fehen wünfehu.. Nicht wie vor einer Gottheit fallen wir vor 
dem Bilde nieder, fondern wir beten Den an, tlelTcn Geburt, Leiden 

Ulis das Gemälde -Lach einer Schrill I.Iii- Krimicrimg an den Sülm 
nahe legt, erfreut es inner Her/ dur.:li diu Vorlk'läu:n; dir Aiik'ik-Iicng 
oder rührt es uns durch diejenige der Leiden Chrttli.ii 

Gehen wir m: Darftellung des altchrilUichen liilderkrei fes über. 
W /imächll das in ik-ii Hecken und Wandgemälden der kaiakumf cn. 
wie auf den Denkmälern der Sculptur /.ur Anwendung gckimuncnc 
ornamentale Syllcni angeht, (u ifl dalfclhe im Ganzen mul Grofscn 
■.ollkaninicn das nämliche wie in den gkah/cmgLai jViduifr.he.« Ma- 
lereien. Da finden wir Blumengewinde, Füllhörner, Wein ranken, Vögel 



wenden durften, die fie im Scho&e t 
und bei denen kein Menfcb an einen In 

Die altchrtllliche Kunlt ill ein 
werden uns nach dem ( 'riiinde diefer 
genüge die Bemerkung, d.tfs die Vi 
bilder eine doppelle Erklärung linde 
des Urients, theille nollmcndig den 
landes: der Herr fprach ja fclbll 
neue liund war ja diu LrlMliatig ciin 



! AnOarid (liefe Embleme an- 
les Heidenthuins erlernt hatten 
idnifch-religiöTen Bezug dachte, 
rar Haltend fymbolifche : wir 

liebe der Triften für die Sinn- 
Das Chrillemhnm, eine Tochter 
ef fymlioli fehen Zug des Morgen- 
rteifl in GleichniDen, der ganze 
bis in die kleinllen Züge durch- 



gf, Oit ultclirillliche Milerei. 

geführten Gleich™ (Tes. So konnte es nicht fehlen, dafs dei Reichthum 
<jr:er;[:ililVln:r McL.lphern LI tu 1 Parabeln jus der Schrift in das frifche, 
.:iirifllidir Leben libui^ing. Da-, liebende, mit ticiii (n-ilanken an den 
Heiland, mit det Hoffnung auf ein zukünftiges Leben erfüllte üe- 
müth des ChrifU-n fand überall leicht Me/iclnmgen auf den ücgenfland 
feinet liebe und gefiel fich darin, diefellwn allenthalben anzubringen. 
*Hat die Liebe die chrillliche Rlumenfprache erfunden, fo hat die 
Nolh fich deren bedient; die dtrecle Abbildung der Gottheit und 
güttlichcr Dinge mutstc gefährlich erfcheinen, wo noch fo viele aus 
dem Heidenthum an den unmittelbaren Cult der äufsem, materiellen 
Ivrl.lieiming gewöhnt waren, man zog es alfo im Allgemeinen vor, 
Symbole des Heiligen zu zeigen, die von felbd die Anbetung 
(ioltes in der Wahrheit nahe legten. In den Zeiten der Verfolgung 
wäre es ferner unvorfichtig gewefen, das chriftliche Haus mit Kunft- 
werken anzufüllen, die fofort dem heidnifchen Spalier das Bekenntnifs 
feiner Hewohner verrathen hätte. Endlich hatte der Herr die Seinigen 
gewarnt, das Heilige nicht den Hunden, die Perlen nicht den Schweinen 
vorzuwerfen. Jene erhabenen Lehren und Cleichniffc, deren Ver- 
ilandnifs ein geläutertes Gemüth und eine erhöhte Ehficht voraus- 
fetzten, deren Hekanntwerilcn den Spult und den Mifsverftand der 
Heiden hervorgerufen hätte, fachte man alfo forgfältig iu verheim- 
lichen; fo bildete lii h die Aicandisriplin der alten Clitiften, die in 
den Sinnbildern ein willkommenes Mittel fanden, um von dem Hei- 
ligften und Theuerften, was es für fie gab, reden, die Gegenflände 
ihrer Verehrung fich gegenwärtig halten zu können, ohne dafs die 
prufane Menge den Inliall der Symbole .ihnen konnte. Zudem war 
der Gebrauch der Symbole in dem kaifetlie.hen Rom nichts Auffallen- 
des mehr. Seitdem im z. und 3. Jahrhundert der nricntalifche Geifl 
dort To mächtig geworden war, feitdem die rönüfehe Gefellfchaft in 
jeder Hinficht fich mit morgenlfiodifchct Denk- und Anfchauungsweife, 
mit ägyptifchem, fyrifchem, kleinafiatifchem Glauben und Aberglauben 
befreundet hatte, war es Mode geworden. Geheimlehren durch Symbole 
auszudrücken. 

Es ifl nicht möglich, hier in Kürze den gaiiücn Reil bihum altchrifl- 
licher Symbole vorzuführen; nur auf die gcwöhnlichflen und intereflän- 
teilen Sinnbilder möchte ich die Aufmerkfamkcit des Lefers hinlenken. 

Von fymbolifchen Thieren nenne ich das Lamm als Sinnbild 
(-'hrifti, der als Opferlamm die Sünden der Welt getragen hat; den 
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Fi ich als Sinnbild Chriili, infofem in dem griechirchen Worte, welches 
Fifch bedeutet, die Namen des Erlöfers, Jefus Chriftus, Gottes Sohn, 
Heiland, verborgen liegen, bald als Sinnbild der einzelnen (Jhriiten 
mit Bezug auf die Apoficl ab Menfchenülcher (Matth. 4,19) und auf 
die Taufe. Der Widder und Bock find ebenfalls Symlmle für 
Chriftus, des für unfere Sünden gefchlachteten; der Hahn, fchon im 
Alterthum Symbol der Wachfamkdt, ift auf dirifllichen Bildern Sym- 
bol des Menfchenhüters (Pf. 121, 4), und wird wieder auf Chriflus 
jjijieivendel , iicm Niemand die Seimgen .ms der Hand reiften wird. 
Die Taube, das Bild des heil. Geiftes, nach Jon. 1, 32, aber auch 
der menrehlichen Seele, namentlich der im Frieden Chrirti aus diefer 
Welt gefchiedenen. (Fig. 20). Der Hirfcli finnbildet die gläubige 
und heilsbegierige Seele, die nach den Waffern der Gerechtigkeit 
dOrnet Der Löwe, das Symbol der Macht und Starke dient wiederum 



zur DarfielhiDg ChriftL Der Hafe Hellt die Flüchtigkeit diefes Erden- 
lebcns und das fehlleite Laufen nach dem Kampfpreis dar. Das leutere 
dürfte wol auch die Bedeutung der Pferde fein. 

der Krlöfer felbft; die Trauben und Cefchoffe an ihm, wie wir fie u. a. 
auch auf trierifrln.-n ( lral>[i1atleii feilen, find die Frucht, die er treibt, 
Air Gl.!iihij;i.'K. Der Delbaiim, ein liaineiitlirli .ml" Kinder Arabern vor- 
kommendes Symbol, deutet auf einen frommen Menfchcn, der nach 
Gottes Willen wandelt; die Taube mit dem OeUwejg oder üel- 
hlatt im Schnabel ilt das liild des Friedens mit Gott und der Er- 
rettung aus der Sündfluth des Weltlebens. Der Palmzweig, fchon 
im Heidenthum Symbol des Sieges, behielt auch im Chriftenthum 
diefe Bedeutung und finnbildet alfo hier des Chriften Sieg über Tod 
und Grab, den Preis, den ihm der Herr vorbehalten hat. Er ift 
wol das gebrauchlich He aller chrifllichen Symbole, Als man anfing, 



die Katakomben im 16. und 17. Jahrhundert nai-li Martyrerleid'.cn 1.11 
durchforfchen, glaubte man in der Palme das Martyrium fymbolifirt 
zu fehen. Aber diu Palme findet fich auch auf vielen Gräbern, wo 
an keine Märtyrer zu denken i(L Der Kranz ill ähnlich wie die 
Palme das Symbol gut gekämpften Kampfes und des bewahrten 
Glaubens [2 Timoth. 4, 7. 8). Ein Baum fmnbildet den Menfchen, 
mehrere das Paradies. Eine fchr merkwürdige Trierer Crabfclirift 
zeigt zwei Bäume, einen bliilienden und einen blätterlofen , verdorrten; 
der letztere wird wol das ausgelöfchte irdifche, der andere das ewig 
feiige Lehen darllellen. Die Lil ie endlich ifl Symbol iler Reinheit. 

Viele andere Dinge find aufscrdem fymbolifch gebraucht worden. 
Der fiebenarmigc Leuchter, ein aur jüdifchen Gräbern fehl häufiges 
Symbol, weill hier auf Cririflus, das Licht der Welt hin. Der Kelch 
mit darauf lirgai.ii.Ti llmicn. deren Weihe durch das Zeichen des 
Kreuzes ;uij;e(!e'i1ei wird, ift Symbol des heil. Abendmahls. Auch 
Gefäfse von anderer Form mit zwei Henkeln oder in Gefall eines 
Falschem bezeichnen wahrfcheinlich daffelbc. Das Kauchfafs ift Bild 
■ler (kittesverehning imd des fich Gott zu angenehmen Gerüche 
opfernden Herzens. Das Schiff erwähnt fchon Clemens von Alexan- 
drien ah eines der chrifllichen Sinnbilder; er nennt auch das Ziel 
feines Laufes, den Himmel; ein fchbiies, oft Kcbrauchtes Bild des 
ch ri Ulichen Lebens, feines Vnriibcreilcns auf Krdcn und feiner Bc- 
fünunung Ol einem endlichen Hafen des Friedens. Eine Taube auf 
dem Mafl bezeichnet den fchüt/enden heil. Geifl, das Nämliche ein 
Leuchtthurm neben dem Schiff. Auf einer ehernen Gral;eslani|]c in 
Gellalt eines Schiffs fieht man Chriftus am Steuer und den der Ewig- 
keit entgeg^nf ahrenden Menfchen vom an der Spitze des Schiffes. 
Der Mafl in Form eines T verhüllt das Kreuz, der Anker cbenfo, 
zugleich ein Sinnbild chriftlicher Hoffnung. Auch der Wagen mit 
zurückgelegter Deichfei ill ein Bild des zurückgelegten Lebenslaufes; 
die Peitfche daneben ift, was dem Schiffe das Steuer. Fuf stapfen 
find Symbol der glucklich beendeten Lebensweife und der Freude, 
•daheim zu fein bei dem Herrn.« (2, Kor. 5, 8). 

Neben diefen einen religiüfcn Gedanken ausdrückenden Symbolen 
gab es andere, welche nur eine perronliche Beiiehung zu dem 
Todten. deffen Grab fie fclimücktcn, hatten: fo deuteten Kammer 
und Meifsel, Säge, Zange, Senkblei auf das Handwerk des Ver- 
flogenen; ein anderes Mal druckte das Symbol eine Anfpielung auf 
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Eine zweite Klaffe von Bilder find die biblireh-fymbolifdieu D;;r- 
llellungen. Aus .lern allen Teflamente bemerken wir den Sünden- 
fall, Noah in der Arche, das Symbol der die Merifditn rettenden 
Kirche; Abraham, Sinnbild des auf die Menfchheit herabfteigendea 
Segens Gattes; Mofes, mit dem Stabe Waffer aus dem Fels fchlagend, 
Allegorien Chriüi, der das lebendige Waffer gibt; derfelbe Mofes, 
feine Schuhe löfend, deutet auf die Ahnung der meiifililiclien [fülle, 
ehe man in Gott kommen kann; David mit der Sohlender fiunbildct 
das Gottvertrauen; Elias' Himmelfahrt (teilt die Aufnahme des 
Frommen in den Himmel dar. Jonas in den verfdiii-deiieu SiiLiatioueti 
feines Lebens, auf dem SchilTe, in dem Raelien des Seewievbeuers, 
an'b Land geworfen, unter der Kürbisftauttc , foll ivol die Hemmnis 
der Heiden vergegenwärtigen, vielleicht auch auf die Aiiferltdiuiie. 
hindeuten. Die drei Jünglinge im Feuerofen, Daniel in der 
Löwengrube finnbilden den Schutz, welchen Gott den Unfchuldigen 
gewährt. Tobias mit dem Fifch ift wieder ein Vorbild Chrifli. Eine 
Anzahl dieler allrellatuer.tlidier Milder war einlädt eine- liluilraliun 
zu den in den lietrdkaiden Krypten vor der S|ie:idiitu; der Taufe und 
der Euchariuse abgelegnen Leflionen, So ifl auch der Sinn der 
neuerdings von de Kofli herausgegebenen Darüdlung ein« filzenden 
Lehrers, vor welchem ein Mann Waller aus drum lirunru-n felu.pn, 
»ol kein anderer, als welcher in den Worten der 5. Prophezie vom 
Charfamstag au sgefp rochen ilt; cmnes ßtiaita ttm'le ad aguas — m- 
clmale aarem vtßram el raufte ad ml. ') 

Auch die lK-Lllei'i:l]])enllieheLL Iii liier lie.valireu eine:] durchweg 

Bilde des guten Hirten, wie er bald dfe Schafe am fich verrammelt, 
bald eines auf der SdutUer trugt. Wir finden ferner die Anbetung 
der Weifen aus dem Morgenlande (Fig, 31), Chriflus im Tempel 
unter den Lehrern, oder inmitten feiner Apoflcl; den geheilten 
Giclubrüchigen, die Speifung der Füll [taufend, die Taufe 
Chrifli im Jordan. 



') VcigL de Duck ftudes relig. hilf, ei litt 1K6S, Nr. S p, j02. 



Gehen wir nun zu einer drillen Klaue von Bildern Uber, 
welche wir hillorifchc nennen «ollen. Schon die Darflel linken de: 
Apoflel laffen fich hierher zahlen; mil noch mehr Recht aber die 
Bilder he [-vorragende! Märtyrer, wie des heil. Laurentius, der heil. 
Cacilia, die vorzüglich in den letzten Jahren entdeckt wurden. Auch 
Bilder der Verdorbenen, Männer, Frauen, Kinder in betender 
Stellung oder in Au-llbung ihre-. Leben- berufe- — namentlich Todten- 
gräber — kommen vor; desgleichen Win/er, Bildhauer, Bifciiofe. Ein 
Beamter des öffentlichen Getreidewefens. menfor Cereris Auguflae, ift 
mit dem Melsholze in der Hand und einem danebenfiehciideu, nin 
Getreide ahne lullten ( k-ireidtmiuCe dargellcllt. t! Uebrigens litfs fich 




bis in die neueilc /.eil kein llild nach weifen, welches einem hiflo- 
rifchen Vorgang, nicht blos hiliorifth - bibh'fthe Perfolien, darilellte 
und mit Be ni mint hei t aus einem der drei erlien Jahrhunderte gewefen 
wäre. HücliO bedeutend ifi darum die Freske, welche Herr de Roffi 
kur/lieh im ( 'umeteriuin de- h. Callill aulgedeckt hat. In einem 
Ariofolimn aus der zweiten Hälfte des j. Jahrhundert- fand man eine 
Geriefatsfcene : vor einem auf dein Tribunal Hebenden Richter ver- 
teidigt ein angeklagter Chrill feinen Glauben. Das Gemälde ilt 
namentlich deshalb in dei Kunllgefi hii hte merkwutdig, weil der 
KUnüler fich lichtbar Mühe gegeben hat, dem Antlitz des Märtyrers 
Jeu Aii-druck eine- iineriVliüiievliclurii Glaubens und ruhigen Gott- 
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lertrauens gegenüber den Drohungen des emiriucn Richters, (der 
wahrfcheinlich der Kaifcr felbfl iil; geben. v (Fig. 22). 

Eine fünfte Klaffe um Hilder» und endlich diejenigen. weh, lü- 
de Roffi ikonoKraphifi.hc nenm — wir würden lägen Porträts. F.s 
wird den Lefer ziniru-hl: miereliiren, ta wiffen, oh das Altcrihmn ein 
Portrat Chrifti befeuert. Die illteflen Dar Heilungen des Herrn in den 
Katakuruhen find uirln piirlrälartig. Her Herr erfcheint gcwimnlich 
als der gute Hirte oder unter dem röhrenden Hilde des Orpheus 
(1. und a. Jahrhundert), jedesmal mit idcal-jugendlii-keii Zügen, g;m/ 
dem antiken Genius entfprechend, der firh das Göttliche nicht in den 

Bild Chrifli hatte, welche- gegründeten Anfr.ru. li ■uii Pi.nratahnlichkeH 
machte, iil gar nicht anzunehmen: wie hatte man fonfl im Zweifel 
darüber fein kiimien. tdi der Herr filmn odei hafsliili «eivcfeil, wurülivi 
doth kiuee iTiifll::ift gcllriiien wurde: Liutli verheilen der h. Irenau* 
nichts von einem feltllehemleii Tjpus der Glirillnsbilder iti willen, 
und noch /weilulnrh-rl Jahre fpaler crkl:ir[ der Ii. Augullhl das Näm- 
liche. Es lag uitr der Hand, dafs der tiefe Abfeheu gegen Ahes, 
was nur im Killfcniteflcu /.um GiiUcudienft fuhren ktnitue. die t 'hriHen 
warnen mufstc, ein Mild zu malen, welches der Gegeilfland ullmittel- 
harcr Verehrung hätte werden millTen. Hatte diefe Rilckficht eine Zeit- 
l:iny gewaltet, fo mufsten die Zuge des Erl üfers lieh fehr bald in dem 
I a.!arlitnill"e der Gtiierntienuii icnvifchcu. iiildcr des Herrn hat es 
gleiilnvol feli.in fnih gegeben, nur wiffen wir nicht, von welchem 
Werths als Porträts. Wir finden deren im Hefitz der Karpokratiancr, 

des Orpheus und Abraham in feiner Hauskapelle aufflcllcn. Ein Hark 
reflaurirtes, möglichemeifc fchon dem 3 . Jahrhundert angehörendes 
Mufaik de 1 * Mufeo crifliano im Vatican gibt uns vielleicht einen Be- 
griff, wie lieh die aufgeklärten Heiden Chtiftum Achten: es ifl ein 
bärtiger Profilkopf, der ungefähr dem damaligen Philofophcntypus ent- 
fpricht. In den Katakomben gibt es einige Porträts, Bruitbilder Chrifü, 
die aber fchwerlich älter als dm 5. bis 6. Jahrhundert find. Das be- 
kanntefte ift der Ghriftus von S. Calliflo (Fig. »3), wie man fnlher fagte, 

'1 de koffi Rom fett. II. j ä9 . T«. ü.X. und XXI. [•retfenfe le Concilt 
.iu Volitin, J'aris 1833, pig. 156. 
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kurz, und dünn, die Haare auf der Mitte des lliinptes e.e:'Hieitelt und 
in langen Linken über if uti N\icken fallend. 1 Mit diefem liilne llininil 
eir.iueimai-en .'in Elfenbein de* vmicamftbeii Mnieum-, welches de 
Roffi für die allefte Darflellung Chrifti halt. Der Chriflus deffelben 
ift aber iiiler, der Bart voller, die Zllge weniger ideal und edel. Der 
ciiliiliiiildie Typus findet lieh auch auf fünf Sarkophagen des Lateran- 




Kg. 13. Chrifhisbild HU S. Uomitilla. 



mufeums wieder, welche von Ruttari veroft.THlielit . von Eraeric 
David der Mitte des 4. Jahrhunderts iu B efchricben wurden. Das 
fchon von Bofio in S. Ponziano entdeckte Bild (Aringhi I. 32g. Crowe 
L 8) (Fig. 14) entfernt f.ch fchon viel mehr von der antiken Auffaffung. 
• In dem grade im. I llulT herabfallenden I Li.ire, dem re^elnufsig gelockten, 
kurzen Unterbarl, dem iudhkn i-li.iruii._en llo_i-u der Brauen und Augen- 
lider und in den dcrbdunkeln Contouren lejgt Geh fchon conven- 
tionelles Machwerk. Offenbar foll dem Befehauer die Idee göttliche! 



') Vergl Mariigny [. c. p. 333. Aringhi I. 331 P«. 0. duu n. 103. 
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Macht durch Erregung von Grauen beigebracht werden, ein Verfuch, 
der durch die colofläle Gröfse der Gelialt unterfllitzt wird.. Hisr 
hat der Chrifius auch zum erflcnmal den durch das griechifche Kreuz 
gefpaltenen Nimbus. Ebenfo auf einem kürilich in derselben Grüften 
Befundenen Bruftbild, das geradezu als erfles Beifpiel der nachmals 
ftahil werdenden Unfchonheit celten mufc. (Grone I. 37). Auch der 
von de Rott in der Gäcilienkapelle von S. CalliKo aufgedeckte Kopf 
aus dem 8. Jahrhundert ifl 'fall nur noch der vollendeten Erniedrigung 




halber bemerkenswert!!, welche der Greifenhaftigfeeit des Zeitalters 
entfpricht, wenn auch der HaTslichkuit diefes grofsaugigen fchmalen 
hin^lin^-kupfcs noch immer eine gewiffe Stille und Feierlichkeit inne 
wohnt. Die Majcflat des Heilands geht hier in der formlofen Leer- 
heit harter UmrilTe unter.. [Crowe I. 38 vergl. de Roffi D. Taf. 6]. 
In fpäteren Mofnikt-n uml IüIiUtti , nanicnilu.h griu^iifclii'r Ktlnlller 
bricht fich der fogenanntt callillimfchc Typus wieder Bahn und zeigt 
(ich beim Beginne der RenaifTancc noch vollftändig in Giottös Ge- 
mälden. 

Die peribnlichc Erfcheinuny des Erldfcrs ifl uns alfo durch die 
bildende Kunfl fo wenig wie durch fchriftliche Zeugniffe aufbewahrt 



des Pilatus iu der jüdifchen Laüdflcgc, ifl eine Ffflfchung des n. 
Jahrhunderts, und die Bilder, welche König AbgstDI und die h. Ve- 
ronica von Chriftus erhallen haben follen, bieten eben fo wenig Gewahr 
für ihre Echtheit wie die. welche man dem heil. Lucas oder Nicodemus 
.■ngefeli rieben hat. 

Chriftus am Kreuze findet lieh nur einmal in den Katakomben 
von S. Giulio, und das Bild ift wol erfl aus dem 6. oder 8. Jahr- 
hundert. Der Herr ift mit einem langen Gewände ohne Aermel be- 
kleidet und hat nebft den beiden Seiten Ii puren, Maria und Johannes, 
auch den Nimbus, Die FUfte flehen ohne Nägel neben einander. In 
den erften fechs oder neben Jahrhunderten war das Bild des Ge- 
kreuzigten noch nicht gebräuchlich; der Ableben vor diefer noch nicht 
in die Vergangenheit zurückgetretenen Todesftrafe mochte wol die 
Urfache davon fein. Wollte die alte Kirche den Tod Jefu im Bilde 

Veriolgim- k.iTii bin/u. >ki> die Chnlkn peiuigfam unter dem Vor- 
wurf, fie beteleil einen gekreu/.iiitcn Menfchen an, zu leiden hatten; 
man hlltcie (ich darum wol, den Ungläubigen durch indiscrete Vnr- 
ftellungen noch Waffen ii) die Hand <u geben. Die Gemeinde trug 
in jenen Zeiten, wo täglich lieh ihre Thriiiicii mit ihrem Blute ver- 
mochten. ' l'ui 1 und Kreu; ihres Kilufers ohnehin lief jjeruig im Herzen; 
was ihr Noth that, das waren trollende mul amri einende Gedanken, 
and rlarum malte man auf den Wanden der unlerirdifchen l.eichen- 
ftadt mit Vorliebe Sceneii, welche das unendliche Kr barmen, die 
unerfchöpfliche Liebe des Herrn darfteilten, oder den endlichen 
Sieg der guten Sache, den Triumph über Welt und Verfolgung vor- 
bildeten. ■] 



') Aus dem raun! «hm Uriniik wini mrjjaiJ» «in Msvlyriuni il e. <tf dl 1. „Millen 
in iltn Prüfungen eint- fo Ire» eglm Lebens, To oft von dein fchreekliehen Tode 
bedroht, fahen die allen CbriACS doch nur den Weg lur ewigen Seligkeit, uad 
"<-,! e ni k-;i:i , diefe.ni Cednitken die Erinnerung nn die Qinl.ii iimi! K:iil.elirn:i;teii. 
.!.e .linen ilcn ll:r:im::l ulii, .;.■![. in i.-\:;;ele]:en . i^eliekn iej lull d.mn. il;n < ] e ^ Li m]l 
i'ci:i'!li:iieiL s.m I okn . nie. klnnim n:i'l heilem Wemranken iu umgeben, denn fo 
erfeitint um das Afyl da Todes in den Katakombe... Es ill hier ein N.chklanr 
■ \a jnlilicii Manier, den Turl dinve. Hellen . unverkennbar. Alien die Allen lieble" 
jl anf ihren Grsbmonumcnlen Hell frohe, heilere Symbole. Airer es komm! liier 
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Die heil. Maria, fo hal man früher behauptet, fei vor Con Harums 
Zcital fuler gai vor dem Concil tu Ephefus (431I gar nicht gemalt 
worden. Das ImhUmliche (tiefer Behauptung liegt Jetet zu Tage. 
Abgefehen davon, daß die in den Katakomben häufig vorkommende, 
auf gemalten Glafem zuweilen mit der lnfchrift »Maria- begleitete 
betende Frau (Orans), ohne Zweifel in vielen Fallen .lic Mutter 
tiottes ilarflellt, finden lieh auch mehrere vorconflantinifche Bilder, 
auf denen Maria mit den: Jefuskindlein bald allein, bald mit den 
Weifen au- dum Mor^unbink mli:r dem heil, fofeph erfcheint- Die 
drei alterten Darflellungen find die des Cömeteriums der h. Doinitilla, 
■ 3. Jahrhundert), die des Cömeteriums des hh. Petrus und Marcellin 
[3. Jahrhundert! und die des Cöineteriums der h. Priscilla, welche dem 
Ende de 1. oder dem Anfang dm 1. Jahrhunderts angehört. Etwas 
fpater findet fich auch die Begegnung der Gottesmutter mit Elifabeth 
dargcflellt Auf all diefen Bildern kehrt im Wefentliehen ganz der 
nämliche, jugendlich /ii( htij;<-, mtnfdilii'h- rührende Ausdruck wieder, 
fo dafs man allerdings zu der Annahme verfucht werden könnte, dafs 
der beflimmtc Typus diefer Marienbilder auf einer ehrwürdigen Ueber- 
lieferung beruhe. 

Ich mufs es mir verfagen, auf liiefe und andere Darücllungen, 
wie die der Apollel Petrus. und Paulus näher einzugehen und be- 
merke nur noch, dafs letztere in den Katakomben zu den allergewöhn- 
lichllen gehören und dafs Petrus regelmäßig den Ehrenplatz zur Rech- 
ten des h. Paulus einnimmt, ein Beweis, wie die römifche Gemeinde 
Uber das Verhältnis Beider dachte und wie treu fie das Andenken 
derer bewahrte, welche ihr den Glauben gebracht hatten. 

Man braucht nur einen Blick auf diu Kütskomlicubilder zu werfen, 
um eine auffallende Uebereinaimmung, man kann fagen, Einförmigkeit 



ein «hl chriftlicher Zug büuo: die Thaifnche nämlich, dafs wahrend einer fo 
langen Periode der Verfolgung da unter dem Einllnile fcc IduBBlhclKr h rUfutigen 
in die Katakomben gell lieh tele Chiiftenlhnm nirgend* ein Bild der Trinei. ein 
Zeichen der Kränkung, einen Ausdruck der Kachbegierdc lüiuerlulfen hat; im 
ijegentbeil athmen alle feine Monumente den Geilt der SanumuS, des Wohlwollens, 
der Liebe. Wenn ich mich nich! gaiu läufehe. fo lafat die Ktohachtung diefe. 
Thatfuchc das alte Chrirtenlhum in einem Lichte erfcheinen, das mehr all jeder 
.-.iKkrc /up, feiner Gefchichle. als alle andern Denkmäler feines Gciltes, unferc Ehr- 
furcht und untere Liebe herausfordert." liaoul Rochetie l'rem. Memoire sui 
les anhn,. chril. V . J4 f. 
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in ihnen zu entdecken. Es ill minier dcrfclbc Kreis von VorAdlungeo, 
derfelbe Cyclus von biblifchen Gelchithten, Symbolen und Gegenflanden, 
welche wir auf den Decken und Wänden der Katakomben, .wie in 



den Werken der Sculptur und Glyptik begegnen. Eine folchc Regel- 
mäfsigkeit maßte durch eine einheitlich«, hieratifche Regel, durch eine 
von der Kirche Uberwachte Tradition bedingt fein. Dies, wie alles 

man die Bildet keineswegs als etwas Weltliches, dem religiöfen Leben 

.[[ijjcfeiien wurden. N'ddi' andern Grund hinten die alten Chriften 

werken zu vervielöQtigeii ? feie konnten es nur thun, um ihre eigene 



Andacht zu befriedigen und um gleiche Gerinnungen in allen Brüdern 
der Gemeinde wach zu rufen. Noch heute mufs es Jeden ergreifen, 
wenn er zwifchen den Gemälden der Katakomben umherwandelt, wenn 
er den mächtigen CbrifUtskopf von S. Calliflo, die Madonnen von S. 
Domililla und Priscilla, die heil. Agnes, das Bild des guten Hirten 
anfehaut: wer follte fleh nicht erfchüttert fühlen von der füfsen und 
erhabenen Majeftät diefer Gemälde? wer Tollte ohne Rührung der 
Thriulen und der Gebete gedenken, die hier unfern Vorfahren im 
Glauben entftrömt lind? Und wer kann hier noch zweifeln, dafs die 
Kunfl eben im chrifllichen Altertlinm nicht weniger gegründet ift als 
in dem innerften Wefen unterer Menfchennatur ! — 

Die chrifllichen Kunflwerke find um fo beffer je älter fie find: 
diejenigen, welche der H ad riani feiten Periode nahe flehen oder gar 
dem i. Jahrhundert angehören, verrathen noch die vortreffliche claffifche 
Schule. ') Später (heilen diefc Werke natürlich die Mängel der feit 




Grunde winden die Fleifuliij^tkcii dci Hanrcn gltichniäfsig mil einem wannen, gclb- 

derfetben warmen Kart* in bieUen Waffen ohne l>cl«ilzticbnung auf und verfth die 
Umrifle der GeAallcn, fuwie Augen, Nile und Mund mil fluchtigen frhwanen Coll- 
um«!. Bei den Gewändern wandte man mil leidlichem Sinn für nialcrifchc Zu- 
fammenndlunE die dtei Grundfarben (blau, roth , gelb) an." Crowc u. Cn>al- 
cafelle GtJch. d. Italien. Malerei J. 3. 
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jene Imi-Iidc k li tiltlc ri ff he I! eyeiiler ung, welche die Form bis ins 
F.irueluc durchdringt und belebt; es fehlte ihnen muh da-. Gefühl für 
vollendete, künftlerifth ausgeibitteic Individualität. Aber es Hon diefs, 
wie Schnaafe mit Kecht bemerkt, weniger bei den chrilUichen als 
den lieidrurdlen Werken, /.imiidift «eil die Prätention äufsem Prunkes, 
welche auf jenen laflete, hier fortfällt, und dann, weil das, was dort 
hin- nuiigcÜKifi ill, liier eine ptijjtivi- ünSeiiiurij; ■■rliJLIt. I Iii: herniiVlu- 
Kraft, die felbftändige Vollendung des Individuellen würde der chrill- 
lichen Demuth und Hingebung nicht entfprachen haben, felbfl bei 
Chriaus nicht. Die Einförmigkeit der Gelichter und Körper gibt 
daher den Ausdruck der fanften Gefuinuug, in weither eben alles 
Kiiiene verir.hwuudcn. i'.tir das Geivsuinl'ame gefudu id. Her Charak'.er 
der Rübe und Ztlverficht, der Ausdruck des Krudes urul der Milde, 
i.r.dlicli [n^ar die Wärmt und Innigkeit des Gciiililes, f[irecheü uns 
daher ungeachtet aller rnvulikuimncnlieit des Hin/einen ,mf eine ivuhl- 
Ihätige Weift arl und unterfcheiden diefe ehrirtlichen Werke felir merk- 
lich von der Leere der i.'leidi/c:li:;en heidnifehen. Ebenfn wie das 
architcktonifche und malerifche Princip, zeigt daher auch fchon 
der Ausdruck eine Andeutung von dem, wonach die ch Hfl liehe Knill! 
Ipäter ilrebte. 

Wir tagen «fpäter., denn das thriaiitlie Alleithum hatte andere 
Pflichten zu erfüllen als eine äflhetifche und kUnfllerifche Auf- 
gabe. Es verhalt fich mit der Gefchichte der Völker und der Kirche 
ahnlich wie mit der Gefchichte des Individuums. Wenn der Menteh 
nach langen VerirrmiLvii endlich [ii Ii eine- Hellern befmnt; wenn der 
ivotilthätige. aber erlelunterr.de Strom heiliger Gedanken in feine Brufi 
hereinbricht, wenn die miieriidic Wiedergeburt in gen- alt i gern , müh- 
ramen Procefle in ihm vorgeht: hat er dann an dem Einen, was 
Noth thut, nicht meift genug, um Geifl lind Gemüth auf lange Zeit 
/.n befcha fugen? Der denkt feiten daran äflhetifche Aufgaben zu 
löfen, der fo fein Brot in Thränen ifst. Das chridlichc Alterthum be- 
zeichnet das nämliche Stadium in der lintwitkeiung des Gcfchledites : 
auf dem äfthetifchen Boden das Unendliche im realen Endlichen 
nieder /.uneben, das fiel einem fpiiiern Zeitalter zu. L'nd doch ill es, 
um wiederum Schnaafe reden tu lallen, lehrreich, »dafs eine für die 
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höhere Kund fchon abgeflorbene, im chridlichen Geifle noch nirh-t 
wiedergeborene Zeit fchon die Elemente erzeugt hat, die in fpätem 
Jahrhunderten der Bildung und Blute ehr i III ither Völker lieh erfl 
entwickeln fällten.- •Nicht'ein bewufctes Streben, nicht das abfichts- 
volle Suchen nach neuen, anregenden Gebilden, nicht die Hcgeiflcrimg 
eines hochbegabten KUnftlerS erzeugt die neue Form; lic entfleht von 
felbfl; ein fichcres Gcfetz leitet die Hand den anfpruchslofen. unbe- 
holfenen Künfllers! Noch ift i'ndcfs diefs neue Gcfetz nicht durch- 
gedrungen, nirht verarbeite;: die Kunil gelu iun:li in dem i erbrauchten 
romifchen Kleide. Nur eine leifc Bewegung, ein vor überfliegender 
Zug der Mienen gibt uns die innere Veränderung kund. Es ift ein 

benden Kunil des Altfrthums wahrnehmen, etwas Wehmüthiges ent- 
halt, der aber uns,' wie ein liebevoller Scheideblick auf künftig« 
Wiederrehen vorbereite!." 

»Wir erkennen hier, auf dem Boden der Kunfi, ein grofses Ge- 
fell der weltgefchichtlichen Entwickelung, das auch in der ftefi-hichit 
des geifligen Lebens und namentlich der ehrifthehen Religion (ich oft 
geltend macht. Ueberall, wo eine Richtung des menfchlichen Geldes 
ihr Ziel erreicht hat, *eigen lieh in der Zeit ihres Abflerbens An- 
deutungen des neuen l'rincips. Allein (liefe- treten keineswegs fofort 
in ihr volles ],cben, vielmehr entliehen neue Hinderniffe und entgegen- 
gefelzte oder entflellende BeflrebuDgen , welche diefen erwachenden 
Gcifl mit fich in Zwiefpalt bringen und von dem rechten Wege ab- 
fuhren: fo beginnt dann ein langer Zeitraum der Gahrung und un- 
klarer Geilalt, bis endlich jenes zuerft angedeutete Princip erkräftigt 
und felbllbewilfst wieder hervortritt und nun mit unwiderleglicher 
Kraft fiegt 1 ) 

Weil iura Himmel auf lern Wefcn flrebi. 
Doch das Grofse mufs der Zeit Ikb beofai. 
Der im Bufen wieder Grolles wcbl. 



Nur ÜB Leben aus dem Tori «lUallen 

Ift de. Menfehhcit rchme.iurawdlkte.. Wullen. 1 

') Willi. ».Humboldt G*? W. W. L 356 f. 
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IV. 

ALTCHRISTLICHE PLASTIK. 



Die Werke altchriltlicher PlafUk erreichen bei weitem, weder an 
Zahl, noch an Bedeutung diejenigen des Pinfels. Hier ift der Unter- 
fchied zwifchcn heidnifcher und chrifllicher Kunft fofort erlichtlich. 
Hatte das Heidenthum die Welt mit Statuen erfüllt und feinen ganzen 
Olymp wie alles Bedeutende, was fich in der Gefchichte der Nationen 
wie in den Lebensen tfaltungen des Individuums herausgcllellt, im Mar- 
mor wiedergegeben, fo weift die altchriflliche Sculptur nur äufscrR 
wenige Einzelfiguren auf, fo feheint de gcwiifermalscn dem Mcifsel 
nur noch die Ausfchmückung der letzten Rulidlätte der Gläubigen 
und die finnliche Darflellung der erniU-n Ti.dcsge-. hinken überlalfen zu 
haben. Was fich von Statuen noch erhalten hat, ift in der Thal 
wenig: ich nenne zwei Marmorftatuetten des guten Hirten, 
TrUher in der vaticanifehen Bibliothek, jetzt im Minen hi;iid;irio dus 
Lateran, von denen namentlich die eine feilt aniinilhiy ill 11111: fdnver- 
lieh rt:ii-jiTi.iilri:ini ftlif_-r Zeit eiulliimiiit, fo dafs E. Förller 1 ) de gar 
nicht als fymbolifth ch rillliche anerkennen will. 

Zu erwähnen ift ferner die Bilrifäule des h. Hippolytus, 
.''"ig- -5). '55 1 ''ein Agni Verano bei S. l.orenzii funri le murn .mfge- 
funden, jetzt gleichfalls im Lateran. Sie Hellt einen Rhetor in würdevoll 
einfacher Haltung in einem Si-Ü'el fit/eml vor; dirilHir.he Embleme weift 
fie keine auf; nur der bis zum Jahre 333 reichende Oftercyclus, fowie 
die Titel mehrerer Schriften des h. Hippolytus, an der Rückreite des 
SelTcls eingegraben, lallen die dargeftellle Perfon errathen. Der Kopf 
und der obere Theil find neu, der Reft der Arbeit zeigt das 3. Jahr- 
hundert an. Das wäre die ältefte chriflliche Statue, die fich erhallen 



'] Fordet Gefell, d. UiL Koull I. 54. 



härte, wenn feflftünde, dafs Tie uriprünghch von Chrillcn als Stand- 
bild des Hippolyt gefertigt ifl; es ifl aber fehr wahrfclieinlich, dafs 
lie nur das zur Bildfäule des chrifllichen Presbyters umgewandelte, 
urfprilnglich irgend einen Rhetor darfteilende Werk eines heidnifchen 
Kilnfllcrs gewefen ifl. Es fehlt nicht an Fällen, wo man in ähn- 
licher Weife heidnifche Darflellungen zu chrifllichen Kuntlzwecken 
verwertete; hatte ja fchon Dio Chryfollomus die Statuen feiner Zeil 
Schaufpielem verglichen, welche Rolle und Perfon wechfeln. 

Weiteren Kreifen bekannler ifl die berühmte Krzflatue des h. 
Petrus in der Peterskirche zu Rom. Der Apouelfürft fiut 
auf einem Throne, indem er die Rechte feinend erhebt. wahrend die 
Linke den SdilUffel trägt. Auch dielen lüld uuterfdieidel fich in 
Anlage und Durchführung fo wenig von heuern Arbeiten der Kaiftr- 
zeit, dafs man den Korper des Heiligen fur eine antike Arbeit, eine 
Juppilerflatue, erklärte, der nur der Kupf aufgefetzt worden fei, eine 
Annahme, welche »indeffen durch die Uebereinflimmung des Ganzen 
widerlegt wird- {Schnaafel. Auf ihrer Balis befand, üch ehemals eine 
griechifche Infchrift, welche vermuthen läfst, dafs ein by/antiiiildiei 
Grober fie im 5. Jahrhundert der Pcter*kirchc fchenkte. ') (Fig. 36). 

Der Franzofe Eugtue liori! fand zu Uskouk, dem alten Prufias 
ad Hypium in Bithynien, die fehr verflllininclte Statue einer fitzenden 
Frau, welcher Arme und Kopf fehlten. Er glaubte trotz der guten 
Ausführung der Arbeit eine Muttergottes darin zu erkennen, fowol 
wegen des Koftüms, als weil, wie die alten Leute der Umgegend ver- 
ficherten, das Bild in feinem unverfehlten Zuflandc ein Kind in den 
Annen der Mutter aufgewiefen habe. Aber diefer Schlufs ifl nicht be- 
rechtigt; denn auch das Heitienlhum harte feine Mutter mit dem 
Kinde; ich erinnere an die Gaea Kurutroplios, die fegenfpendende 
Erdgoitin, welche im Berliner Mtlfeum tief verfehl eiert, mit einem 
kleinen Knaben aur dem Armen gefchen wird *), an die Vafe von Volci, 
wo diefelbe Görtin den kleinen Erichthonius aus der Tiefe hervor- 
bngl und der Athene darreicht, die ihn in ihre Auyis jufmniiiii , :i 
.in die Ibycnannte Ino Leukothea der Münchener Glyptothek, in wel- 



') Plalner Btkhi. Komi 11. 99. 176. 

'] p.nofhi Tmacollni des kg]. Muf. ;u Uni. T»f 54. '■ 

') Sftnirn GBtler u. Heroen S. [56. Ta/. ;i noch Ocfarlty 
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das Bild durch Julian den Abtrünnigen zerflört, die Trümmer aber 
von den Chrillcn aufgclefcn und ehrfurchtsvoll in der Kirche ver- 
wahr!; laut dem von A. Mai herausgegebenen Commentar des Eufe- 
bius zum Lucasevangelium, fowie nach dem des Zeunifs Ailerius hatte 
aber fchon Maximin, der Zeitgcnoffe und Millierrfcher des Galerius, 
die Statue befchädigt. Juliati mag fic vollends zerfchlagen haben. Die 
neuere Kritik ficht in dem Standbilde einen Hadrian, zu dem die be- 
ilegte Judaca flehend die Arme ausbreitet, was einfach widerfinnig ifl, 
da Tonil Maximin und Julian das Bild nicht zer/lört, noch die Chriflen 
es verehrt haben würden — beide mufsten ja recht wol wiffen, wie 
ein romifcher Imperator ausfah. 

Wir gehen zu jenen Denkmälern über, welche den alten Chrilten 
die reichlle Gelegenheit zur Ausübung der plallifchen Kunft gewährten, 
zu den Sarkophagen. Urfprilnglich haben wir uns allerdings die 

ärmlich zu denken; aber es mufs fchon fehr frühe Ausnahmen in 
iSiefi-r HituhJit gegeben haben, die immer häufiger wurden, feit die 
Vcr'"ii::!-.:]i::i.i: .il ■[■.ilmicn un.i lI.v; (.'iiiiiUiiiiuiin ?.aliire:(;lie l'erfonen in 
feinen Schoofs aufnahm, welche in der Welt eine hervorragende 
Ste.liiriL" L.i:i[:;:iniuTi. I.Vr Geb rauch der Todtenfärge nahm demnach 
fortwährend zu, namentlich in den nordifchen Provinzen, wo fchon der 
keUifche und germanifche Ritus die Beerdigung in Särgen mit Cch ge- 
bracht hatte. In den Katakomben Buden Geh die Sarkophage meiilcns 
unter den Arcofolien, jenen mit Rundbogen überfpannten Nilchen, Uber 
denen gewöhnlich die Licht- und Luftlöcher (luminaria) fieh öffneten. 
Später nahmen fie in den erden chrifllichen Bafiliken den leeren 
Baum in den über den Krypten der Märtyrer angelegten kleinen Ab- 
fiden oder Chomifchen ein; hier, wie in den die Kirchen umgebenden 
km.klidlun M:nleii (liir iia.iüeii jenei Sarkophage ausgegraben, welche 
man gegenwärtig im Mufco lapidario des Lateran Geht Zuweilen 
waren die Sär^e im Innern h z»ei, drei oder gar vier Abtheilungen 
y^ttu-ilt ibifiimi, trifomi und quadrifomi;, deren jede für eine Leiche 
benimmt war. Der von Bofio befchriebene Sarkophag der Päpfle Leo 
I., II., m und IV. bietet ein merkwürdiges Beifpiel diefer Gattung. 

Die altchriftlichen Särge find, wie fleh das von felbft verlieht, 
keineswegs alle plaflifch ausgefchmückt. (Auf den altchriftlichen 
Lumucrien zu Trier iil die Abwefeuheit eines fnletu-n Schmuckes 
fogar die Regel). Bei einigen find alle vier Seiten, bei andern nur 
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drei, bei wieder Widern nur zwei, die beiden Langfeiten, künftlerifch 
bearbeitet. Viele haben nur die Vorderteil mit bildlichen Dar- 
llellungen «der Canndi runden verziert. Gciviihulidi fulli tiui.- Keilte 
von Bildern im Bas- oder Hautrelief die Höhe der Seite aus, luweilen 
aber ericheint die ganze Fläche durch einen Fries in zwei Felder ge- 



Auch kommt es vor, da/s das Mittelfeld van oben bis unten von zwei 
Hebenden, Uch die Hände reichenden und weinenden Perfonen einge- 
nommen ivird: es ift der Abfchied der Gatten. So Bebt man ihn auf 
dem liniiiTkiriiswi-rllien { Ir.diniiil des l'raä-i:ii:ii Prohns und der Proba 
Faltonia, aus dem Ende des 4. Jahrhunderts. ') Andere Gräber von 
Eheleuten haben die Gatten in dem Mittelfelde, in ihrer Mitte den 
Heiland, der gewöhnlich in viel gröfseren Dimenfionen datgeftcllt iß. 
Die cannclirten Sarkophage zeigen zuweilen nur das Mona- 



unterdnaTider mcillens durch eine vun Wdnveben umrankte Säule oder 
durch weinlefendc Genien getrennt. Ab Gegertftände derfelben er- 
fcheinen Scenen des alten und neuen Teftamentes, mit welchen häufig 
myflifch aufzufallende Bilder aus dem Hirten- oder l'ifcherleben ver- 
webt find; auch die Darilellung des Mahles, welche auf den heid- 
nifchen Sarkophagen gewöhnlich iß, kommt auf chriillichen Särgen 
vor, freilich in einem hohem, vergeiltigten, auf das Jenfeits gehenden 
Sinn. Sehr häufig begegnet uns der Heiland mit feinen zwölf Jüngern, 
wo denn, um der Symmetrie Genüge zu leinen, Orriilus die Mitte 
des Feldes einnimmt und auf einem Hügel erhöht fleht, die Apoßel 
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zwar auf der, zu welcher fein Geficht geneigt ifl, find denn auch 
diefe Jünger zu ihm hingewendet und hallen fämmtlich die Rechte 
empor wie im Eifer der Erwiederung; auf der andern blicken fie ent- 
fchiedener nach vorn, während bei jedem Paare der eine die Rechte 
(ji-c-di-utul ;ii:]"rin tu hält, der andere fie auf die Schriftrolle legt.« 
Sclninafc glaubt, tlnfa man hierdurch dii.' Jünger . welche beim Leben 
des Herrn fein Antlitz gefchaut, von denen unterfebeiden wollte, welche 
nach fviiujm Hingange mit dem Evangelium in der Hand die Völker 
belehrten. 

Bemerkenswerth ift, dafs die tu der h. Schrift entlehnten fym- 
bolifchen Bilder auf den Sarkophagen um manche Darflellungen be- 
reichert find, welche in den Malereien der Katakomben fehlen. Zwar 
verminen wir auf erfteren Mofes vor dem feurigen Bufch die Sandalen 
löfend, desgleichen auch das Bild des Orpheus, die klugen Jungfrauen 
und den Befuch der Weifen bei Herodes; dagegen tritt zu den alt- 
teflamentlichen Bildern der verfuchte Abfall der Israeliten von Mofes 
vor dem Wunder des Fulfi-n [nells, ((.'ine Anf|nelung auf die Gefangen- 
nehrnung Chrifli): femer Mofes, wie er das Gefeti ans der Hand 
Gottes empfangt, und Job; von neuteftamentlichen die Auferweckung 
der Tochter des Jairus, die Anbetung der Hirten, die Segnung der 
Kinder, der Hauptmann von Kapemaum, der Einzug in Jerufalem, 
die Austreibung der Tcmpclfchandcr, die Gefangennehmung, die Ver- 
leugnung Petri, Chriflus vor den hohen Prieftera und vor Pilatus, 
Pilatus wie er fich die Hände in Unfchuld wäfcht, Chriflus unter den 
Jüngern in Kmmaus, vielleicht auch feine Kreuztragung. Auch er- 
fcheint ChnfluG als Gründer der neuen Religion inmitten der vier 
ParadiefcsflUITe. Ein Theil diefer Bilder aus der Leidensgefchichte des 
Herrn, wie auch der Veirath des Judas, die Auferflehung Chrifli, die 
Ermordung der unfe huldigen Kindlein, die Gefchichte der Sufanne 
und der Martyrtod des h. Stephan finden fich nur auf Sarkophagen 
des radlichen Frankreich; letztere, obfehon vielfach an die römifchen 
l: I:ui. rn;L . unterfcliriden fich überhaupt von diefen fowol durch den 
Inhalt ihrer Sculpturcn, wie durch die Behandlungswcife, den Stil, 
und die architektonifchen Details. Die Mufeen zu Arles, Lyon, Mar- 
feille, Aix find reich an füdgallifchen Sargen. Der künrtlerifche Werth 
der Ausführung ifl nun bei allen diefen gallifchen, wie italienifchen 
S;itku|'lL.i^iTi, ivniii.'iU'iis bei den belfern, nicht geringer; als bei den 
heidnifchen Scul[ituren der umbrechenden Zeit; namentlich mufs die 
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fpricht, fich damit vertragen hätte, fo ill die&r Mangel nicht eben 
Die Zeit anlange™!, weicher die fraglichen Sarkophage ihre Ent- 



römifchen Särgen t 



aacl. Settcle fogar in die Zeit' 
l viTufk'ntlii luc Fragmente von 
er Nachblute clsffifcher K.mlL 



noch mehr aber das feine Verllfindniß des chrifllichfin (Seilte, die 
kbte Einüclit in die (It^uc und Forderungen des neuen Glaubens, 
die ebenfo klar ausgefprochene Dcberieugung, dafs der Idee das 
Veln'rnk'ivitlu über die fmnliche Formeiifdionheir zu lauen fei. Frei- 
lich behielt man die arctiiitkiotiifi-h.: IMiandlun^ni-ifc und die Orna- 
mentation zum großen '['heil bei: es ivar ein neues Bild, in einen 
alten Rahmen gefiel It. 

Das Alterthum hat uns einige Namen altch rialicher Bildhauer 
binu ibilVen: ich Übergehe die von Baro nius etiv;lUjuen fünf .Märtyrer, 

') Schnute S. 94. Verjjl. E. KHrller Gefell, d. it.il. Kunft 1. ;8 f- 

•) dt Roffi Rom (btt. IL 171 f. 

■) Martlgnjr Dictlooa. des nntiq. ehret, p. 598. 
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Claudius, riicoflratus, Sympliotiamis, Caftorius und Simplicius, weil 
die beireffende Tradition auf verdächtigen Quellen beruht. ') Dagegen 
nennen uns mehrere Infchriflen bei Boldetti, Muratori und Hofio s | 
den Namen einiger Steiraneticn ;mariiiorarii; ; befunden; merkwürdig 
iil ein Sarg, den Fabretti abbildete 3 ),- und auf welchem der Uildhauer 
Eutropus dargeftellt in. Dur Meifler erfcheint in feinem Atelier, wie 
er eben mit der Anfertigung eines S;irku]ihags befchäftigt ifl; ein 
Lehrling dreht an einer Schnur das Inftrumcnt, mit welchem Eutropus 
den Marmor fchneidet. (Fig. z8). Fabrelti hält denfelben für einen 
Martyr, weil eine hinter ihm flehende Perfor 
tragt. Die beigegebene Infchrift 1 ] und die 
beweifen nur, das Eutropus Chrifl war. 1 } 



r Hand 



r ohne Zweifel 




2o'. (jrr.lilU'i!! ' ! 'Aini.. • i:l I 



ifl ein anderer Sculptor, Namens Daniel, der an dem Fahrte de; Kö- 
nigs Tliemkiridi arbeitete. Aus einem Decret diefes Königs bei Caflio- 
dur°) fieht man, dafs die Anfertigung und der Verkauf fokher Särge 
dazumal kein freies Gewerbe war; denn Daniel erhielt das Privileg, 
in Ravenna mit Urnen und Sarkophagen zu handeln. Seit dem 5. und 
6. Jahrhundert fank diefer Zweig der Kunrtthatigkeit wie jeder andere 
fehr rafch, um endlich ganz, in Vergeuenheit zu gcrathen.'l 



') Beton. Ann. tum. 303, Nr. CXV. Annot. Tilltmonl Mtm. IV. 745, 
Marligny I. c. 598. 

■) Boldetti p. 316. Nurntori Thef. IV. 1839, 7. Bodo p. 433. 
1 FlbTtttl c. Vitt p. 587- OL 

'1 Arioc-eEtKEiifr ■ kytvoiioo f.\- iphnh. 

s ) Miriigny I. c. p. 599- 
") L'effiodor. V.r. III. ig. 

') Man vetgl. die Abbildungen aus dem 6. Jahth. bei Ciarapini Vet Inon. 
R p. 6. Taf. 3, 4, 5 . 
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lieh keine mit Sculpturen verfehene rdmifche Grabdenkmäler von 
Chrifleri gefunden aufser in Trier. Denn der fchöne Sarg Karls des 
Grofsen in Aachen mit dem Raub der Profcrpina '] iß ein Werk 
rl.üTii'i h-lifitl ei- r. }i.:- Zi i(, (Ins ;ui- T; nl lim nach I k-nlf: Island kam, um 



Grafen von KcITelilali erworbene, nunmehr dem [ladt. Mufeuni gehörige 
Sarg mit der Darfkllung der Arche Noali's, (Fig. 19). Die Vorder- 
feile des 6 Fofi 10 Zoll langeil, 2 Fufs 7 Zoll breiten, 2 Fufs 3 Zoll 
hohen Stcinfarges ia durch zwei I'ilaflcr in ein Haupt- und iwei 
Nebenfelder gethcilt: letztere werden, wie ähnliches auf altthriftlichen 
Sargen fo oft vorkommt, von blumenwindenden Genien, «eiche auf 
umgelluriten Körben filzen, eingenommen, während das grofse Mittel- 
feld einen viereckigen Kisflen ztigt, in n-dciiui« vier Paare menfehlicher 



luf der Hand; dafs eril Prof. Braun 
es ausfprechen mufste, 5 ) dafs Männer 
Meyer, Scholl hier ein Denkmal Bgyp- 
<: Aii^uri-iifiiiiHlii.' üikr lfii und Scrapis 
1, ill geradezu unbegreiflich und ein 
brechender Beweis, wie wenig der archäologifche Dilettantismus der 
Lüfung auch nur der einfachden Aufgaben gewachfen iß. 

Der ausgehenden alichrifllichen Epoche gehören n«li dnigi- 
Relidgdlallen zu Cividale in Frianl an, welche (ich in der dafeibil 



') M„f™ df. Ancali. Nr. 4 SS. (^ui* Hift, Btfch 
ock ± heil. Aaclitn, S. 13. 

1 Braun Erklärte eines anliU-n S M ki.plia L ,r.u Tri«. Bunn l»SO J 
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von der Longobardifchcn Fürftin Peltrudis erbauten kleinen Kirche 
der Renedictinerabtci befinden. Die Sculpturen wie der ganze Bau 
gehören laut einer alten Nachricht fowie nach ihrer ganzen Anlage 
dem 8. Jahrhundert an. Zwei männliche Heilige, Chryfogonus und 
Zoihis, dazu vier weibliche, Anaflafia, Agape, Chionia, Irene, alle in 
Stuccorelief gearbeitet, zieren die Wände des Gotleshaufcs. Die beiden 



des darren byzantinifchen Ceiftes verfiel, zeigt der gleichfalls in Ctvi- 
dale erhaltene, ungefähr ebenfo alte Altar des Herzugs Pemmo, der 
jetzt in der Martinskirche fleht; Chriflus ift auf ihm in rohefler Weife, 
umgeben von puppenhaften Engeln dargeAellt. a ) 

Sculpturen von ganz anderm Werth finden wir dagegen unter den 
zahlreichen, wenn auch zum Thcil nur handwerksmäfsigen Elfenbein- 
Idii'.ii/eruiüti, deren einige wol noch in die vorconfUntinifche Zeit 



Zeit, gewifs fchon dem 3. Jahrhundert zufchreiben kann. Chriftus 
eifcheint hier, wie auf den meillen Bildwerken diefer frühen Zeit, 
jugendlich utibJirti^, zuglcidi aber in Zügen und tlcberden fo fchön 
und lebendig, dafs man fo deutlich wie auf keinem andern altchriit- 
lichen Monumente den tleilaisU'n vi-rikli;. ivdc!:i.T diefer AulTaffung 
des Heilands zum Grunde lag und fie diefer fo tief erregten Zeit fo 
werth machte. Es ift eine völlig freie Erfindun 



■) Lübkt Gtfch. d. Plaltik .140. 

■) Eitslbtigcr Jahrb. d. WLcntr Ccatralcomm. 1857 S. 243, veigl. LUbke 
a. a. O. 3+1. 
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Reminiscenz an irgend eine Gellalt der heidnifchen Kund. Aber ein 
Ucbcrrell antiker Poefie hat dabei mitgewirkt: die Krirchifch-römifche 

geflaltung aller Begriffe, die Errettung von dem fittlichen und geifligen 
Tode au sangen war, nicht anders als in gottcrgleicher Geflalt, in 



mit der Gcfchichte des AnaniaS und der Sapphira, die in uöchft 
dramatifcher Weife wiedergegeben itl.. *) 

Ein dem römifchen Alterthuni ganz cigenthlimltchei KunfUweig 
war der Gebrauch der Diptychen, d. h. gedoppelter Tafeln, deren 
mit Wachs überzogene innere Seiten zum Schreiben dienten, während 
die Aufienfciten mit mehr oder weniger teichen Reliefs gefchmlickt 
wurden.*) Es gab deren von Elfenbein, Holz, Metall, Schiefer, Per- 
gament oder Papyrus; fie dienten den Allen als Notizbücher, die man 
an einem Bande oder am Gürtel bei fich trug und mit denen die 
Reichen keine., kleinen Luxus trieben: goldene, iilberne oder dfen- 



■iWÜ'M Rikher bei fich 
■ Anfertiger derfelben 
SemeifiLltos Diptychon 



gedieK hatte. Kuglcr Kl. Schriften IT. 328. 

■) Schiiaafe S. 07. VergL Lübkc Cnrndrifs d. KG. 3. A. S. 134- 

Vergl. Martigny Dict. p. II] ff. für das Folgende. Die v, HilinJi^fU 
S.-.r,i.nh;i >i; ;i::nu riiptydicn gali Üori in feinem Thefaur. Diptylh. Klurcnliae 1759. 
3 voll, in fol. 

') Wiltheim Diplych. LcodicM. append. r . 17. 

') DoldelH p. 33t. Fabrelli p. aoO. 
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Diptychen auch zum Brief fch reiben, und waren die Tabellen voll ge- 
fchrieben, fo wurden Tie mit dem Siegel des Abfenders veriiegelL 
Eine folche Correfpondenz fandte Pelagia dem h. Nonnus, wie uns 
Jacobus Diaconus erzahlt. ') Der Brief der h. Pelagia an den Bifchof 
Iii ausführlich genug: man fleht, dafc der Raum nicht zu fparfam zu- 

Die Diptychen zahlten zu den Gegenfländen, welche die Alten 
am Neujahrstage oder als Andenken fich zum Gcfchenk machten: 
namentlich gefchah dies Seitens der ConMen, wol auch Seitens der 

deren bei ihrem Amtsantritt und hei den Spielen dem Volke, darin 
aber auch den Kaifem, den Senatoren und ihren Verwandten und 
Freunden. (Fig. 31). Das alterte und erhaltene Denkmal diefer Art 
irt das Diptychon des Stilicho aus dem Jahre 40$.*) Das Bild 
des Confuls in feiner Amtütracht mit dem Sccpter, der Mappa, etwa 
auch mit einer Darrtellung der unter ihm gegebenen Circusfpiele zierte 
die Aufsei) feile der Diptychen, die übrigens auch mit andern Bildern 
j;ufcli:nü.-kt waren. Es verdient bemerkt zu werden, dats fich mir con- 
iularifdie, nidi'. 1 >i;>nvliui'. anderer Ma-Hlratsperfonen erhalten haben. 

Bald wutde der Geb ran i-.h diefer Seln-eibtafeln auch in die Kirche 
eini^'nUrt; auf dem Ambo, wir wurden heute fagen der Kanzel, ver- 
las man wahrem! des fmuiiugliulien ( lo'.iesdienftes die Namen der 
hüchflen Behörden, der in Gemeinfchaft mit der betreffenden Kirche 
flehenden Bifchäfe, die der Märtyrer und Bekenner, die der Ver- 
[lurlicneri und cndlieb diejenigen iier Lebenden, iveleliu uie lilurjjifi.-.hen 
I.irJu^'aiieii (liLr:ir:irhti'ii : ein IlI .ith ii^t-r Ausdruck der Lehre von der 
diu lL-ii.leni.lt', [\reiit'utiij mui irLurnphircnde Kirche utnfaffenden Ge- 
mfi r de ha ft der Heiligen. 1 Die zur Aufzeichnung diefer Namen 
dienenden Tableik-n nannte man nun auch bald Diptychen, bald 
Matrikien, bald BUcher der Lebendigen oder des Lebens, 
bald Anniverfarien oder geift liehe Kataloge.') UrfprUnglich 
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l:i:ir!iLiiülcrt. 1 Diu .Anficht, ihf- der (li-l>rinu:h dci-fclbcn bis zu den 
Apodcln hinaufreiche, 5 ) ill bis jetzt nicht erwiefen. 

Man halle Diptychen, welche ganz unfern Taun-c^illcm eirilji reihen 
und in denen man eine Nachahmung der Faftt oder Civil regifter 
der alten Römer zu fehen hat- Auf andern Diptychen fcliriel. man die 



Jede Claffe von Peribnen Hand in einer eigenen Rubrik. Ein Ver- 
zeichnis iler j;rub"se:] .LLl^euieüikii Sinitdeii . inriu-iiLlicli der vier erden, 
wurde der Verlcfung jener Namen hlufig beigefügt, wie es fcheint, 
feit den Zeiten des Katers Jüdin L'] Nicht immer, wol aber auf 
den älteflcn Diptychen, las man auch die Namen der feligden Jung- 
frau und einzelner Märtyrer und Heiligen. 1 ) Einer fchr gkmb^tUtu 



■ berühmte Stab 
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des h. Petrus, einfl. im Dome zu Trier, jetzt in Limburg a/L. dar: 
auf der ihn utufchhefienden kullbarcn Hülfe hat Bi fchof Egbert 
von Trier die Namen und Brullbildcr einer Reihe von l'ä|i(len und 
der in ihrer Reihenfolge ihnen cuifiirccbcrak-n liifclnife von Trier 'an- 
bringen lauen. Auch die übrigen leidlichen der Kirche (landen in 
den Diptychen verzeichnet, zuweilen auch namhafte, im Rufe j;rtifier 
I K-iü^kui". iU-huisdt fremde llüehofc; fo ifl der Ii. Martinus in die 
ineilten abendlatidifcbcii Vcr/eid'.nilieii i;ck( mimen, und es ill kaum 
ein Zweifel, d.d'i die Min '"i. ;i h\ .u .n . n._; von dir nit :-.t acc-cliurigcr 
Namen in die Bifchofshlle von Trier vorzüglich auf den Umftand 
zurückzuführen iit, dafs die Bifchüfe benachbarter, DHC der Trierfchen 
Kirche eng verbundenen Diocelen, fowie eine Anzahl einfacher Re- 
gionär- und (Jhorbirthofe ohne feilen Silz in die Diptychen der 
Trierfchen Kirche und aus jenen in den Katalog der lüfchufe von Trier 
gelangt find. Aus den Todtendiptychen cnllianden fpaier die Necro- 
logien ifchedac emorluales]. Die auf den Diptychen eingefchric- 
benen Namen verlas ivol im Allgemeinen der Diakon, entweder vom 
Fufse des Altan, oder vom Ambo aus, nach demjenigen Thüle der 
Melfe, welchen wir jetzt OOertorium nennen. ] ) Der Buchof oder 
Priefter hatte dann bellimmte (Jebctc für die Abgelcfenen zu ver- 
richten. 

Wir haben fchon gefagt, dafs der Gebrauch der kirchlichen 
Ilmlydien aus demjenigen der profanen hervorging. Nur darüber ill 
man nicht ganz tinig, ob man kirchlic herfei ts zuerll die Dipiydicn. 
welche zu profanen Zwecken gedient hatten, einfach zu kirchlichen 

von vorne herein zu liv.ireifchcin lichraiich imgeferli.et wurden. Beides 
wird ivol der Fall gewefen fein, und damit nimmt denn die Thal lache 
Uberein, dals die alteden uns erhaltenen Diptychen kirchlicher Natur 
eben fo alt, ja älter find wie die auf uns gekommenen confularifchen. 
Die Dadlellungcn auf edleren find meifl. aus der h. Schrift cnUehnt 
oder weifen Bilder des Heilands, der h. Maria und anderer Heiligen 
auf. Man fcheint felbft fortlaufende Cyclen von biblifchen Darflellungen 
auf den Diptychen angebracht zu haben, und das Gedicht des Prtl- 



') Martine bthaupltt dagegen, der Sub.liakon habt nur dem ctlcbrirciidcn 
Prisllcr diefc Namen leite vorgcfsgl. 
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dcntitts [Jhcnxofj würde in der That, wie Buonarruot! ') fchon 
vennuthet hat, die Befchreibung eines derartigen Kunftwerkc:; ..'endet-, 
fein. Ein herrliches Diptychon der Kathedrale zu Mailand gehört in 
diefe Claffe und dürfte fchwerlich fpäter als im 4. Jahrhundert ent- 
banden fein.") Nächft diefem find zu erwähnen das von Berlin,, wel- 
ches E Färller IHr das ältefte hält") und das von S. Michele in 

Diptychen gearbeitet und fcheint im 6. Jahrhundert zu Ravenna ent- 
ftanden za fein. Hier fchen wir — fo entfehieden hatte fchon diu 



Daumen, Zeige- und Mittelfinger, also auf lateinifche Weife), wahrend 
die Linke das Buch trägt Die Kleidung befiehl, wie die confularifche 
aus Tunica und Toga. Die Lictoren find durch Petrus und Paulus, die 
Bilder des Kaifers und der Kaifcrin durch Sol und Luna erfetzt. Auf 
dem /.weilen Hilde fieln man Maria mit dem Kind auf dem Schoots; 
die allen Victoriun und Genien haben fich in E«»d verwunde]!; amh 
hier fehlen Sonne und Mond nicht. Die Architektur bildet eine Art 
Mufchelnifche. Von andern Diptychen reinkirchlichen Charakters er- 
wähne ich das von Fulda,'] Amiens, 1 ) Arles,«) Rambona; das in der 
Barbari nifchen Bibliothek zu Rom wird auch gewöhnlich hier auf- 
gezahlt; indelfen find feine Reliefs ' aus dem Mittelalter, in welchem 
fich die An fertig in£ folelier Diptychen, freilich zu ganz andern) Ge- 
brauche, flirtfetzte. 

Eine Menge tbfinr,lii;er Dij;i)i lirn ivmden Im Mittelalter auch ge- 
trennt und die Tabletten je einzeln zu Bücherdeckeln verwandt. Die 
Vaticanifche Bibliothek, der Dom zu Vercelli, Befancon, mehrere 
Kirchen im Trier! fch eil befitzen, refp. lieLal-en foldie Denkmäler. Hier 
dürfen wir auch ein Diptychon des Kiollers S. Maximin nicht über- 
gehen, das freilich längfl untergegangen ifL Das in demfelben ein- 



') Buomrruoti V«. intichi. p. 10. 

s ) Bueali Mcmorie &e S. Celfo. 

') B. FOrfter Gefell, d. itil. Konft L l£l. 

') Don»ti 1. c. p. toi. 

■) Sitig 1. c. c zo Nr. 27. 

1 Mabillon Vet. Anal. p. zao. 
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Jahren in meine Hände brachte. Es in ein Blatt in klein 4°, welches 
die Namen der bedeutendften Petfonen des deutfchen Reiches zu 
Zeiten Otto's t enthält 

Eine andere Gammy von ■tyulit-n lind diejenigen, vekhe aus 
profanem Gebrauche in den kirchlichen übergingen. N'ocli jutut exülirt 
deren eine beträchtliche Anzahl: das alterte ill das des Confills Ailu- 
rius aus dem Jahre 449; es diente als liuduleckd in dein Schaue 
von S. Martin zn Lüttich. 1 ! Berühmter i(l das Areobindus' des 
JÜngem, der im Jahre 506 einer der Confulen war, ans dein erz- 
Ijifehuflithui Archive zu Lucca. s ) An kimdkritdicm Werthe wol noch 



der feinen Verfuch, das Mufcum in BrOflel um einige taufend Franken 
z« prellen, mit mehrjähriger Einbuße an feiner Freiheit zu blasen hatte. 

Der nämlii Ke AualWms Ii henkle aueii der Kirdic /<:. Itoiireys 
ein I >i pt >■( lmu ; dasjenige des ;;f> enthauptete:) Ilnelhius wurde nach 
feiner Umwandlung inwendig gemalt' und erhielt Bilder mit biblHchen 
Gegenflünden und einigen Heiligen. 

Liturgifch am interefTaii teilen bleibt indeffen das Diptychon des 
Flavias Taurus Clementinus von 513. Ueber dem Bilde des Confuls 
fehütten vier Jünglinge Säcke mit Gold aus, was lieh auf dem Titel 
des Herrn als Conus facrarum largitionum berieht; im Innern find 



uder die Figuren durdi andere erfetz 



'| Wllthelm ... a. O. S. 39. 

*) Wlltheln Dipl. Lcodirat. Appeodlt c 1, 

'I Donali a. n. O. S. [49. 
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Pa]jfl Gregor d. Gr. der loiujobardin hun KiiuE^in Thuodelindis Uber- 
fandien, wo diu Köpfe in dieiuniu;cn dm Kouiu^ David und des Do- 
ualor- liregtjriii- verwandelt find; auch das .-onfnlanfche Kleid iil 
hier zur Penula, das Scepter zum Kreuz gemacht worden; nur die 
tnappa, welche der Conful in dem (Jircus warf, um das Zeielitn zum 
Anfang der Spiele zu gellen, itl geblieben. 1 ) 

Das profane Alterthurn kannte blofs wirkliehe Diptychen, d. h. 
folchc, die, wie der Name es ausdrückt, aus zwei Tafeln befunden. 
Die Triptychen, Pentaptychen, l'olyptychen, die deren alfo drei und 
mehrere hatten, find dem Chrillenthuiii eigen. 

Häufig Hellte man die Diptychen auf dem Altar auf, weniger 



der Diptychen die namentlich der gothif hen Periode ebenen FlUgel- 
allilre, deren gefchnit/tc oder gemalte Ihldwurke ;'Ktjluer üombüd, 
Genfer Altarblatt] zum Thtil bekanntlich zu den Kunftwerkcn erfien 
Ranuvs zahlen, liine andere Verwendim;; fandun iliu Diptychen älterer 
Zeit dann, indem man lie zuweilen an den kleinen Traualtären uml 
UdiijLli.iricn anbrachte. Solche Bcifpiclc weift namentlich das Muffe 
Cluny in Paris auf: e:n fchones und ^mfses Triptycjion befilzt der 
Dom zu Ais in der Provence- Trier bewahrt ein antikes Diptychon, 
das ohne Zweifel die Vorderfeite eines Reliipiiars verziert hat: es ifl 
die berühmte Klicnbeintafel des Domfchatzes, welche in der Revolu- 
tionszeit (aus S. Maximin oder dem Dom?) in den Befilz des Grafen 



t Heiligthi 



r flau 



er Tracht, in langer Tunica und Mantel, ei 
lung auf dem Kopf und ein grofses Kreuz 



Dies Dipl. IIL j 3 q, IV. 43 



Arme empfängt; die Gellalt, welche die rroccffion eröffnet, ift unver- 
kennbar ein Kaifer. Auf der Kirche, fo wie hinler dem Zuge auf 
der Slrafse und in den flögen, Kcnftern und auf dem Dach eines 
langen Gebäudes ifl alles voll von Zufchauem, von denen die in den 
Fenflem flehenden Rauchfilter fchwingen. Man hat im Jahr 1844 in 
diefcr Darftellung den älleflen monumentalen Beweis für die Ein- 
bringung des h. Rockes nach Trier gefehen; ich habe f. Z. fie da- 
gegen auf Conflantinopel und die Beifctzung des in der fogenannlcn 
h. Lade aufbewahrten Gürtels der Muttergottes unter Kaifer Leo 
(457—J4) und Verina bezogen und die Proceflion ganz nach dem 
in dem Cermonienbuche des byzantmifchcn Hofes bcfchriebenen Ritus 
angeordnet gefunden. Das Relief, welches meiner Annahme gemäfs die 
Vorderteile de* Reliquienfchrcines bildete, kam vermuthlich mit einer 
Reihe anderer Schätze aus der Blachcrnenkirchc oder dem Tempel am 
Quell (Chalkojirateion; durch Heinrich von Uelmen oder andere Theil- 
nehmer an der Eroberung Conflantinopel 5 im Jahre 1204 nach dein 
Rlieinlande. Diele Voraus fetz um; url'i: h-.'iut um fo b l' .sri in Jeter, als einer 
bisher unedirten Notiz Wiltheims zu Folge die Abtei Maximin [ich 
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V. 

DIE GOLDGLÄSERFABRICATION DER ALTEN 
CHRISTEN. 



An riie Wandmalerei fchliefst ficli zimSrM ein Zweig allchritt- 
licher KunftthUti^ki-it mli-r vü'hiiflir dr- i; icnil m:t T-^i lci-h Handwerke an, 
denen Hrodu&e in Italien, unter dem Namen Fondi d'oro bekannt 
find. Es handelt ficti um gemalte (.Hafer, von denen zw» keine-, 
grmz erhallen auf uns gekommen ifl, deren Fragmente fich indclfen 
in den Katakomben zahlreich cef.UAku 'ü'ben. Der allgemeinen An- ■ 
nähme gemäfs bildeten diefe BrucMlicke den Boden nunmehr zer- 
liroehencr Gefafse, die an* pwolnilu:!nni Glafe gefertigt find. Von 
den Sei ten w; in den eines derartigen Glafes ifl nur ein Bruchfttlck er- 
halten, welches uns fchliefsen läfst, dafs in einzelnen Fällen wenigilens 
nicht blas der Boden, fonderti auch die Wände und oberen Theile 
de* GtOfces gemalt wurden. Ihrer Gröfse und Bcfchauenheit nach 
zu fchliefsen, gehörten diefe Bmchfltlcke theils zu größeren flachen 
Schaalcn (paterae), theils zu kleineren Trinkgläfern, deren Boden 
mit Ausnahme eines Exemplars im Brittifchen Mufeum fo convex er- 
fi heint, dafs die Gefäße nicht auf den Tifch geflelU, fondern entweder 
foglcich ausgetrunken oder wie ein Ei in einen vertieften Behälter 
geftcllt werden mufsten. 

Einzelne diefer Glasflücke haben Verzierungen im Durchmeffer 
von 4— 4V1 Zoll, andere meffen 3 — 4 Zoll und weniger. Die meiften 
von ihnen find in dem clirilllichtn Mufeum des Vatican zu Rom, 
einige in dem Kircherfchen Mufeum im Colleggio Romano, andere 
in Mufeen und J'rivalfammhmgen zu Florenz, Bologna, Llrbino, l'efaro, 
Paris und London aufbewahrt. Die Fabrication der Goldgläfer ift 
anfeheinend einfach gewefen. Eine dünne Lage Goldes wurde auf die 
obere oder unlere Fläche der Coupe mit einer Art von Gummi fefl- 
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geleimt und die Zeidmun- aiu;eluaihi. indem man mil dem Grab- 
ftichel die nicht 211m Deliin gehörigen Partieen entfernte. Dann 
fchweifste man den glafernen Fufs oder eine einfache Bodenlage an die 
Coupe an, fo dafs die Goldplatte von beiden Seiten mit Glas bedeckt 
und alfo gegen aimufjjliärifi-lii' und meihiiiufclie Einwirkung gefchtttit 
blieb. Das Verfahren iil im wefentlichen daffelbe, welches noch heute 
bei der Anfertigung von Goldinofaiken beobachtet wird, wie Tie 
in der vaticanifchen Fabrik bis auf die Gegenwart gefertigt weiden 
und liauptfadiiich bei ;Icn eTiifscn Mofnikbildem in S. l'eter und 
Paul zur Anwendung kommen. Per l ■ 11 tt-rfi hictl liegt nur darin, dafs 
bei den Fondi d'oro da- Cioldblaii /wifcheii zwei Lagen Glas zu 
liegen kam. wahrend bei dm romifciien Mufaikc-n blois die Decke aus 
(das befiehl uuil zur l.'iu<-rlagc Emaille Jiualti!' verwendet wird. Ganz 
in derfelben Art feheint man vor taufend Jahren in Venedig und 

des Aai huner Demes ehemals fchmiirkte und beim Ilraude delfelben 
herabfiel, verräth die nämliche Technik. So einfach diefelbe dem 
Anfcheine nach ift, ranfc lie doch mit eigemhümlicben Schwierigkeiten 
verlanden fein. IVr Cardinal Wifemail. ein guter Kenner diefcl 1 1 1 i 1 t ■ . 
erzählt, eine grof-ic lüa-fahrik in I.tmdun habe auf feine VcrnnlniliuiL! 
den Vernich gemacht, die muck hen Cdasiiuifaikcn nachzuahmen, in- 
deffcn feien alle beuiiilunujen fehlgcfc klagen. Sobald man das fltlfügc 
Glas über das Goldblatt gofs, rollte fith dtefes zu&mmen und brannte 
fchwarz. ') Ucbcrhamit durften unfere i^etiiv.injgen Mulaikurlieiier 
bei weitem nicht im Stande fein, die Technik der Alten zu erreichen, 
die auch in diefem Punkte eine bew-.aidtj-uti.'siv-.irdi.^c Feinheit und 
Sicherheit verralh. Ks /.eigen fn:li an unfern ( inldglafcru Partieen, die 
kaum breiler find als eine Nadel , und doch bleiben bei der üeber- 
decknng derfelben mit Glas auch die feinflen Linien unverfehrt- Man' 



Eigentümlich ifl die Wahrnehmung, dafs die Umriffe der Dar- 
Heilungen zuweilen durch feine feluvar/e Linien markirt find; es ge- 
febah dies offenbar, am das tiold auf thefe Weife beifer hervortreten 



Die Golde läfcifoMcalion 'I« IIHB1 Chridcn. 



'37 



zu laffcn, vielleicht aber auch um die Zeichnung zu heben oder iie 
flellenweife zu currigiren. Hei einzelnen Glafem wird der kiintllt-rifelu- 
l>tm dadurch erhöht. (Inf, nicht blofs Gold, fondern auch andere 
Farben, bUu, roth, grün und weifs in das Glas cingefchloffen oder 
aueli f|i;iler an iler Auf-enfeiir migebrarhl wurden. Tu eiiiip/]] f..0li':nTi 
l'alkn mufs der Künlllcr auch das Schleifen mit Diamantflauh ange- 
wandt haben: man ficht deutlich, wie die Conti™ merfl in das Glas 
eingraben waren und die Vertiefungen dann mit einer farbigen Cilss- 
pallc gelullt wurden, worauf dann der das ganze Iii Id deckende Glas- 
Uberxag aufgegoOen wurde. Dafs derartige Arbeiten weil mühfamer 
und theurer waren, f[) ri n frt in die Augen, Der L'nifland, dafs die- 
felhen, wie überhaupt die feiner gearbeiteten Fondi d'oro, meiflens 
um griediikheii Infrhrifkr. Wi;! eilet find, 1 ' hat auf die Vamuüv.m;; 
geführt, dafs fie das Werk gricchifcher KUnftler feien. 

Die Verwendung der Farben zeigen mehrere Abbildungen bei 
Perret, fo IV Tat 33, 114, wo die Tunicae mit PurpurA reifen ver- 
ziert find; Tat. 21), 76: wo die Meercsfiuthen, in denen dal Schifflem 
des Jonas fchwimmt, grün gemalt find; Taf. 33, 10z weifl das Antlitz 
des den GiehtlTijerji.u'i-n heilenden Krlufer- mit Hei Ith färbe gemalt auf. 
Weiße Tücher find durch Silber dargeflcllt, wie die Penulac gewiffer 
Perfonen Taf. 37, 53; Taf. zr,, ;z, ebenfo die Bander und Schwei k- 
tücher des Lazarus, Taf. 3z, 17. 

Die DarflellUtlgen der Goldgläfei zeigen eine grofse Verwand t- 
fchafl mit den Wandmalereien der Katakomben, fowol hinftchtlieh der 
dargeflellten Gegen (lande, wie in der Auffaffung und felbfl im Aus- 
drucke. Wir begegnen auch hier 1) altteflamentl ichen Scenen 
und Perfonen; fo dem Sündenfall unferer Stammelten); es erfcheinen 
Adam und Eva in ganzer Figur, zwifchcn ihnen der Baum und die 
Si-hlimgr, um diefen gov.mden; Hineilen lieht man nur Adam und 
Eva, auf kleinem Stücken nur den Baum und die Schlange, oder 
auch nur die letztere. Man findet femer das Opfer Abraham'*, Mofr-, 
bald die Schuhe ausziehend, bald Waffer aus dem Feiten fchlagend, 
Jonas, wie er aus dem Schiffe geworfen, von dem Seeungehcucr ver- 
leidenden cdri v;ir:iiT antworten wird oder unter der Kiirbi-.tl.unie 
fitzt; des weitem die drei Jünglinge im Feuerofen, die Gefchichte 
iier Hufann a :,ein Lamm zwifchen den zwei Aelteften), Tobias mit dem 



') üsriucci Vetri onraii dl figim in oru, uv. 6, 1. Martigny p. z;g. 




Die Fondi d'oro wurden meiftens in dem äufscren KalkWwurf, 
zuweilen auch im Innern der Criiber gefunden, und zwar kannte man 
früher nur folche die in den römifchen Katakomben m Tage kamen. 
Bofio, der berühmte Entdecker der Katakomben, bildete nur fünf 
derfdben ah; der flurentinifdie Senator iiuonarrot i '} veröffentlichte 



') Bnonarroti fjffer«!iii<irii .-ili-imi It;iih nullit d: val'i amLdii fli n-lro CIC. 

Flweni. 4. 1716. 



Die GotdgUUerfnbrialkx] da allen CMften, j jrj 

ihrer 72, Uoldetti fügte 28 neue hinzu; fpätcr wurden noch andere 
bekannt, Iiis im Jahre 1858 Garrucci ') 340 Exemplare befchrieb und 
abbildete. Hochft beachtenswert!! und für uns befonders intereffant 
lind zwei Kölner Funde, welche in den letzten Jahren gemacht 
wurden und deren einer in die Sammlung des Herrn Difeh, der andere 
in die des Herrn Herllatt ubergingen. 3 ; Vas zuerft gefundene Glas des 
Hrn. Difch unterfcheid« f.d. von .len römifchen dadurch, dafs hier 



1 liefe 'neiden kubier Funde Huderl -eivunneil. fcbeiiil mir aller weniger 
für iich zu haben als die Annahme, Rom aHein habe das Geheimnifs 
jener Kunfllechnik befeffen und die Kölner Gläfer feien von dort her 
in die Provinz gebracht worden. In Trier und Mainz, wo übrigen-, 
wie ein Blick in die Mufeen zu Trier und Wiesbaden verräth, eine 
r^rofsi; Zahl der vcrfc , 'iiei!eii:Lrli-i-cii Aciieii-licn jrefunden wurden, ifl 



Aber es ifl mehr als fraglich, ob Tertullian jene Gläfer gemeint h 
um die es fich hier handelt; und das Deeret des Zephyrinus ka 
unmöglich alle Fondi d'oro hervorgerufen haben, da es bereits 



') u'nrrucci Vctri omati di fi[;urc in urn. Rom. lSj8, s* ed. 1864. 
') Austn' Wterlh Bonn. Jahtb. XXXVI. tag f. UUnliei ebend. XL11. 169. 
Heatei Kö!». PliloralM. 1867. S. 42 f. Da Koffi Bullet. 1864, n. IS. 



[40 Die üolrfElftferfäbricfttioii der nlisii Uirifkn. 

wären für letztere eine grofse, ja wol die grofstc Zahl der Goldgläfer 
fowol wegen ihres kleinen Inhaltes als wegen ihrer Geftalt ungeeignet 
gewefen, da die einen nicht gcflcllt werden konnten, die anderen eine 
flache Schale bildeten; die Kelche der alten Chriflcn, foweit wir fte 
ans Abbildungen kennen, waren aber keine flachen Schaalen, fondern 
^lieben den unfrigen in ihrer form. Wenn dcmgemäfs Uarrueci 
und Wifcman die Goldgläfer uberhaupl von dem euchariftilchen Gc- 



finden« beftati);en doch, d;ts einige Fondi d'oro zur Auffalfun;; der 
f'.iu ii.iiilli!- gedient haben, womit die Aeiifsming des h. Hieronymus 
in feinem Uriefe all Riifli.il- libereinfliiititit: "Xi-.Tiiaiid ifl reicher, als 
derjenige, welcher den I.cib des Herrn in einem aus Weiden gefloch- 
tenen Korbe und fein Blut in einem Glafe trägt« s ) 

Viel allgemeiner rmifs aber, und da* iil die nun hetrfchende An- 
ficht, der Gebrauch der Goldgläfer bei den Lieb es mahlen oder 
Agapen gewefen fein, jenen Mahlzeiten, bei denen die altchrilUiche 
Gemeinde in Gcmcinfchaft afs und trank und welche in der apofto- 
lifchen Zeit in unmittelbarem Zufammcnhang mit der Feier der Ellcha- 
riftiir ei-fchienen. Den Tnfchriften und Da rfl eil im); tu, welc he die Gold- 
gläfer fuhren, emfnrechend, glaubte man eine vierfache Klaffe van 

kamen, die dann aber auch zu Haufe und in liefe hränkterm Umfange 
]i:n-h«e;!limt wurden: es find 1; rlie Todtcnmahlc, zu denen die auf 
Tod und Auferfleh ung bezüglichen DsrfteUungen |jaiTen ; a) Hoch- 
jeitsmahle, denen gemäß Scenen des ehelichen Lebens auf den 
Gläfem zu fehen find (Fig. 34); 3) Gelage bei der Geburt eines 
Kindes, wie man in den Dar fiel hingen von Kindern angezeigt findet, 
4) Mahle, welche am Todestage oder Jabrgedachtniffe der 
heiligen Märtyrer über oder bei ihrem Grabe gefeiert wurden. 
Die Infchrill VICTOR VIVAS IN NOMINE LAVRET1 1 bezieht fich 
hierauf. 



'J Lupi Severae Epitaph, p. jgj. 

') Secchi f. Satiinimo p 39 «■ Bück rtc phlil. «ueuu p. 199 f. 

Kram die Blntunpnltai S. 76 f. 
J ) Baonarrott tw. XIX. a. 
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Die Gold S lIfaf«bri™U«> <|„ Chrin™. [4, 

Befuche der Katakomben vom Grabe eines Heiligen tu dem andern 
zu gehen und bei jedem ein wenig Spfil'v zu genießen, was die 
zwifcheu Lebenden und Abgcfchicdenen in Clirillij beflehende Gemein- 
fchafl finnbildcn follie. Derartiges dürfte wenigflens aus einer Be- 
meikuug des h. AuguIUnus hervorgehen. Kr erzählt von feiner 
Mutter, der Ii. Muniea, diefelbe habe nfl die Memoriell, d. h. die 




Ka;eilei- de: MinyiPi bcfjcht, und a'sdann ein Körbchen voll 
Sueifen mitgenommen, ird .-.n .'.ein heiligen Mahle Theil ;u nehnu-n. 
aber nie mehr als ein Timkgeftk. Innum faiMuit), was fie, auch 
wenn viele Mcmorien f\ belachen waten, immer gebiau<h: 
habe. Andere n-n;in all jedem lltü^M eil b'.lo-.deic-. d-.l.'.i- ge- 
widmet haben, das man na:;h gefdielieiieiii Gelrae ehe upxa oder flilek- 
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nien — (ein folches gab es z. B. in Rom, das Tridtoinm Leo's HL 
neben der I.ateranldrche und vielleicht in Trier, in der fogcnannten 
BaClika!) 1 ] — verwiefen waren, gebrauchte man folchc Becher 'und 
Gläfer, die mit bildlichen Uarllel langen und Infchriften gcft-hmiitki 
wurden.") 

Es erübrigen noch einige Licmtrkuni;«! ulier das Zeitalter, weldiet» 
liniere Medaillons ihre EWftehuhg verdanken. Buonarotti') fielu alü 
folches das I, 3. und die eraen Jahre des 4. Jahrhunderts an, und 
L'liubt, die iin:ilkii feien aus der Zeit der Gordiane und d;s l'hilij.pu.. 
worin ihm Labos*] beiflimmt; Roldetti, Bianchini und Maran- 
goni lafsen gleichfalls*) die Mehrzahl der Periode der Chrirtenver- 
fdgungen entflammen und verfidiern, auf mehreren den'elben llarke 
Blutfpuren gefunden zu haben [?). Trombelli und der Cardinal Olli*) 

Tode fclnverlidi Jemand auf einen: !'riiiiki;el'a(V ab^uhlel h.it, anderfeils 
die l'tirtiiüs mehrerer Heiligen ilen 4. Jahrhunderts einen AnJii'.Uijüinli.i. 
Von gröfserm Werth ifl aber noch die Thatfache, dafs die meiden 
Fondi d'oro in den Grabgallericn des 4., weniger in denen des 3. 
Jahrhunderts gefunden werden, und dafs man in den neu aufgefchlofft- 
nen, gegenwartig unter de Roffi's Leitung durchfochten Corridoren 
äufserft feiten auf Ce flofsL s ) Im Allgemeinen nimmt man an, dafs 
nur Chriflen iliefe fchöne Kunfl. erfunden und geübt haben. Indeuen 

') Ich lilim liier die Hnm-rtim!; nicht imu-rdrutkcii, daIV manche Fragmente 
von Fondi d'oro gar Dicht den Anfetieili hnbtn, ali häiten fie je den Boden eines 



'1 üacnarolli preta*. p. XII— XV. 

I-uboi Falti della Chieta L 477. 
') BoId«tll p. 113. Blanchini in A 



Digitizod by Google 



« alfo nicht, daf. die Cohlgkifer /um jjriifsern Theil aus 
et blutigen Verfolgungen rühren; für manche derfelbcn 
nicht zu leugnen: felbft mitten im Feuer der Trflb&l, 
Dllten untere Vorfahren im Glauben der Kunll nicht 
-n. Treffend und rührend in eine Bemerkung, welche 
e Wifemann in diefer Hinficht gemacht hat; es 
iefelhe hier iu wiederholen. »Man kann Geh, fchreibi 
ig ungefähre Vorftcllung von den. Zuftande machen, in 



in ein Hcfpita! gebracht worden - vielleicht fchon todl in. Welch' 
anglllicher Zulland für feine Familie! So war es auch mit den 
romifchen Chrillen, wenn die Verfolgung ihren Höhepunkt erreicht 
hatte. Bas Haus wurde verfchlolTen und den Dieben und Räubern 
iireisyepebetij die ganze Familie fuclite Ähuti in den Grotten der 
Katakomben, und auch diufer Zufluchtsort war nicht immer ficher. 
Aber vor diefer Zeit und auch während derfelben — denn mitunter 

holen — mochte l vorkommen, dat. der Vater oder der Bruder oder 
vielleicht auch, der grösseren Sicherheit wegen, die nicht minder 
kühnen und hochherzigen, aber fclnvaclu-rcu Mitglieder '1er Familie, 
die Mutter oder die Tochter in Gefchäften im -.gingen. Kam der Aus- 
^iWiiitdie nicht zurück, was mufste die Familie denken: Er i(l er- 



erhalten, wenn die Mutter oder der Sohn zitternd ausgeht und mit der 
I-ampe in der Hand unter den Haufen der ErfchJagenen den fucht, 
der, den Sviiiigen fi> t rl j.lti limi i^-ilos enlrtlieii , jfl7l ein jd»rreie!iei 

Himmelsbewohner i(U 

•Was für fchrecldiche Tage und was für fchrcckliche Nachte 
verlebten die Qirilten in dielen Zeiten! Nun Helle man (ich vor, wie 
nicht blofs ein, fondern mancher chriflltcher Künlller, wahrend der 



und rührendes Bild jener chriillichen Heiterkeit, jenes ehrlichen Brie- 
dens, von welchem die alten Chriilcu auf allen ihren Denkmälern fo 
gern reden : des Briedens Clirilli , des Friedens der Heiligen, de; Frieden., 
in welchem fie das hcrrlichHe und iroftvollfie Verraächtnifä ihres fchei- 
denden Meillers erblickten. Man kann nicht ohne Bewunderung daran 
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VI. 

DIE KIRCHLICHE BAUKUNST DER ALTEN 
CHRISTEN. DIE BASILIKEN. 



der Stiftung der chrifllichen Kirche 
jungen Gemeinde noch keineswegs 



Retrennt. Vor wie nach ging man n 
beten (Luc. 14, 53. Apoftelgcfch. ; 
lira-.nliliiln.-u Simiden ein: »Petrus III 



.ifserh 
pnagc 



beteiligt fich gegenwärtig die Anficht, dafs hier nicht im Allgemeben 
<!as Haus, fondern ein zu icftlidicn Mahlen dienender, in der römifchen 
Architektur par excellence aena genannter Saal zu verliehen und nicht 
blofe von "Haus zu Haus,» fondern von Oecus zu Oecus zu Uber- 
fetzen id. In den jiidifchai Wulmhauferii , weiche mehr den perfifchen 
und ägypüfehen, als den römifchen glichen, mußte der Oecus m ei Dens 
im * >!>'_■ rfiefc.lic.rs liegeil, und damit ftimmt denn vollkommen der Aus- 



druck 'ma^nr Bberein, den Luther unrichtig mit -Söller. UberTet« 
hat. Die beträchtliche Zahl .1er Gläubigen, welche nach einigen 
Stellen der h. Schrift in (liefen Sälen zuweilen verfammelt war (Apg. 
l, 41 — 44. 4, 4. Luit. 2t, 33. 1. Korinth, t;, 6. Ap. 1, 15) läfet 
um auch einen Schlufs auf den Umfang folcher Oeci machen. Grefte 
Räume aber, in denen Hunderte oder gar Taufende von Menfchen 
Pbt/ f;L[iik-]i . ktinueii will beim ict^i^tn Stande der Technik, konnten 
aber damals nicht ohne ZvilchernmterftfiUUIlg der Decke durch Säulen 
conftruirt werden. '} Wir haben alfo in den grtifseren Cultflatten der 
erflen Chriflen uns Säle zu denken, die durch reihenweife flehende 
Säulen in verfchiedene Schiffe gethcill waren, ein Umfland, der für 
die künftige kirchliche Haukunft durchaus bedeutfain fein raufete. In 
den erflen Zeiten befafs die Gemeinde als fokhc kein Haus; ihr 
Gottesdienfl fand vielmehr in den Sälen flau, welche vermögende 
Chriften der Gcfammtheit zur Verfügung flellten. So lefen wir von 
dein Haufe PrisciUa's und Aquila's zu Rom (Rom. 16, 5), wo bald 
darauf die vornehmen IV. iliiKin^tii der l'udentiana, der Euprepia als 
Cultfüitten dienten. Pius L Toll fchon das Haus des zweiten Pudens 
vom Lateran, Sohnes des Priscilla, auf den Namen des Paflor einge- 
weiht haben. Dafs die Chriflen fich an folchen Orten vcrfammelten, 
imifatcn die Heiden recht gui gewiils'. lullen. Lucian, oder wer 
immer den nialrig nnlnpairi-. ^efihrieben, erzählt, wie ihn der Zufall 
in einen folchen Ketfaal geführt habe: »er flieg in einem, ihm unbe- 
kannten Haufe eine Tre|ijie hinauf und ira: in ein /immer mit Täfcl- 
werk, wie das Haus des MenelaoS bei Homer. Doch habe er keine 
Helena drinnen gefunden, fondem blaffe, abgehärmte Geftalten, die 
auf den Kniecn lagen." Hei Minucius warfen die Heiden den Chriflen 
vor, fie feien »ein lichtfeheues Volk von Finllerlbigen, die draufsen 



') Mol Ii es <iic li.itiliktiifomi. Lpt 1869 S. 6. 
^ Minne. Fei. Oft. c. 8: „t.tcbrofj. ei lagifiie* mtio. 
angulis carriila.' 1 
t Eilend, c. 10. 33. 



11h: HuIiIIlIl-.- li;u:k-.inl> .1., r.llcM Hu ilU-r.. 
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It In 11 trgni liicMlicn diejenigen der (Jiitchcn verbiaum, ') und doch 
wiffen wir, und Cicero ftlbil und Strabo bezeugen es ausdrücklich, 1 ) 
daß die Pcrfcr ihre Sonnentenipel und Sonnenaltare gehabt haben. 
Mit dem den Chiiftetl gemachten Vorwurf verhalt es (ich ähnlich, und 
Alles, was fich aus ihm folgern lafst, iO, dafs diefelben zur Zeil der 
Aiif.ili'urij; jener Schritten noch keine Kirchen lütten, welche in ihrer 



chriflliche Locale, die von Schcnkwirthcn in llefitz genommen worden 
waren, den l.'liri lii-n /.urui kcrlhittcle. indem er erklärte: »es fei bellet, 
dafs an jenen Stätten Gott, wie auch immer, verehrt werde, als dafs 
fie zu Schenken dienten. ■ 3 ' Einen weiteren Eewei- liefert uns die 
[ehr j^liuiliwunlige Chronik von Edetfa bei Alfemani, nach welcher 
im Jahre ioi Edefla von einer Waffcrfluth heimgefucht und bei diefer 
Gelegenheit auch das Verfammlungshaus — es heifsl geradem der 
Tempel — tlcr Chriflen zerfrort wurde, ') Von vielen andern Zeug- 
uiffen chriltlicher SchrifrJleller der edlen Jahrhunderte abgefchen. 
zeugt die Gefchichtc de; yn.fseii dim h-iuuifchrri Vertilgung Ttlr das 
VnrliamSetifein von Kirchen in den erften drei Jahrhunderten. Das 



eifsen liefe, im Uebrigett aher keinem Chrillen wehe that.*) Dafs 
11 derlei heil Periode Rom l'tlioll 40 grtifeerc Kirehen llefäfs, bc/eugt 
ler um die Milte den 4. Jahrhunderts lebende Optatus v. Milcve 



') Affcmani Bifal. Or. L 387 IT. Aug^fti Denk*. X! 344. 
5 ] TertulL de idol. c. 7. aclv. Vnlrrnt. e. 3. de coron. c. 3. de pudic. c. 4. 
Cjrpr. Ep. 55, 33. Greg. Thun Ep. i. II, Lac taut, V. II, de Morl. 
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ausdrücklich ; ") ja Eufebius von Cafarea erzählt, wo er über die 
Lage der Chrillcn vor Diodeiiar: b-.-ndüe.' . gerade/u ■ i:i ailen Städten 
feien fo zahlreiche (.1irillim\,.rL"iL:]iiiil(i:]yi:Li yewefen, dafs man neue 
und geräumigere Bethäu(er oder Ktn.heii habe erbauen mUlTen. 

Von allen dielen Denkmalen: \ i in uiiftaiuimfi aer Z-.-ii iil iieru^:len-' 
keine namhafte Ruine bekannt, welche zu Gchecen Schlaffen Uber An- 
lage und Einrichtung der alteflen Kirchen berechtigte. ä ) Auch keine 



^ Opiat, de fchism. Don. II. c. 4. 

1 Als fofehc itird lllodiig! feil Kn a Icr Gcfeh. der Baukunll L S. 372 und 
Melsmcr (in Olle'- und v. (lnaft's Zcitfehr. f. ehr. Arcrläul. II. 212] die !!□(-,. 
llksi da Riparaloi zu Orleamville am dem jalire 35: angeführt Allein diele 
nasiraiig i(l cLituf« falfiii »ie das l>ei l.iihfce (iok-li. der Architektur I. 228 und 
ScBBiar« III. 1. S. 37 Anm. 2. A. angeeebene J. J26. Die DHkrfwamfchrifl 
PRO 
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I. hriftlichc Nachricht kann uns zu einer vullllandigcru Kcrnutiifs in 
diefcr Hinficht verhelfen. Nur die fogenamiten apoflol ifc hen Con- 
flitutionen, cliu in ihrer e.ce.riiivaiueen Krdaition offenbar dem 4. 
h.hiiuiivlcri angehören , /um .utoIsiui Thcil aber doch auf viel alterer 
Leb^rbricrimi; beiMhe:i, gehen uns einige Andeutungen. Demnach 
foll das Gotlc-haus länglich iirnl gi-;;t'!i Stj:i]u rä^i i]f!:.Lri- «erii llle'. lein ; 

es foll einen Raum haben, in welchem neben dem Throne des 
Bifchofs auf beiden Seilen die Priefler filzen, die Diakonen liehen. 
Die letzteren rollen von ihrer Stelle au* du ganze Schiff als Ordner 
uberfehen; es leuchtet ein. dafs dies nur gefchehen konnte, wenn der 



anlagen willen: es iliniim ^enan 11 berein mit dem Kirchenbau der 
A]ioka!ypfe Johannis, welchen der Engel auswerfen foll, 1 : und in 
welchem ausdrücklich die Opferikuic Thylialltrion , das Schiff (Nau* 
und der Vorhof lAula; untetfehieden werden. 

Um die Alterthlimer des chri Wichen Kirchenbaues heller iu be- 
leuchten, muffen wir wieder in die Katakomben herabflcigcn , und 
aus ihren Tiefen das Licht holen. Schon früher wurde bemerkt, dafs 
die imterirdifcht Tudtcnfladl eine Anzahl Kapellen >mifafste, in denen 
zur Zeit der Verfolgungen det Gottesdienfl abgehalten wurde. Viele 
ilerfelben find noch vortrefflich erhalten. Sie verrathen im Allgemeinen 
große Einfachheit ; doch find fit zuweilen mit Stucco bekleidet, mit 
Malereien, Säulen, Pfla/lem und andern in den Keifen eingehauenen 
Sculpturcn verfchen. In den Wanden find 1114 — 5 Reihen die Gräber 
vcftheilt. Die eine Schmalfi-itc des Rannies l.tufl in eine halbkrcis- 
loriYiiee Abiide aus. deren Hintergrund von einem Arcofolium 
eingenommen wurde (Fig. 35); fo nannte man nämlich ein in die 
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Wand umgehauenes, von einem Bugen Übcrfpannles Grabmonument ; 
der Sarkophag des hier bcftattetcn Martyrs diente als Aliar. Die 
unter dem Bogen befindliche Nifche war häufig durch Gemälde aus- 
gefüllt. Zuweilen nimmt aber auch der Bifchofsftuhl den Hintergrund 
der ApGs ein: in diefem Falle fehlt das Arcofolium, oder der Sarg 
war zu hoch, um die hh. Geheimniffe darauf zu begehen. Diefe Ka- 
pellen weifen außerdem manche Elemente auf, welche lieh in dem 
fpateren Kirchenbau fofort entwickelten: den Anfatz zu dem das 
Schiff von dem PricAerhaus trennenden Triumphbogen, das Presby- 
terium und die Kathedra. Ihre Höhe betrug in der Kegel das Zwei- 
Iii- Dreifache ^tmjinilii her K.iiiiiuem und Gänge und ging alfo durch 
mehrere Stockwerke durch. Marchi 
unterfcheidet zweierlei Kapellen: 1 ) die 
kleineren, welche er Krypten nennt, 
und die größeren, die er eigentliche 
Kirchen heifst und welche zu zahl- 
: tidicren Ycrfammlungcn dienten; auch 
Iiier konnte indeffen die Zahl der An- 
wefenden 70 — So nicht wo! überfleigen. 
Eine der merkwürdigilen Ka[>ellcn letz- 
terer Art ift die im Jahr 1841 im 
Cömeterium der h. Agnes entdeckte. " 
Sic ift Umgeben von einer Reihe von 
Kammern, deren Fresken unbedingt 
auf die letzten Jahre des i. Jahrhun- 

hicr bereits die Trennung der beiden Uefchl echter, fowie die Ab- 



') Eint Infchrin lull«: DOMVS AETERNAL1S AVK (JELSI ET AVK 
ILA RITATIS UlWAKi UM* rKClMVS NDIUS KT N- inTKIS ET AM1C1S 
AKLUSULIO CVM l'ARETICVLO SVcj IN PACEM — Grat in Aardmi Gffm 
und in Aurtiu {Hybrito, wuhur Celli.; wir liglrn in mit li-ir Xifth, u/,,r. 
fftiuntl Grat n,*JI dm UtbK* Muwl der ll'aad für uns und di, Ot/Hgl* 
,,.„! «afirt Fraadttn. 1« Friti,*. ifartii Hon um. dtlle arti «in. prim. p. 85. 
A. a. O. S. 184- 

■) Vergl. dit Zeichnungen bei Marchi T«f. 34—37. Marligny (. a. O. 
S. 76 f. 




Dtfßztü 0, Google 



Iii.' iiinhliclK- I tiüiil A.t iilltn Chrirtai. 



153 



trennung des Presbyleriums von den für die Gläuhigen beflinimtcn 
Räumen durch eine Reihe von Säulen. Der Bifchofsfluhl fland im 
I linterfiinnde des Prieiierraumes. da. Arcofoliinn dient;- datier nii.li; 
als Altar, der wahrfchcinlicti tragbar war. Die Sitze der Priefler- 
fchaft lind in ihrer Dicke ausgehöhlt, um Kinderleichen aufzunehmen; 
Kifchen und Confolen zur Aufnahme von Statuen oder Diptychen 
find mehrfach bemerktich. 

üafs diefe Katakombenkirchen entweder das Vorbild der Uber 
der Erde erbauten waren oder dafs, was wahrfchdnl icher ia, bei der 
Conflrucliou Leider der nämliche Gedanke vorfchwebte, geht aus zwei 
Thatfachcn hervor. Einmal zeigie im;- ein Sarkupha.! r't-s vaiiiapilVileii 
Mufcunis aus dem 4. Jahrhundert zwei altchrilllir.hc Kirchen in Bas- 
relief; ') man erkennt die Thiin-n, das lan-liehe Sellin" und die halb- 
kreisförmige Abfide, gerade wie man es in den Katakombenkapeilen 
fleht. ■) Eine zweite Thalfache verdanken wir den neueften Ent- 
deckungen de Roffi's. An den Eingängen mehrerer Katakomben in 
der l." in i;etunj; Kurt;;; hat man an der ardentinifchen und der appifchen 
Strafse kleine Gebäude aufgelegt, in welchen Marchi und de Roffi 
Oratorien (Cellac-, kleine Kirchen , entdeckten. Ihre Conll ruft ion tfl 
ganz derjenigen der Kataknmbciikrvpten und Kapellen verwandt. Viele 
der let/.tereii [lüden ein Viereck da- fn-li naeli drei Seiten in Atcofolien 
öffnete, die zugleich als Gräber und als Altäre benutzt wurden. Ebenfo 
Hellen die neuentdeckten Oratorien ein Viereck dar, dos nach drei 

Altäre dienten. So war es in den Bafiliken der h. Petronilla, der 
hh. Nereus und Achilleus, der hh. Marcus, Mareellianus und Tran- 
imillinus. Eines diefer Oratorien konnte de Rum als dasjenige he- 
11imir.cn. welches den Titel de' h. Sinus und der h. Cacilia führte. 
Ob diefelbcn zu den 40 von Optatus erwähnten Bafiliken des vor- 
( auiair.inifeliee. Knm ^elumeii. iil nicht 2U ermitteln, felieint alier 
kaum zweifelhaft. So viel ill gewifs. dafs die in den karakannbeii 
gewonnenen Anhalts] junkte die Conflatirung jener Gebäude als all- 

•) Ariighi !io». fnbf. 1 p. 319 ed. Rom. p. 193 cd. Pnris. Bo-ttari I. 
T»v. XXXIV. 

■) Vagi. ditTuf. 38 bei Miichi mii dem geotutritchen Gmndrifi ein« unicr 
ilt: Sjliu .1^:1 Gill rii ei., ^Ic^enen Kapelle. 
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( tiriillichLT Cul-^-iiankT vnnoglii. In haben; nn:i damit haben wir einen 
Weg rar Kennlnifs des alten Hafilikcntwues «oumneu. den leider 
keiner der vielen Schrififleller beachtet hat, welche feil den letzten 
zivci Jahrzehnten in Deutschland übet die Frage nach dem Urfprung 
und der Entstehung der Baiiiiken gesprochen haben. 

Xach den (Vlirerkliiiien Siuniitu der letzten Verfolgung unter 
Diocletian erheiterte fielt der Himmel plötzlich, friedlich und freund- 
lich flieg der Stern Cottflanlms über der tief getilgten Gemeinde 



des (iijtttflusiife.-: .'il '.lt iv er, den. So bildete fich denn der alldirifl- 
liehc Hafilikenbau rafch nach den v er fein ed enden Richtungen aus,*| 
Mit Zeilermann theilcn wir die als Bafiliken bezeichneten alt- 
christlichen Gebäude in fünf nach dem Grundrifs verfchiedenc Ka- 
tegorien. Die einfachste Art erfcheim als -et liier kij;es Oblon- 
gem A'iereek- nhne allen Ausbau, ivie die Baliliea S. I.orcnzo funri 

dadnreh, da.lV am Hude des MiuelS hifies dir ivclllirhe Wand mit 
einem der Weile de- MiiulfeliitiVs innerhalb der Säulen crufpreeiieii- 
den Hogei j durchbrochen und au diefer Stelle ein mehrere Stufen 
erhabener halbkrci-tiirmigcr Au-Ii.iu, Apfis, Tribüne apfis. concha, 
trilinna; angebracht ifl. In Folge delien ift der Altar in die Tribüne 
■ uler iveni^ltens au die ( k'tti'.en- derli Iben vvrle^t. bi ihr :vl'mdeu heb 
die Sitzt der Geistlichkeit. Eine vollständig erhabene llalilibi iliefer 
Kategorie ill S. demente lunga la via Lateraiicnfe in Rom (Fig. 36),. 
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htnausfchob und iwifrhen ihr und dem Mittclfchiff tili QuetTchtff 
von verichiedener Lange {Tiefe), doch niemals ganz von der Breite 
des Mittelfchiflea aufflclbe. Die die Schilfe der Bafiliken abfc Ii liefernde 
Wand mufsle nun nickt bloft in der Mitte, fondeni auch in den 
Seitenfchifien durchbrochen werden. Der Mittelbogen, der in Richtung, 
und Höhe der Oeffnung der Tribüne ziemlich entfpricht, I 



Tri 



i Querfchiffc iil 



ihm glei 



■] Rilih. ; 



SelTori 



Fig. 37. Grundrifs ' 



vere; in andern f(.ra:iL' Iii. 1 rifelitortii; 
über die lircile des Langhanfes her- 
vor, wie in S. Paul au Ron. (Fig. 37), 
in noch anderen tritt das Querfchiff 
in iwei bedeutenden Armen kreuz- 
förmig über die Breite des Langlaufes 
hervor, wie in der a!kn liafilita S. IVtcr 
(Fig. 38), in S. Giovanni im Lateran, 
in S. PralTede. Der Altar «cht in 
diefen Kirchen unter der Oclhimig 
der TribUne. 

Bei den genannten drei Kate- 



KlL-ii-]][cilij!er oder Linjdii-her, offener 
Hof (daher «IVfi«-) an, deffen vier 
Seiten mit nach innen goi Hinten Sä 11 Im jungen verfehen find. In der 
Mitte befindet fich der Brunnen (upp*), i'äh,, cantharus, fons, pis- 
cina], in welchem fich die Glaubigen Hände und Filfse wufchen, ehe 
lie das Heiligthum betraten. ') Der Raum des Atriums war für die 
Katixhiimciieii, Hilf- enden oder Profanen benimmt. ^ Vor deinfelben 
lag der Eingang (nförniio», nfunäuiia); derfclbc beAand aus einer 



■) En! 



. H. e. 



]6. I>a»l. X..]. Kp. XIII. n- WM!. 1 
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einfachen Vorlage von i oder 4 Säulen vor rler Hauptthilre des 
Atriums oder aus einer die Breiic des letzteren einnehmenden Vor- 
halle. Die vierte Klaffe von Bafiliken entbehrt nun des Atriums: 
die Vorhalle itl unmittelbar als Eingang an das Langhaus angefügt, 
und der Brunnen des Atriums erfcheint als Weihwafferb ecken in 
die Vorhalle verletzt. Diele Ar» von Bafilikcn ifl entweder urfprüng- 
lich ohne Atrium angelegt, oder durch Entfernung delTelbcn gebildet 
worden. Erfteres war der Fall bei S. Maria Maggiore und S. Maria 
in Trafteverc; letzteres bei S. Agnefe, S. Maria in Dominica, in der 
liafilica SelToriana. 

Die fünfte Art von Bafiliken ift diejenige, welche mau byzan- 
tinifche Bafilikcn genannt hat, weil byzantinifcher Einfluß, in ihnen 
fichtbar ill und fie hauptÖchlich im griechifchen Morgenlande vor- 
konunen. Doch finden fie (ich auch im Abendlande, z. B. in Rom 
S. Maria in Dominica und S. Pietro in Vincoli. Aufscr der grofsen 
Anfis am Schluffe des Mittelraumes haben fie auch am AbfchlulT? 
jedes Seitenfchiffes eine kleinere Tribüne; das Querfchiff fehlt bei 
ihnen rcgclmaIVi;;. Hine Mauer, welche nicht ferne vom Haii|jtcini;.me; 
die ÜLIIilikii .[Her iluri-hfirliru-iilfl. l'ildct ruh ili-r Malier dt'. Einlange. 
..■inen .-ib^cfchUiikiuii Kaum, den man Narthex (Stab) nannte und 
den Bildenden zuwies. In den abendländifchen Kirchen diefer Art 
fehlte- der Natthex. 

Die a|ioftt.ili!"chen (."onUimtionen fchrieben auch vor, dafs das 
Gotteshaus nach Ort.cn zu gerichtet fein müfie ') und dem entfiirechend 
finden wir von den früheften Zeiten an, dafs die Bafiliken die Rich- 
tung .von Wellen nach Orten einhielten, fo dafs die Schmalfeiteu nach 
diefen Himmelsgegenden, die i.angfeiten nach Norden und Süden 
fchauten. Bekanntlich hat fich im Allgemeinen diefe Bauregel durch 

bemerkenswerthen l'nfchied, dafs die ! 1 ifi i. lnn Uafiliken fammt- 
lich, mit allt'ini.L'i-r Ausnahme des Trierifchen Domes — wenn 
diefer nämlich eine Bafilika war ■ — den Eingang auf der örtlichen, 
den Altar auf der weftlirhen Seite hatten; 3 ' erfl feit 4^0 ward das 
gerade üi'KkT.theil, wenn auch menud- aa-lehltei.jelie Sitte und blieb 
es wahrend des j,w.cii Mittelalters. Ueber die Gründe diefes Wech- 
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miden der Aegypler find genau nach den Himmelsgeg 
und das für den religiöfen Dlcnll zum Gedächtnifs de 
beflimmte bcfcndcrc Heiligihnm lag gen Ollen iu. ') 



Lichtbringende 
beobachtet I 



galt auch bei ihnen ab die des Heiles, die AU'[idp:.;,.iul 
Verderbens. J . Ks cntfjjriicli ditfer fviiibril ift dum Aiifttiniiii; 
das Kirchengebäude mit dem Antlitz, 
falls nach Ollen kehrte. Beteten da 
trelen an dem iieili^i'i-. 
mein den Blick nach d 



Apfis; von da ab traten Schwankung™ ein in der Zahl und (Jefblt 
der Apfiden, deren bald drei, bald fünf nebeneinanderilehen. Bald 
werden ihre Wände in das Schiff hinein verlängert, bald nach Oflen 
Iiiruii-.j;i-1( holiun. ') Das I' res byterium fehlt bei den eigentlichen 
(Iralikin In.'», deren Klerus keine verwaHin.de Stelle in der Kirche ein- 
nahm. Die Einrichtung des Presbyltrinnr i(1 fall Überall dick-lbe: 
. 1 1 1 1 [ 1 1 1 i 1 1 1 u h u r;i I i ic h ^nukieendu SiUe /idun iir.h in der Apfis umher, in 
der Mitle ift der Bifchofsfiu angebracht, etwas hoher all die andern. 



fduiiiten halte, trennte fpäter nur noch das Mittelfchiff von der Apfis. 

Epiftel und Evangelium vetteren wurden, auf ihm (fo in S. Maria in 
Cosmedin, in S. demente u. f. f.) — eine Einrichtung, die in dem 
miitLliilurlichcn Lettner fortlebte. Die Predigt wurde feit 590 auch 
nicht mehr immer vom birchö fliehen Throne herab gehalten, und es 
kamen allmählich die Kanzeln auf. Schon um die Mitte des 6. 
blirliiiiüUTis ivinikn diu l'itsbyterien feilen, und um das 13. Jahr- 
hundert wurde es üblich, den Bifchofsfidil nur die N'nrdfeiie des hohen 
Chores m Hellen. 

Querfchiffe find vor 320 nicht nachgewiefen: das erfle Beifpiel 
eines folchen ift S. Croce in Gerufalemme zu Rom. Ebenfowenig ift 
liacliue-.i LLlijr., dafs in dun erikn fünf Jahrhunderten irgend eine ein- 
schiffige Kirche Bafilika genannt norden wäre. Wol gab es folche 
Kirchen, aber fie gehörten nicht zur Ciatnin,^ Hafiiikeu: bei diefer 
war es Regel, dafs dur Innenbau in eine ungerade Anzahl von Schiffen 
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Betheilt war. 1 ) So langt- der Nifilikenljäu nicht vüiiijj entwickelt war, 
oder, wo die localen Umftändc es nicht anders erwarteten, brachte 
man die Thilren fcitwärts an; vom Anfang des 4, Jahrhunderts an 
galt es indt-ITen als Regel, dafs dem Altar gegenüber auf der Oftfeite 
Thülen in ungerader Anzahl angebracht wurden. 

Die meinen dreifchiffigen Eafdiken hatten Säulen, die fünf- 
fL'hifngen fehr oft im Mittelfchiff Säulen , in den Seitenfchiffen Pfeiler. 
Die Träger waren im Occidcnt bis gegen 370 l'.ill immer, im Urient 
vorwaltend durch gerades Gebälk (Architrav) verbunden. Später 
bcrrfcheri die bugeii vor. ;i'ig. ;,■;!. ['feiler baute 111:111 hanptf: Leblich 



n nebeneinander zu Hellen. In Araceli flehen unter lauter 

<tarmorföu]en. a J In S. Lorenzo vor den Mauern Roms ficht 
fclumlkl) antiken l'Viefe wild und ruh aneinander gclliekt. 
ia in Cosmedin fah man vor der letzten Erneuerung von 
irere Capitclle fogar verkehrt aufgefetzt. Wie ungefüge das 
ider verfehiedener Säulenordnungen ausfieht, zeigt S. Maria 
ere, wo fafl keine Säule der ;indem gleicht. Im Mittelalter 



(t es kein bewufstes Wefcu, 



Ks ifl fchon mehrmals bemerkt worden, dafs die 
lechter in der alten Kirche getrennte Sitze hatten. S- 
fchon in den Katakomben, Im Morgenlande wies man 



IJic kirtliÜL'hc liaukunft der allen ChrUlcn. 



hier in der Regel dadurch, dafs das "Jordfchiff den Frauen, das Süd- 
nahmen fomit die Männer die Evangelienfeite ein , bekamen alle- fpäter 
die Kpiftclfeite, ab der Altar nach Ollen gefetzt wurde. 

Die Eafilika erhielt ihr Licht foivol durch die Seitenrdiiffe als 
auch durch das Mittclfchiff, doch find die Kalle gewöhnlicher, wo der 
Lirtifgadcn icKiriiluinuu; des Mittdfchiffes allein wirkt, als die, wa 
das I.icht durch die Seite n fchifle eintritt Mit äufserll ftltenen Aus- 
nahmen war das Mittelfchiff flets erhöht, ja man kann geradem fagen, 
dafs die Erhöhung des Mittelfchiff es als eine wefcntlichc Eigen- 
fchaft der Bafiliken zu betrachten id. 

Die Decke der Bafilika beftand in der Regel aus einem frei- 
lirLji-ivUii 11lh1ü"mi1iI (Caffettendccke]; vor 490 treffen wir nur ein- 
mal, bei der ägyptifchen Kirche El Hayz, auf Gewölbe, und auch 



ihrer tlrokiiti^kdl und Si>lidii:LL <S.:iikrii . «-i-en die chriMii:lic]i ]!a- 
filiken im Allgemeinen ') eine einfache, leichte, fafl ärmlich-nachläfftge 
' Ausführung. Die Mauern waren dünn und meift aus Tufftein leicht 
hergeflellt. An eine lieber Wölbung derfelben war darum nicht zu 
denken, und eine wagerechte, aus Balken mit oder ohne Caffetten- 
verkleidung hergeflellte Bedeckung ift aifo den lliijUkm: c.li ir.ikttriiUfeli. 



''; Eliil- Ai:-|lll3i]i;l: ]ii.ir]icn aiterdings die von de Vogu 



gefühlten Queimaucni die grufaen Steinplatten de. Decke tragen. Bei grof 
lUumcn wandle man feiner Ichon fehr Mb den Kuppelbau an, delTai erlies 
fpiel (wenn die Ilau'mng fichei ifl) die Kapell: in Omm-cs-Zeilun (181) bi 



licwi I1111.T vur.-ii^icii . ■,!■.!■ :i i eil-.li- i üiilijjKi ( ■[ u:i. : 1. !r=i n rluünk'n erfcheint. Die 
Klippel wurde nämlich durch fügenannle Pendentivs (iwickelWimigc GewülbllÜCke) 
vir ,,' k'yin Gl 1:1. .[i i!\ .iii ( ;q,,'f-; ■ ein flim, w,U Ii;- fj .'iler i'i .Iit ^i.|i!il.u- 
kiluhc < \ji:li;.in-Li:i:i; ? -] in -.in. Lvi'.vi . :;' i.'- Wafc i\i!irL ift Und deffen 

Urfprung jelzl allu ,:i Ki<-J'ci:lnukn Hauran; nichgewiefen ift. 



Die kirchliche Baukunrt der allen Chrifteji. 



Durch Farbuna; uml uiakrilVhe Yer/k-nm;; <:ui lialkcn ward diefe 
[ 3 (.■ i.: k <_■ zuweilen reiih gefuhmückl, wie in der 1K23 abgebrannten S. 
Paulskirche vor Rom und in S. Balbina. Noch jetzt zeigt der freilich 
fpäterer Zeil entflammende Dom zu Meflira, wie entfprechend und 
fcliün eine folchc Anlage fein konnte. Die Fenfter des Mittel fchiffes 
waren Anfangs groft und mit durchfichtigen und durchbrochenen 
Marmorplattcn gefüllt; orR fpäter zog man kleine Fcnilcröffnungen 
um! fihw.'ii.hure r.ck-udllmiL; vor. (J l'etllter kamen audl im Alter- 
tlinm fchon vor, und werden im 4. Jahrhundert von Laftanz und 



verdorbene Abi Defidcriin vom Monte Carum litis i.i den beiden von 
ihm ncilurbaulun Kirchen nur diu Haupt firmier mit in lllei ^etaf-iien 
(;':u-]hlati(.n, die FenRcr der Seilunkhillu dagegen mit Spat verfallen. 
OR winl mau naht einmal den gehallt haben, und es ift nicht zu 
verwundern, wenn wir lufcn, dafs bis zum Jahre 1000 diu Fculler 
der Kloflerkirchc Tegernfce mit Tüchern (veteribus pannis) verhängt 
waren und damals zuerft mit buntem liias gefthkillcu wurden. 3 ) Zu 
Anfang des ir. Jahrhunderts befland in Tegcrniee eine Glashütte, die 
kaum den fa ll düngenden Nuilellungen genügen konnte; doch fchtint 
Keidiunau ftlmn früher, um 934 , aus kleinen Kundfelieiben yiifammei'.- 
yi-rui/tu (.'• labender erhalten ,ai haben. a ) 



behandelt: die Zw hohen räume der Säulen, ja fogar die Breiten der 
Sdtenfchiffe find nicht immer gleich. 

Die Feier de:. < loLLesdiunRus anlangend, fo können wir hier nicht 
des Nähern auf diefulbc eingehen: es fei nur noch bemerk!, dals, 
wie eine Scheidung .kr GeiRlichkeit von den Gläubigen Statt hatte, 
fo auch letztere nicht ohne L' merk: Ii lud dur huilL'un Feier buiwo,iniu:i. 
Die alte Kirche übte bekanntlich eine flruriuu Itufsdi.'ciplin, von der 
wir heule kaum mehr eine Ahnung haben. Der Abfall vom Glauben 



J ) Vergf, Olle KunibKchlologie T. 69. 
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in den Verfolgungen und die fdnveren Vergehen gegen die Gefd/e 
Gottes und der Kirche — Vergehen, deren Gewojinhat noch aus 
dun Haderuhilmc mitgenommen war werden uiii laueiahrigei i::id 
pcinlidter uffoillivlKT liuf.e belegt. Der Hufs er über gab es verfchie- 
dene Klauen: man nickte von der iinierflcn allmählich in die oherite 
ein, die g'clmddk- Strafe war die zeitweilig-..- Aa-fehlielsmie; vom Abend- 
mahl; die mit diefer Buße Belegten durften nicht in den mit den 
Cancellen abge fehl offenen Raum treten, fie blieben vor denselben 

ftraften waren zunitchft die Niederknieendtn, Proilratt [wtrwfatow*); 
i'ie durfton nur an dem erilen Theüe der Liturgie der Kateohumeoen- 
meue Theil haben und knieetun alfo neben den Katechuinenen. Die 
dritte Klaffe von Biifsem waren die Au dien res, Zuhörer genannt, 
im: Iii.- gleid'. den Katecir.uuenen einem cin/ducii (.ieiüiidten zur Unter- 
weifung übergeben waren. Die fchwurfle Strafe war die völlige Ans- 
Iciilicfsm;! ans der Kirche in den Vorhof. Di« hierin Vi-rha unten 
Iiieisen [■'lel'eruic .Heillos, Hicmanlc^. .i»«r»'". : nn-- . ^io hielten 1 [(_ Ii 
im Atrium auf, die Audicntes in der Vorhalle; für die Katechuinenen 
und die Proftrati war der durch ein Gitter vom Schiri' getrennte 
Narthex belümmr. Hier und im Pronaos, d. h. der aufsercu Vorhalle, 
(landen denn auch die Bettler; hier wurden die Armen gdpeift und 
die laobeimahle gehalten. Der Hof und die Vorhallen dienten zu- 
gleich, um das HeDigthutn der Neugierde der Ungläubigen zu ent- 
ziehen. Spater nannte man die Vorhalle Paradies, vielleicht weil 

In den Katakomben halle nun das h. Abendmahl über den Grä- 
bern der Märtyrer gefeiert. Unter dem Hauptaltare der Bafiliken be- 
fand ficb dem entfprechend in der Regel ein kleines untern uiloliei 
Gewölbe .mit dem Grabe eines Märtyrers, oft des Titelhciligen der 
Kirche. Aus diefer altchriflüchen Confeffio (memoria, te(ünioriiuro)i 
in welche man von oben auf das Grab des Miinvrers binc-iiifeliaueii 
konnte, ifl wol die mittel alterliche Krypta hervorgegangen, welche 
vorzüglich dteueits der Ali.cn au-g'cbildet wurde. 

Der Altar der alten Bafilika war gleich demjenigen der Kata- 
k : . r 1 1 1 >i - 1 1 k .1 [ . l- 1 K- : 1 eine ileinetne l'iatle, wemgflotis im Allgemeinen lind 



') In Dcullchlraid ift die i-Jis/ii;t, einen oifcntn ll.ji' U-gmi/cmle rarodielmlli! 
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feit dem 4. Jahrhundert: denn Athanafius und Auguflin ') melden uns, 
dafs in Aegypten und dem übrigen Al'viea bis ins 5. Jahrhundert ;tuch 
hölzerne in Gebrauch waren. Spater wurden die (leinemen geradezu 
vorgefchrieben, wie auf dem Concil EU Epaon 509 (Can. 23). Simeon 
von Theffalonich gibt dafür einen myilifchen Grund an: «der Altar, 
fagt er, fei aus Stein, weil er Chriftus darftelle; der ja der Fels fei, 
unfer Fundament und der Eckftein; und weil der Fclfcn, welcher 
einfl die Israeliten tränkte, das Vorbild diefes Tifches gewefen.« *) 
Seit dem 5. Jahrhundert wurden denn auch koftbarc Stoffe für die 
Altäre verwandt. Die Kaiferin Pulcheria, Schweiler Theodofms IL, 
fehenkte der Kirche zu Conftantinopel einen goldenen Altar, d. h. 
woi einen Altar, dcITen äufsere Bekleidung aus Goldblech bclland, wie 
die berühmte p;iki J'oro /u Mailand udur der pradnnille Altar, der 
aus S. Florin zu Koblenz leider nach Paris kam. Auch der Hoch- 
altar der Sophienkirche war mit Gold und cdclcn Gclk'in-.'n bekleidet. 

Die Platte, welche den Altar eigentlich bildet, war gewöhnlich 
von vier, zuweilen von fünf und auch wol nur von einer Säule ge- 
tragen. Andere Altäre waren fiirmlie.h untermauert und bargen dann 
mcillens in ihrem Inneren den Leib des Märtyrers, deffen Namen fie 
trugen. Zu Rom kam es nicht feiten vor, dafs man heidnifche Altar- 
platten zerfchlug oder umwandte, um fie in der christlichen Kirche 
zu verwenden. In & Michelc beim Vaücan und S. Nicola de" Cafaria 
hat man ehemalige Altäre der Kybele alfo angebracht gefehen. •) 

Der Platz unter dem Altar galt häufig als Afyl. Mehr als ein- 
mal erzählt uns die Kirchcngefchichte von Pcrfoncn, welche hierher 
ihre Zuflucht nahmen, und gefichert zu fein glaubten, wenn es ihnen 
gelang, die Säulen des Altares zu umfangen. Der Papil Vigilius iil 
ein merkwürdiges Beifpiel hierfür. 

Zu FUfsen des Altares befand fieh die Piscina, ein Warferbecken, 
in welchem der Prieiler vor Begehung der heiligen Handlung die Hände 
wufch und wohin man das zur Reinigung der heiligen Gefäfse ver- 
brauchte Waffer gofs. 

Man nimmt wenigftens an, in den alten Kirchen habe es regel- 
mäßig nur einen Altar gegeben. Diefe Anficht in unhaltbar. Schon 

'} Äthan. Ep. ad folit. vit. cic;. Aufiufl. Ep. 1. ad ttonif. 
=) BibL IU P. P. t XXII. Lagd. 1677. 
') Mtrtignj a. a. O. S. 60. 
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in den Katakomben begegnen wir Kryplm, in denen drei Arr.ofi.il im 
zur Aufnahme von AUarcn ho-gcric-lid-t fmd. In den unter freiem 
H i l m 1 1 gelullten Kirchen gefchah es ähnlich. Im l.aleran wurden 
im 4. Jahrhundert nach Aniilalius bereits heben Allare gebaut, und 
der h. Ambrofius bezeugt ausdrücklich das Vor banden fein mehrerer 
Altäre in derfelben Kirche. Die Griechen [freilich hatten in der 




Fig. 40. rnlrtt 



e-ijjimilidiiT. [l.uilik.i nur einen Altar, halfen (ich aher, indem (ic eine 
Menge Kapellen mit Kebcnaltaren um die Kirche anlegten. 

Ucber dem Altare erhob fleh ein Baldachin, den man das 
Ciborium, auch Thurm (myrit) nannte, und der von iwei bis vier 
Säulen ^elraytn wurde. Zuteilen fland unter diefem (,-rof-ien Sehirni- 
d:nhc JUH'll eil! kleinerer llalibrhm. dellcn Tiü-er auf dem Alt.Lrlifehe 

ruhten, und der das rcriftcrium hieß, weil er die von der Höhe 
dt-; ISiikl;[i.-]im-> ;iLT;il>h;i:ivji_n^i: Taube mit der darin beuhln innen 
Euchatiflie umgab. (Fig. 40). Der Altar war mit Teppichen verhüllt, 
welche von dem FSaid.u hin hei.ibliiiiyi.-u und meiiT imrpnrn, manch- 
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mal auch aus GoldflofT und mit Bildern gewirkt waren. Der h. 
Cliryfoftomiu befchrcibt den Gebrauch diefer Teppiche: -wenn die 
hiumilifi Ii:: Hi Hl Ii- auf dem Allere 1(1 . iveim Jefus Giriftus. da* könig- 
liche Lamm, i, r L'U]'k;l wird, wenn ihr die Worte vernehmet: beten wir 
alle zum Herrn; wenn ihr fehet, wie man die Tcpiwlie imd Vorhänge 
von: Altare hernicdemelu, f» (teilet euch vor, ihre fehet den Himmel 
(ich oti"ne:i und die tin B 'd auf die Erde hcrabflcigcn.o Es geht im 
diefer Stelle hervor, dafs die Vorhänge nur bei der Elevarion [kurz 
vor der Commimiii:) ir. dir griecki(:.:;e:i Liturgie'' . :i;il'_'eiogcn wurden, 
während der Altar die «brige. Zeit hindurch den Blicken der Gläubigen 

Diefe Ciborienaltare mit den über dem Altartifch in Gefhilt einer 
Taube fchwebenden euchariftifchen Gefäfse und den Vorhängen (aller- 
dings nur auf den Seiten; haben fich auch noch im Mittelalter erhal- 
ten und find durch den jungem Titurel (15 — 17, S. 341) für Dcutfch- 
land und Frankreich bewiefen. Die Stelle lautet; 

„Aller Zierde wunder trugen die ilbue, 

Auf jeglichem befunder wuen krfit, ufdn, bilder koabare; 

Uebcr jeglichem flund ein zibuiic, 



<n ßcwolb hcrobgepfliickel 
Jen enge!, Tarn lic fuhr 



fulr.lie Tauben halle jede ILuipikirdie, aber aisi-h die Tantkirchen, 
»flehe den üalilikeii hantig imyel.aut waren, befaf-eu deren, weil hier 
die Commumon für die Naiphyien bovahrt wurde.'; t.icuuhiili. Ii war 
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die Täubt aus Gold, zuweilen aus Silber oder aus vergolde«™ Kupfer; 
eine folchc foh Mabillon im Klofter Uobbio. ') Zu S. Nazario in 
Mailand zeie;t man miili ji'i/i eine iiui-iriuii- \eit;nl.!ele, auswendig 
einaillirte Täubt jus da« ULiinili.iiicn Stoffe.*) 

Olme Zweifel wurde die Taube meiflcns über dem Altäre aufge- 
hängt, wie wir es mehrfach erwähnten; das Leben des Ii. Baftlius 
von Amphilochitu, dann Chryfoftomus und Sedulius lnflen darüber 
keim: Uii S ewirslieit. In de [Yen fihi'ini es, dafs fic zuweilen in einem 
filbernen Behälter, der füi;etiinnten Turn-, cinj'ei'irhluuen war. An 
mehreren Stellen der alten ;;allitatiifclicu i .iturgie und bei Gregnr von 
Tours wird übrigens diefer Thurm felhfl als Vetfchlufs des h, Sacra- 
mer.(e: : -aumi',. 1 In (liefern lade nehmen '.vir mit Martii-ny- an, dafs 
die Turrfe auf ihrem Deckel eine Taube trug, wie wir es auf einem 
allen Hark»[>!is!( bei Bottari <; lallen, wo eine Frau vor einem thurm- 
ähnlichen, von einer Taube gekrönten DehaltnilTe betet. Gleiche Ge- 
filf« fielit man auf den Mofaikbihlem aus dem 6. Jahrhundert in S. 
Apollinaris zu Ravenna. 1 ) 

Man Geht, der altchriflliche Altar war noch weit entfernt von 
jenem kimlliiiaMjren, in (ich vollendeten Aufbau, wie ihn das Mittel- 
alter, namentlich die Gnihik. ausgebildet hat. Nueh viel einfacher 
war jener Tragaltar, den man bereit- in den Katakomben und wäh- 
rend den Yerfo^nn^.-n , :Kuuenlli< h im Kerker, '" zur Feier de. heiligen 
Unters brauchte und der dam; f[jäter noih von der. Mili'kuiaicn des 
Mittelalters auf den Bekehrung* reifen mitgeführt wurde. Riefe Trag- 
altäre waren theils aus Holz, theils aus Stein und Metall; fogar einer 




daraus ha Martigny fl. a. O. S. 164. 

') MabilL Mus. It. I. 3«9._ Marline, Nov. Thes. Anecd. V. 95. Greg. 
Turon. de glor. mari. c S6. 

0 BotUrl Tav. 19. Flg. 4. 

mit 




«gegeben id. 

■) Cjpri.n Ep. 4. 
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Itar aus Holz in der Kirche S. Maria in 

:rliehen Tragallären, an denen das Rhein- 
der TragaJtar des h. Willibrod aus S. 
in Liebfrauen zu Trier, der ältefle und 
Authenticiläl verbürgt wäre; indeOcn find. 



fclicn Angaben Vafari's beriefen hat, 1^1 in Rom gefloiben). In 
feiner 1485 zu Florenz und Venedig erfchienenen Schrift de re aedi- 
Ecatoria (teilte er die Anficht auf, die chriftliche und die profane 
Ilaii]i»;L iii:r Alten fei iiTÜ'tiilhli ideniii'di. Ihm folgte eine lange 
Reihe von Schri Miellen) (wir nennen hier nur Palladio 1570, Sai- 
nelli 1686, Ciampini 1690, Voigt IJ09, Goar 1730, in unferem 



^nhalllurkeil. i-^bmk ferner Kirf. ivMW» 

:n Baiiiiken Erzeugnilfe des rüruifchen Geiftes 
bauut!".:dilxhllen Zwecke, dem fie dienten, ihre 
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Form von dem römifchen Forum, das fie für Kaufleutc erfetzen foll- 
ten, entlehnter. Sie blieben unberührt vom chriUlichen teilte, auch 
nach der Einführung des Chriftenlhums ihrem urfprünglithflcii /.wecke 
«wiiliiiel, isnt.l find nicht in cliriilliuie l J : lIj 1 1 k l- ri verwandelt worden. 
Vielmehr fchuf fich der chriflliche Geifl für die Redllrfniue feines 
Cultus, der ah eine neue Krfdieiiuinj; in die Weit eintrat, eine neue 
entfprechendc Stalte, die man darum Bafiliken nannte, weil fie durch 

der Alten hatte. Sonach mufs man ebenfowol den heiilnifchen wie 
den chriftlichen Römern nachrühmen, dafs beide Theile für ihre 
grofsaitigen Zwecke fuli Gi:i>au<lc fehufen, deren Formen nicht er- 
borgt, fondern aus dem klaren Bewiifstfeiii eines bi-ftiuiinttTi Zweckes 
hervorgegangen waren.« ') 

Die durch Zellermanns bedeutende Lcillung hervorgerufenen 
Schriften von Urlichs, J. Kreufer, v. Quaft, Weingitrtn er, 
Mefsmer und Reber, 3 ) nahmen einen Theil feiner Refullate an, 
während fie fich In vielen Punkten polcmifth gegen ihn verhielten. 
Nach Weingärtners Anficht hätten lieh die chrifllichen Bafiliken aus 
den Trivatbafiliken der römifchen PaJäfle entwickelt, eine Hypo- 
thek-, wekher Mefsmer in feiner iw eilen Abhandlung, und auth 
v. QuaA laut einet mir gemachten perfon liehen Mitiheilung (vom ij. 
Sept. 1860) nunmehr bciflimmen. Vor ausübenden zugleich kuna- 
gelehrten Architekten ifl Heinrich Hübfch der einzige, welcher 
Zellermanns Meinung zu der feinigen machte. ] ) Ncueflcns ifl die ganze 
Frage wiederum von einem wiffcnfdiafllich wie praktifch gebildeten 
Architekten, von Oskar Mothes, unterfucht worden;') derfelbe flimmt 



') Zeftcrmann die antiken und die chriftl. nofiliken, Leipi. 1847 S. 171 f. 

*) L. Urlichs d. Apfis der allen Bafiliken. Greifs«-. 1S4S. — Kreufer 
der chriftl. Kirchenhan 1851. — v. Quaft Uber Form, Einrichtung und Aus- 
fchmUclnnj der HltcJle.11 chriftl. EJjrchen, Herl. 1853. — Mcismcr Uber den Ur- 
(jir.:n;; der ISaiilikm. Lrip/. 1 = 54 uu:l /eilMir. f.ir .lirifll. ArLhäuMigu; und Kmifl 

IL s- S. zu f. Ldpi. 1859. — WeinrjärtBcr Urfpr. und Entw. dn chriftl. 
Kirchen baue«. Leipi. 1S58. — Heber i. d. Mitteilung, d. h. k. Oefterr. Central- 

■) Htlbfch d. Architektur und ihr Verhalten zur heutigen Malnrei und Siailplnr. 
Stuttg. 1S47. 

') Mothes die Dafilikenform. Leipi. 1864 iSGn. 



in Bezug auf das negative Refultat, dafs die altchrillliriie Bafflika 
weder zu cliriJlHth^n Caitzwecken überleben, mjch die einfach r.ac.h- 
HlmIihUi: inidrcft he !!:ihlika fei, ml' Zeilermann tihercin. Kr kommt 
des weiteren zu dem pofitiven Ergebniffe, date die a'.d hrifUii he T?:i Hlikzi 
rucUichilich Ljir^r katmidisvirmiicin aus dem licdürfniu'e der chrifl- 
lichen Gemeinde und des ihridlichen ( iuttesdicuflis herviirgenachfcu 
fei, ihrer Conilruftion nach an die vorhandene Technik, wie dem 
Stil nach an die vorhandene Formgebung Iii h auL-cuhloiTen habe. 

Gehen wir zur Prüfung der aufgefldlten Hypothefen über. Zu- 
nächfl lUsI fich nicht leugnen, dafs, wie noch immer bei jedem 
Religionswcchfel die ficgende Religion die Heiligthümer der unter- 
liegenden in IlrliU im I : ri: . fn mit Ii die ( ihrilVn i-s näht verfclin'ziheten, 
heidnifche Te-mpel i\jr ihren Gelten beim he machten. Wie in fpäteren 
Jahrhunderten die Mofcheen der Mohamedancr zu Cordova und ander- 
wärts, dagegen altchriilliche Kirchen von den Mohamedanem in Mo- 
fcheen verwandelt wurden, fo haben auch die Chriften des conflan- 
■ tinifchen Zeitalters manche griechifchc oder römifche Tempel in 
Kirchen umgefcluiiTcn. Solches gefchah /u Athen mit dein Thcfeiis- 
[empei und d.-m l'arthenou, und noch jetzt wird das dioraglfchc .Mo- 
nument des ThrafiVles als Kirche benutzt Gleiches gefchah in Gir- 
genti mit den Cerc.tcmpel . und j;egcnw;irl!g noch dient der Tempel 
des Zeus Policus als S. Maria dei Grect zur Kirche; in Syractis ifl 
ilie Kathedrale S. Maria dcl'c l'ulnnnc ein ehemaliger Mincrvatempel. 
in Sualalrt.i in Dataialieu ift der Juppilcrtempcl zur Kirche i-i:\::erich'et. 
In Rom find mehrere Kirchen, ■.reiche ehemals Tempel waren, unter 
ihnen die bcrlihmtefte .las Pantheon des Agrippa, jetzt S. Maria della 
Rotonda. Merkwürdig ift in Cordova die Bafdika des h. Georg, die 
dann der Mofchee weichen inufstc, auf der Stelle eines Jonustempels, 
deffen Mauern beim Bau der Kirche geradem benutzt wurden. Der 
Tempel war zufälligenvcife im Geburtsjahre Chrifto gegründet. >) Im 
Allgeiii:.-iiK-n aber luue-lctl die heidiufehcn Tempel für die Ausübung 
[|es i hrillliclu ii ('.'iiiciiieiille' ungeeignet ctTchcinen , denn fie waren 
meiilei-.s kleine Gebäude, iiie r.ur zer Aufnahme der Altare und der 
Priederfchaft; nicht aber grofser Volksmengen benimmt waren. Ebenfo- 
weirg enifprach iiie k.uliche Anlage der meilteii runden Tempel den 
lleiiiirleaih.n det chrdlliclien Gemeinde und der fchon von dem Apoilc! 



') Molhcs n. a. (J. S. 51. 



Johannes beteligten Dreiteilung der chiuilichen Kirche, bei welcher 
ohne XnL-i:Vl Lcr la[on)onifdie Tinipd vorlV.hwdut. 1 liciciiige:! Tem- 
pel, wele.he wirklidi in Kirchen ver wandelt wurden, .wie die üben 
genannten und andere, von denen uns die Alten Nachricht geben) ') 
werden lieh wo\ durch ihre Cröfse und Einrichtung eher dazu ge- 
eignet haben. Die meillcn Tempel wurden unter den Sännen Con- 
liaeliri» ind unter Thetiilnfins (!e:n Gruben wrllür; , haii;itfadilich wol 
aus Zelolypie, um die Denkmaler eines in den Augen der Chriflcn 
unendlich verablcheuUDgSWerthea Callas zu vernichten. Ganz gewiß 
hatte aber die Ueberzeugung von der Unbrauchbarkeit diefer Gebäude 

Auf den erden liliek füllte es Rheinen, als ob die Uiüiv.iLL-.iliin^ 
proraner Baulikcri in dirilllidie Guiteihaafcr zu fe'.br.var.axllich fei, 
als dafs man daran zweifeln könne. Aber leben wir der Sache auf 
den Grund; es gab in dem alten Rom vier Klaffen von Gebäuden, 
welche man Bafiliken nannte. Die erfle und bedeutende Art ift die 
fogenannte Marktbafilika, beffer forenfifche Bafilika genannt. Die 
erfle derartige Bafilika baute im Jahre 184 vor ChriAus der durch 
feine grofse Strenge und Rechtlidikcil berühmte Cenfor Marcus 
Porcius Cato von dem Gelde, welches er während feiner unge- 
wöhnlich firengen Cenfur zufammengebracht hatte. Iis folltvn diefe 
lialilikefi yeiniicni'aLken das Forum erfeUen, wann .lifo u rf] 11 :i[ .^Lit Ii 
für Hamid und Wandel butimmi : diäter wurden fie dann auch zu 
CiTLcni.ivvrhaiulHi]]^:] benutzt. Nidit '.veniger crlet/ten fie vielen 
Spaziergänger» das Forum, und die hier ftcreotypeu Flaneurs trugen 
in Rom den Spollnamen Bafilicaricr. In fpäteren Zeiten gebrauchte 

wurden darin ciiigcriehtet, Vorträge darin gehalten und auch Hoch- 
/eitert gefeiert. Die zweite Art der Bafilikcn war eben diejenige, 
welche vorwaltend zum Spazierengehen und den let/.tei adetten 
Zwecken gebaut wurde. Drillens gab es Palail- oder I'rivat- 
bafiliken in den Häufem der Vornehmen und Kurilen; Vitruv er- 
wähnt (iiefelben und bemerkt, fie feilten mit nidil geringerer IVadit, 
wie die der üuentliclieti Werke erbaut werden, weil in den Widmungen 
der Vornehmen öfters das oifcnlliche Wohl betreffende Berat lumgen. 



') Socrit. H. e. IV. 14. Eiagr. II. c. L 16. Cod. Theodo! XVI. lit. 
io L 10, ig, is u. a. Vagi. Augulli Dcnkw. XI. 350 f. 



niieh Privat- und Sciiied^eritliLe Sinti linden. Solche prachtvolle 
Bafiliken gab es in dein Palafle lies Domitian und in der Villa der 
Gordiane, an der StndVe uai.li l'al,i!lr:iu. deren Ruinen heute Tor dei 
Srliiavi in-if.cn. Die drei llaliliken in der Villa der Gordiane hatten 
jede hundert Säulen. Eine vierte Art der Itafiliken, deren unter den 
Alten nur Palkdius ltuülius gedenkt, waren die Weinbafiliken, 
wahrlcheinlich der Mittelraum der Weinkammer , von welchem nach 
beiden teilen hin die Lage der Weinfalfer nie Nifchen oder vertiefte 
Bogen lieh erftreckten, fo dafs die Kammer mehr oder minder wie 
ein dieifi liilTi^er li.lülikaler üauul crfdieint. 

Fragt man nach der Form der forcnlifchen Bafiliken, welche 
hier vor allem in Betracht kommen, fo gab man iie früher im Allge- 
meinen fo an, wie fie fich am pragnantefteti in der Betreibung 
Roms von l'latner, Bunfen und Urlichs (Stuttäiart iS.ffj) dennirt 
findet. »Die Bafiliken,« heifst es hier, -beftanden zunachfl aus einem 
Halbrund (Tribunal, Apfis), worin der Prätor mit feinen Beifiuern die 
Parteien veraahm, dann aus einem Kreuzfchiffe, wo Zeugen, oder 
Tonil liei der Sache betheiligte I'trfonen ihren Platz fanden, und in 
einer in mehrere Schifte getheilten .Seite für das Publicum (und den 
Handel). Die tanern Schiffe waren durch Säulengänge getrennt, das 
Ganze mit einet Mauer umgeben.» Thirrlin-ei; nahm man /.uiileieli au, 
dafs der Haupteingang der Bafilika auf der fchmalen Seite, der 
l'ril:iir.ainiri lie -(.^en'.ibi-r. Reli efen fei, und dafs, wenn ein Anbau, 
da- f( ige na 11 nie Chaleidicum mit der Bafilika verbunden gewefen, dies 
vor dem Eingang als Vorbau, Halle mit Balkon, gelegen habe. Auf 

i) dafs, wie man allgemein behauptete, jede regelrechte Bafilika 
tiothwendig eine Apfis oder lisedra ftlr das Tribunal gehabt habe; 

z) dafs ein Qucrfehiff vor diefer Apfis am Ende des Langfchiffes 
gelegen habe; 

3) dafs die Chali'iiliea, wie d'Agiiiconit um 1 , einige Andere be- 
haupten, an den langen Seiten der Bafilika als Flügel angebaut ge- 
wefen feien; 

4) dafs der Eingang zur Bafilika nur auf der fchmalen Seite, der 
angenommenen Apfis gegenüber, gewefen fei; 

5) dafe es jemals Balilikcn ohne Säulengänge geyeben habe; und 

6) dafs manche Bafiliken unbedeckt gewefen feien; im Gegentheil 



Die kirchliche ftuilmnfl der alten Otitta. I^lj 

behauptet er, dafe das »deutliche Merkmal der Bafdiken der bedeckte 
Mktdrauiv. war. Der I (cm L";: 11- auf die liaii Ii km von Pompeji und 
Herculaneum, die Bafdika von Otricoli, von Päflum und Trier, die 
Rulilika l'lpia oder Aeiiiilia in Rom, diejenige CuuflaiUins des C; rufen, 
als auf Beifpiele von Baßliken mit Apui Hellte er eine formelle 
Leugnung des baülikalen Charakters diefer Gebäude oder des Vor. 
Iis ml tnfe in* der Apfis entgegen, indem er nur den Juflizpalafl zu 
Viceiwa als Kuli einer altrduiifchcn üiu'dika anerkannte. Nach feinen 
KurfclHiHyi-n ill alfo die ytrwülinl LcIil; liafilika der Allen ein ohlnnges 
Iluie.dä li-vicrerkeecs' llekiiide. beliebend am einem bedeckten Mitn-l- 
raume, welcher ringsum mit Saiden umgeben war. Dm < ibirmgum 
iL:iilVh:iiR eine l.'iiitauinig-iiuiicr. Die Säulen Händen in der einen 
i:nd gewulolicjilli::! Art in zwei Heint-n nbucinamlcr, getrennt durch 
das Drnamentcngebälk und die auf denselben (lebende Brulllehne, 
beides «dämmen Pluteum genannt, So entflanden rings tun den 

denen edlere den FuWjudell iler zweiten, letztere d.l-. von dem nbetell 
W.i-.d«i ri e'::äli; narh dei Vmü (lim ^1, lauer pultartig ahi'allende Dach zur 
Decke hatten. Eine dritte, über der iweiten Säulenreihe ftchende 
Reihe von Pilallern oder Säulen, vielleicht auch eine mit Fcnflern 
durchbrochene Mauer, trug das Walbemlach des Miitelraumes. Eine 
zueile Liaitllug von llalilikcri ilJUC ganz didl:ilic:i liedamhheile, unlcr- 
fchied fith aber dadurch, dafs fie ftatt der dreifachen Säulenreihe 
Sank-n 10a ummt-.-rbrcichener lange, vom rulslmi.ica bi™ unter das 
Dach des Miitelraumes geführt halte. Der Hauptcingang lag gowulni- 
lich auf der einen Langfeite und hatte wenigflena in der Baf.lica 
Aemilia und Ulpia ein prachtvolles Portal. Das Vorhandenfein der 

Er beftreitel demgemäß des weitem, dafs forenfifche Bafiliken jemals 
in chrillliche Kirchen feien verwandelt, worden; einmal defshalb, weD 
fleh dafür keine ein/.iet /uvetläffige Nachricht aus dem Allerthum bei- 
bring-.-n Ulk. mal .Lach die Aeuferung des Aufonius an K. Gratiaii ; 
kdilicii ol i 3ii negotii ;ilena, nunc volis pro lua falute fuscqitis , 'i 
richtig rerllanden, dies gar nicht befagL Es liegt Übrigens auf der 
Hand, dafs die Verwendung profaner Bafiliken zu chrifilkhen Kirchen 
um- möglich war, wenn erflcre für ihre Zwecke nicht mehr milbig 



') Auf 011 grol. atl. |iio confiilaui, cd Vnlt>y Kr. 419; cd. Bipont IjSj p. 2S5. 



76 



mehr bedurfte. Eine folche. Verminderung des Verkehrs und der 
Gerichtspflege konnte das Chririenthum nicht herbei führen, und es 
iil iiül icgrei flieh, wie durch den Uebertritt Conftantins zur cririit liehen 
Religion auf einmal Rafilikcn zur Verwandlung in ctiri/lliche Kirchen 
verfügbar geworden fein Tollen. 

Aber auch eine Vergleich«":; des Organismus der ein illiidieu 
Bafilika, wie fie zu Conftantins Zeit erfchelnt, mit dem der antiken 
Ijeieein, duli crllere nie tu ans letiterer <>:.ier in Xachahieii:',!; tlerfejjeii 
entftanilen ilL »Wenn man nämlich die dreigliedrige Bafilika der 
Chriften (Langhaus, Atrium, Propyläen) mit der einfachen Bafilika der 
Römer vergleicht, io wird man zuvörderfl finden, dafa die antike nur 
ein oblonges Gebäude üarflellL Es fehlen alfo der profanen Bafilika 



Haupteingang in der Regel bei den anliken Bafiliken an der langen, 
nicht, wie bei den chrimichen, an der fchmalen Seite liegt. Das 
Innere anlangend, fo finden wir in den chrifllichen Bafilikcn nur 
Sauten, die den Kr.nm der Lunge nach in mehrere Schiffe Miellen, 
hei den profanen aber Säulen, die nicht fowol eine Thailing des 
Raumes in Schiffe, als vielmehr eine Eiofchliefsung des Miltelraumes 
bewirken: ein UmfL-ind, welcher nicht ru Hberfehen ift Endlich finden 
wir auf der chrifllichen Bafilika ein Dach, was nur nach den zwei 
I -ausfeilen abfalit, wahrend wir, ivege:] der auf allen Seiten puli- 
.1] Li^ .'.]i|L^i^l:iii1l.ii K>rlieiis;Uirlicr auf der iiTilikin li.ll:l>r.: .in n.:. :i 
vir.-r Seileo al.f:illLiu[is W.i hm bell ün/Loe!llllcl] haben. Es bleibt 
alfo Zwilchen den chrifllichen und den antiken Bafiliken nur die 
(Jebereinftimtnung, dafs in beiden das Licht zwifchen den Dächern 
lies Porlicus und dem Dache des Miltelraumes einfallt, eine Eigen- 
eine Gattung von Gebäuden gehurig iu bezeichnen und daher 
den gemeinfamen Namen beider zu rechtfertigen, keineswegs aber 
uns berechtigt, die chriflliche Bafilika für eine Nachahmung der 
romifchen auszugeben.« 1 ) 



') Ztncrmnnn IL a. O. S. [60. 



Ein weiteres Argument für feine Anficht, welches Zeflermann aus 
dem abfohlten Fehlen der Apfis an der forenfifchen Bafilika herk itele. 
hat fich übrigens als hinflillig bewiefen; denn genaue Unter fuchungen 
haben feilgeflellt, dafs einmal die antiken Bafiliken einen bei manchen 
bt-weg liehen, bei vielen aber mitgebauten erhöhten Flau, das Tribunal, 
welche- lieh auch in tluii Curicn Pilmpen's, fnwie im dortii-eil ^i'./lllliji- 
faal der Decurionen findet, enthielten; und dafe zweitens diefes Tri- 
bunal wcnigflens zuweilen in einer Eiedra. lag, welche bald, wie 
in Pompeji, eckig, bald, wie in der Bafilica Ulpia, za Otiicoli, in 
der Bafilica Conflantini und in dem Gebäude zu Trier halbkreisförmig 



dem als gefundene (".eltuide auftreten. Im Scheitel derfelben (landen 
hier und da Altlire oder Götterbilder, oft in befonderen Nifchen, oder 
auch in einer fiim'.lidieii Acdiruln; fu >m l'imiinji [l'lg. 41 a) in der 
einen Curie und im Sitzungsfial rler DecLirionen; ebenfo in dem 
lla'.likrti-; bei der Ulpin T'ig. .;i bj und in der vu:i Vitruv befchriebenen 
Bafilika zu Fano. In einigen diefer Tribunale zog fich an der Wand 
herum eine bankähnlichc Erhöhung, vermuthüch der Siti der Richter. 
Sil wicilcHUU in l'tiiilpcji ur.d Otricoli. ') 

Die fogenannten Hypäthraltcmpel der Griechen und Römer 
find ebenfalls zur Vergleichung mit der chriflliclien Bafilika herbei- 
gezogen worden. 5 ) Die doppelt übereinander vorkommenden Porlicus, 
welche den Mittelraum des Hypäthraltempels umgeben, die wenigftens 
fiellenweife vorkommende Aufhellung des Götterbildes in einem abfiden- 
förmigen Ausbau [wie im Tempel der Roma und Venus zu Rom und 
dem Fortunentempel zu Pompeji) ; die Stellung des Altares im Mittel- 
raum im Angefichte der Gottheit; der Name des Mittelraumcs, äyä- 
nofor, welcher bei Eufebius auch zur Bezeichnung des Mittelraumes 
in der chrilllichen Kirche auffiofst; der Weihwaffe rkeffel in der Vor- 
halle (asperibrium, uffigurrif/wt) entfprechend dem Brunnen im Atrium 
der Bafilika, alles Dies in Verbindung mit der ahnlichen Bedachung 
des Mittelraumes find Dinge, die den Hypathraltempel als der chrilt- 
lichen Bafilika lehr ähnlich erfcheinen lallen. Aber es verhalt fich 



') Molhsi L a. O, S. 91. 

') Kugler u. tüm. lUfilikctibui. KuuUL Kr. 86. 1B42. 




vornherein belbiul eine Theiluni; der Stände und des Berufes ia dcr- 
felben, welche mit Nothwendigkcit die innere Raumdispofilion hervor- 
rufen mufstcn. Die Contlruftion freilich und die Formgebung des 
Details entnahm der chrifUiche Iiaumeiiter der Tektonik feiner Zeit, 
den:» Kind er war, die er nicht zu verleugnen brauchte, über die er 
fich nur langfam und flufe:mviiV erheben konnte. Man ging zunächlt 
von der Hausbafilika aus, in welcher unflrcitig wahrend der etilen 
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drei Jahrhunderte der Goltesdienft mein geliallen worden war. ') Dann 
finden wir Mauern, Bögen, Säulen und Architrav an den chriiltichen 
Bnfilikcn wie an heidnifchen Bauten durfelbcn Zeit; wir finden Fenfler 
und Daeh theils in der Weife der forenfifchen Bafiliken, theils in 
(kT'cuigiu des 1 lyi,:i:l-.r:ilti::iipcl 1 i : -vir linden m [iii t :n.iri--u Ausbauten, 
wie es deren in einigen pni r.un-n liufiliken, in vielen Curien, in den 
Prachtßlen der römifchen Großen, in manchen Tempeln und in den 
grofsen H.idebaflins der Thermen [f. z. Ii. in Barienweiler) gab. Dafs 
es fich fo und nicht anders mit der Entflchung der chrilllichen 
Bafilika verhall, zeigt auch ihre Veränderung im Laufe der Zeit: 



der Kleidung unreli die Kinwandernnii der nonlilVlien Volker, die 
herrfchend geworden;; Helileidc.ng mit Sriuiheii, Matt mit Sandalen, 
maelittn das Alnv.ifi.lu'n der Fürst im Atrium /u iiinllamllith ; Brunnen 
und Atrium fielen mithin im cljrillli l i-,i , :i Kirrlitnbau nunmehr weg. 
Die Vorhalle wurde unmittelbar mit dem Langhaufe verbunden und 
bildete jetzt ein impofantes Portal. 

Mit dem (knieten erledigt lieh dann auch die Annahme Der- 
jenigen, wek'he eine ivtfenlliehc liceinlhiffung lies dirinjichen Kirchen- 
baues durch den iinlilchcn Tempel btlianpttn. -'■ Au Verekich 1 .!:-.!^ ■ 
punkten fehlte es freilich nicht und es tä&t fmh einräumen, dafs man 
fich bei der Dreitheilung der Kirche all diejenige des Tempels in 
Jerufalem erinnerte. Das ift aber auch Alles. Denn weder der Tem- 
pel Salomen! [r. Krin. 6), noch der des Merodes 1 ) hahen in Grundrifs 
und Aulrifs mehr als /uf.nli-e Analogie mit der elirilllielicn lliinlika. 



<\ Ein her Iii im Iis, mit Kn-hl vun Mef.mcr innl Weitigärliier fchr bst< 
fyiel bierfllr liefert die DllilQul des allen, fchoii von Juvenil her berühmt« 
pal lila, dclirii Verwendung zu chriulichen Ciilliuecfccii Hieronymus im E| 



Dir kirchliche Bufamfl der »II« ChriA«n- 



Den Namen der chriflliclicn Kirche anlangend, fo nannte man 
fie im Alterthum im Allgemeinen Bcihaus (rrfMmntjffW, o?»o; npii««*- 
tjfiB«) und Kirche {MqeM), wie fchon Bingham nachgewiefen hat. 1 ) 
Bafilika war nicht fchlechthia jede Kirche, fondern in den ältellen 
Zeilen liirfsfii mir jene Gollcshäufer fo, welche in ihrem Innern durch 
mehrere Säulen in drei oder fünf Schiffe getheilt waren und durch 
Fenfter in der Wand, welche das Dach des MittelfchitTes trug, er- 
leuchtet waren. Ifidor von Sevilla meint zwar, der Name fei ent- 
flanden, weil die Bafilika die Wohnung des höchflen Königs fei ; 
richtiger werden wir fagen, die der Form der profanen Bafiliken fo 
a!i!ilu:]ie KrCclicinuni; der grofsen Kirchen halle ihr die Benennung 
der etilem verfchafft. Diefc aber hiefsen bafilicae porticus, ■präch- 
tige Hallen,, einfach defshalb, weil taßkus in der Zeit der Erbauung 
der erften Bafilika durch Cato fchlechthin und immer in der Bedeutung 
von königlich, herrlich, gebraucht wurde. An die Bafileios 
Stoa, die Königshalle zu Athen wurde dabei fchwerlich gedacht; 
mich govifs nicht an die prachtvolle, nach dem Tempel zu Jerufalem 
gebaute, im Talmud als ein Wunder von Schönheit und Pracht ge- 
uriefene Judenfynagoge zu Alexandrien, wie Haneberg zuertl ver- 
muthet, dann Kreufer weiter zu begründen gefucht hat 8 ) 



Die unter Conflantins Regierung erbauten Baiiiiken zeichneten 
lieh durch fchimmemde Pracht aus. Namentlich gilt dies von den 
beiden in Tyrus und am Grabe des Erlöfers von ihm fclbft gegrtin- 
de'.en Kirchen. Der l^iifslioilni war in ihnen mit Martnorlafeln belegt, 
die Decke mit Cedcriiliub vom Libanon getafelt und reich vergoldet, 
die Altarfchranken waren netzförmig mit grofser Zierlichkeit gearbeitet, 
des Goldes und Silbers war nirgend gefchonL In ahnlicher Weife 
baute man im ganzen römifchen Reiche: im Morgcnlandc, von Klem- 
aiien bis Aegypten, begegnet man der Hafilika und noch kürzlich hat 
die Kiudeckung einer grofsen Kirchcugmiipe in Central fyrien bewiefen, 
dafs auch dort die Bafilikenform zur Geltung gekommen war. Da- 



') Bingham Origg. III Uli, VTJ1. c. I. i. 1 u. 4. 

■) K.tufer in d. Math. der It. k. Cenlral-CramilT. Wien iSjtj IL 4 iuid 
Wicdmrm cbriftl. Kirchenbau L 41 f. 



Diu. kirchliche linukunft der ollen CbrÜlen. jSl 

liehen entftanden aber auch nach dem Vorbild der antiken Grab- 
kapellen chriilliche Rund- und PolyBotialbau ten, bdöndera ab 
Grab- und Taufkirchen. ') Unter den Rotunden aus conflontinitebet 
Zeil iil das Grabmal der Helena vor der Porta Maggiore bei Rom 
zu nennen, lieber dem unterirdifchen Gruftraiini erhebt fich eine 
kreisrunde Mauer, im Innern mit acht halbkreisförmigen Wandnifchcn 



lieh eben 



Scatlct 



i Run 



i Nom 



i bei Ron 



urfprünglich dem Grabmal der Conllan- 
lia, Schweiler Conftanrira des Grofsen. 
Der Grundrifs von S. Conflanza ifl ein 
Kreis; innerhalb der Um fa Ifangs mau er 
ifl ein eoncemrifeher Kreis j^-kuppelier, 
durch Rundbögen verbundener Siiulen 
angeordnet, auf welchen fich die tylin- 
drifche von zwölf Rundbogenfenflem 
durchbrochene, von einem kugelförmigen 



ecktet« 



liefes Cell- 




erliebt. 



¥ig. 41. B. C. 



bei R™ 



Neben der Kreisform, welehe fllr Denkmalskirchen den Vorzug be- 
hielt (fo in Jcrufalem bei der Himmelfahrt- und der Aufcrllchungs- 
tirche), kam denn anefa das Achteck (Oktogon) auf, wie in der 
von Cimflimtin zu Atuuniiien gebauten Kirche. In der letztem und 
noch vielmehr in der bewundernswerthen, uns in e 
Wiederholung erhaltenen Kirche S. I .oratio zu Mail; 
fchon in der heidnifchen Baupraids entftandenen Gedanken, den 
Kiippelnium dun-li hulligrofsc Ausbauten und Veigröfserungen zu 
unterfiützen, wieder aufgenommen; aber diefer Gedanke ifl durch die 
Hinzufiigung der die quadratifche form bezeichnenden, wtfenilieli 



') Vergl. W.ingärlncr Urfpninj und Entwkltlimg de chriltl. Kircticngcb. 
Ldpi, igjS S. iz, iS, 44 ff. Kahn (."emral- und Kuppelbau. Leipi. 1S66. 
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l)ic kin-ULidic Itankunfl der allen Clliifttn. 



der liegt nicht mehr in der Aufgabe diefer Blätter, und Ith bemerke 
nur, dafs der Centraibau , welcher in der Sophienkirche zu Con- 
ftantinopel (1% 44) und in S. Vitale zu Ravenna feinen Höhe- 
punkt erreicht hat, auch in unfern Rheingegenden fehr bedeutende 
Denkmaler hinterlafTen hat: es iß vor allem das Münßer zu Aachen, 
der Nonnenchor im Mllnfler zu Effen, die Ruine einer Kapelle 
zu Lonnig auf dem Maifcld (12. Jahrhundertl und der Thurm zu 
Mettlach. 

Wir haben oben gefaßt, dafs der plafÜfchc Schmuck der Ba- 
ik 1. n wenig betont wurde, aller darum entbehrte die aUciiiiLÜicke 
Kirche des Glanzes nicht, denn was in crflcrer Beziehung abging, 
fuchtc man durch Malereieil und Mofaiken zu erfetzen, die ent- 
weder an den Seitenwandcn des Mittelfchifics über den Säulen ange- 
bracht wurden, oder den Triumphbogen zwifchen dem Schill" imd 
dem Chor eder endlich die Wölbung der Apfis fchmückten und mit- 
hin dem Auge des Befchauers als Ziel und Endpunkt des pcrfpefli- 
vi Li: lim Ganzen ciilreKCiiiralen. F.iniee von ihnen rühren aus dem 4. 
und 5. Jahrhundert, die meiden find fpJUcr und gehören ihrem Cha- 
rakter nach weniger der altchrill liehen ah der byzantmifchen Kunfl 
an. Wir muffen es unä darum verfagen, hier des Weitem auf die- 
reiben einzugehen und machen nur darauf aufmerkfam, wie iniii- dick 
MoLlaldiikier Luit ileoi l'oroi-eii.-.iikLii der üaälika barinonirii'Ei, wie 
!:edenlcild lie den FiiuLrack derfelhen erhöhten. »Namentlich cjll dich 
ilen Mofaikcn in der Kundin; mciilen-, koloLi'ale GcLklteti, vereinzelt 
ganz gerade oder dem Bcfchaucr entgegen gekehrt, fehwebend oder 
doch leicht auf dem angedeuteten Fußboden flehend, auf blauem 
oder goldenem Grunde, von eraftem Ausdruck, von einfacher, ftrenger 
He!i::li:!li:n^. Die inipoiarcr.de Krfrliciriiiae; diefer hohen (icllalteli bc- 
i;uc.liti;;', lieh des 7\ie,lictet'alc:i und /ivin-1 ihn c;!cic]][aL:i in ehrfurchts- 
vollem leifem Sehritte den Gang zu eler heiligen Stalle zurück/liieren, 
welche durch den Glanz des Goldgrundes oder durch die lichten 
Farben recht deutlich Hell als das Ziel des Sircbcns /u erkennen e;i: :t. 
So ill denn der Eindruck diefer (lebaiule ein lehr wohllhäti^er, ernll 
und doch nichts mit weltlicher Cniifeijuen/, heiter und doch weh- 
müthig, vor Allem befcheiden und doch reich.« 1 ) [Fig. 45 und 46.) 



') Schnaufe 0. a. O. III, 55. 
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l'l;c Hjtlili.;hi; Rjntimll <:« sllm (.'Ii rillt!:. 



Ich fchlicfee mit einigen Bemerkungen über rwei der Klaffe der 
Bafilikeu gewöhnlich bei:;c/,ibhc Gebäude Triers, die fogenannte 

Jahren befunden, hat uns AL Wiltheim in feinem Luxemburguni 



un bedeuten mit Schartenmauern gefchUUten Gang verbunden, und 
von ebener Erde durch Treppen in den Ecken zu crfteigen waren. 
An den Seiten war eine doppelte Reihe von neun Fc-nftern, welche 
jedoch fchon damals mit Mauerwerk ausgefüllt waren. An der Südfcilc 
ifl der einzige Eingang, der ehemals fo eng war, dafs kaum ein Reiler 
hindurch konnte, bis ihn der Kurfilrll Johann v. Schönbuig nicht 
uliiu- gmfsf Miil'.i- f.] vii-L enieitt-ni Ucis, d.ifs Wa^en einfahren konn- 
ten. Der Er/.luf.liof Philipp Chrifloph liefs eine Seite und den hin- 



pll.mer war, fand ficli eine brunnenartige, mit verankerten Steinen 
von l'/i Fufs Durchmeflcr uusgefet/tc Vertiefung, und neben diefer 
Vertiefung einbogen (GewOlbe) voller Afchc. Den halbrunden Thurm 
fchied eine untcrirdifchc Mauer von dein übrigen Theilc des Gebäu- 
des, nach deren Durchbrechung man in eine Cella gelangte, deren 
Gewölbe weder die Hohe der Mauer erreichte, noch den Raum des 
ganzen Thurmes ausfüllte, indem auf jeder Seite etwa 10 Fufs Haum 
blieb. Auf der rechten und linken Seite der Cella befand f.ch ein 
Behaltnifs von Stein, fo grofs, dafs es einen großen Mann flehend 
raffen konnte. Fünf andere Bchältniffe von gleicher Geflalt und 
Grüfte befanden Geh in gleichen Zeiträumen von einander aufgeftellt 



') Wiltheim hat. Rom. p. 125 f. 
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jS8 Die kircMkhc Banken, de allen Ouiftcn. 

in der Milte der Cella. Aufscrhalb des Gebäudes befand lieh an der 
\\ eitiei;e fin -r^r.u.- iKdi'lLie-.funniye; i jl-! i.i m k-, an Material lind An- 
feilen dem großen Gebinde ähnlich, welches einen tiefen Brunnen 
enthielt. Auf der Olifeite fand mar) die Spuren einer nnterirdifctien 
WaliVrleitun-, Andere bedeutende -Mauerrcfte ringsum haben die Erz- 
bilch<ifc Lothar und Philipp Uiriftoph um 1625 von Grund aus ab- 




Hehimi.tuiis alli^-menulen Beifall. Indeffen Iii 
über die Conilmction der alten Cerielas- und 
M.nkd'iil'ilikeii fi-i::u-r manenes bi-kaiüll geimrderi, 
was der Annahme ^teiubgers nii lit gitnAig ill; 
auch haben die — in ihrem Verlaufe und ihren 
Refultaten dem archaolugifclicn Publicum leider 
auf unverantwortliche Keife vorenthaltenen — 
Au^rabunsjeH vor /.nan^y Jjbrell l'jtlljjes zii'i'ilyi: 
gefördert, was gleichfalls nicht auf eine liafilika 



1 fehlte 



a Bau 



; die l'.i. 



hmgänge in den 
letzlern find ferner meid groß und mit pracht- 
vollen Portalen yefili muckt ; diefelbeil fliegen an der Lang- nicht an der 
Si limalfeilc 11: Heyen ; endlich findet lieh /.war in einigen, aber nur in 
den weniflleti Haliliken eine Apfis. Zetlermann war geneigt, in dem 
Bau eine Thermen an läge iu fehen. Mothcs findet mit Recht viele 
Achalichkeit in ihm mit den pompejanifchen Curien. Dafs der 
urf;ir:;nyli..li eine chriiiliclic Kirche .eeivefen, davon kann Ühcr- 
hannt nicht die Rede fein, denn es fehlen ihm fo ziemlich alle Be- 
dingungen einer allchrilllicheii Halilika. Prof. Bock in Preiburg bat -j 
auf die Hebere in fli mm ung in der Anlage unteres Baues mit den 



') Slcinin E =r die Ruinen am Atllhorc iu Trier. Trier 1B35. 
=) ChritlL KmltbL i86ä Nr. 83. 
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Triclinien des Papftes Leo HI. im Lateran hingewiefen. An fich 
könnte die rogenannte Bafilika srol ein Triclinium gewefen fein; aber 
die tliriillii-iiL' (. :h_-lilh_-I /Li Trier war f< luverlieli fu zahlreich, dafs 
man eines Fellfaales von fo coloffalen Dimcnfionen bedurft halte, ab- 
deichen davon, dals die Fortdauer der Agapen zu Trier nicht erwiefen 
ill. Annehmbarer erfchetnt die Venn tu Innig deffdben, ') dafs das 
Gebäude rar Abhaltung der in Trier zu fammenkom tuenden Provinzül- 
landtage der y.illilcii-lirl^iüjl'.Lii ['roviiv gedient und alfo den byzan- 
tinirchen Magnauren entfprochen habe. Unter Honurius fiedelten 
liiefe Deputirlcnkammern nach Arles über.') 

Im MA. ward die fnguiaimlu ll.iliükr: Sil/ der fränkifthen tlrafcu, 
pakiliiirn rcgiuin. ciiic Hur.ir, die nuni lK-i k i Si I ii . k ni;.::i aitseyfet/.t war, 



Der Dom zu Trier gilt bald als der zur Kirche umgewandelte 
l'alalt der Helena, bald als jene Kirche, an welcher man, wie uns der 
h. Athanafius berichtet, ums Jahr 337 noch baute. Letztere An- 
nahme ill fehr verbreitet. Die 1849 bis 1851 im Dom angeftellten 
Piachgra bimgen haben, unter der cmfidslsvulltii Leitung des Canonici!-; 
V. Wilmovsky, zu den bedeutendfldn Refultatcn geführt; es ifl nur 
zu bedauern, dafs die Veröffentlichung diefer hochwichtigen Unter- 
teilungen fich durch die UugtJilll der VerliäUnifle bisher verzögert 
hat. So viel bis jetzt bekannt i(l, bildete der rümifche Bau, denen 
Umfafliingsniauem litraii^eilelk find, ein Quadrat von tzi Fufs 8 Zoll 
im Lichten. Im Innern begrenzten vier Granitlaulen von 44 Fufs 
Höhe und 4 Fufs 6—8 Zoll Dicke einen gleichfalls quariratüchen 
Mittelraum. Trümmer der Säulen wurden tGi^ und 1849 bis 1851 
ausgegraben und find weithin bekannt. Der Mittelraum war um 
fünf Stufen Uber den Umgang erhöht; die Facade foll fich in drei 

weilen Üü^l ti Tiacll Werten, alfn naeli dem r-'remud: /u , ^-iiliilel liaLcil ; 
zwei viereckig, im firi/idlutn i)st'be;evviefvii!.' Tre[']:eiilhärmc an den 
Ecken find wol nicht als röniifch anzufeilen. Die Fenßcr flehen in 



') A. t O. Kr. Sj 1869. 

=) Vagi die Urkunde des Fl. Conflanlinu-S bei Nie. Cafan de Concord. 
calh. Iii. c. 35 and Frcher in Aufoa. MoC p. 11$. 

') Lidnei im Jalireiberichl der GefeUfchafl für nütdidu: Forrcliiro E en. Tri« 
!96* S. 6a f. 



... DicHizeö nv Google 



IC» 

einer Breite von 13 Fu& und in doppelten Reihen um den Bau herum. 
Eine Feuersbrunfl hat, wie es fcheint im 5. Jahrhundert, das Gebäude 
Kerftort. Die l" 1 11 fa ihm ^mauern blieben /war flehen, aber der ganze 
lnnenbaii ward vernichtet Die Granitffiulen borften und fielen 11m, 
die Schwibbogen faiikcn ein, »an der brennenden Deck.; (chmolz die 
Glasmofaik, die Mofaik der Wände verkohlle und die Marmor- 
vcrkleidung ward calcinirU Die Spuren dierer Katallrophe fand 
Herr v. Wilmovsky unleugbar vor. Der Bifehof Nicetius (532—561), 
den VcnaniiuB als Wicderherll eller der Kirchen Triers rühmt, fchnf 
eine neue Kirche aus den Ruinen. -Er liefs Zievel brennen, um die 
Schwibbogen in rümifcher Technik wieder aufzuführen; die Säulen, 
da er keinen Granit mehr hatte, von Kalkftcincn in den alten Maafscn 
anfertigen und den Granit durch Färbung nachahmen; an die Wände, 
da ihm auch hierfür Marmor und Mofaik abgingen, eine Täfelung in 
geometrifchea Figuren, in den Farben der beliebien kollbaren Stein- 
alten, des Porphyr, Verde, Giallo und Roffo, nachbilden; darüber 
auf gebrochen iveif-iuu Grunde, wie ihn diu ehemalige Mufrik /eLnc. 
die hinhingen der Winnie mi L Stall- und llläitcrürnnmcnten und die 
Decke emilich mit fecli-.ee ki^(-ii Cafitten bemalen. Die Sohle der 
Kirche wurde um j Fufs erhöht.» So denkt (ich Herr v. Wilmovsky 
die Reüauration, in der (lillfdiweigenden Unterteilung, dafs der ur- 



Zweird haben in der Nahe der altciirilllicbcn Üe^ialmilVluitten zu S. 
Eucharius und S. Mnrimin fchou im 4. Jahrhundert Bethäulcr gcllanden, 
von denen eines dre, von Allianalhi- i^.-i Heime j;c« fei 1 fein kann. Dafs 
der Dom nrfprünglich quadratifeh war, iH ganz von der gciviilm- 
hcllell Anlage der llafilikcll und Cciltralhanlctl ahivcichend, bcwcill 
aher nicht- ^l'-hv feinen Charakter als Lireliluhc- Gebäude. Die noch 
wolilcrluitenc Kirche S. Maria della cirujue Toni zu S. Germano 
bei Monte Cafmo in Unteritalien Hellt ebenfalls ein Quadrat dar. 
Dagegen ill der erhöhte quadratifclic Mittelraum, wo angeblich der 

was fich in der ge&inmten altchriniichen Architektur des Abendlandes 
ebenruweni- fmdet, wie die maffivui Säulen und der Gewulbetjau 
des Domes. In allen ahchrirUn In n Bafmken iland ferner bis ins 5. 
Jahrhundert ,1:0) der Altar am Wellende: der Dom zu Trier ollein 
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hätte eine Ausnahme gemacht. Endlich IA fehr bedenklich, dafs, 
fovid bis jutzl bekannt ift, weder im Dom noch in deffen Nähe alt. 
rliriflliehe Graber gefunden wurden, ein Uinfland, der fchlecht zu der 
Annahme pafst, als ob der Dom bereits feil ConfLintins /.eilen eine 
chriflliche Kirche gewefen, Eine Gerichts- und Marktbahlika im 
i^i-n'.'iii hen Sinne war er auch nicht — dazu fehlen ihm mehrere 
l!e.liiic.iiii{jeii. Steininger hat den Bau für ein Foruni mmdiiiarimii, 
eine Waarenhalk- erklart, '} eine Annahme, die manches fllr fich hat, 
ohne Gcnifshcit bcanfpruchen zu können. So muffen wir uns denn 
befchdden und von der Zukunft beffere Helehnmg erwarten: wie 
diefe aber ausfallen mag, diefer Dom ifl und bleibt das ehr«:;rdigfli- 
kirchliche Gebäude, das auf deutfehem Boden fleht; den Bewohnern 
Triers ein Monument eindringend Her Bcredfamkeit. Römer, Franken, das 
romanifchc, das gothifche Mittelalter, die Rcn;iill;inc.c, der Rciceuto, 
die Gegenwart fclbfl mir ihrer liebevollen Sorge für die Reitling ('-es 
Allen inbeii an ihm gearbeitet: fo Ifl er dem Trierer ein Spiegel 
feiner g;m;cn Gefcbii'hte geworden, auch er kann fagen : drcb:i;il i'unf- 
zelin Gefchleehter feheii von feiik:ii Zinnen ;uif uns herab. 



') SlL-lriiiigiT HniiertisnEcii *ur Geich, des Dornt? 3« Tritt, 1S59. 
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VII. 

KUNST UND CHRISTENTHUM. VERHÄLTNIS DER 
ALTCHRISTLICHEN KUNST ZUR ANTIKE. SYMBOLIK 
UND MYTHOLOGIE DER CHRISTLICHEN KUNST. 



Es ift dem Chriflenthum in Bezug auf ilie fchüncn KünOe er- 
gangen, wie dem Manne in der Fabel, der es Niemanden reehi 
mm Iuti konnte. Früher hat man ihm feine Allianz mit der Kunfl, 
die doch etwas Ileidnifclles fei, vore-ovdrfen : Ux.if.i begann in:m diefe 
Anklage zu vcrgelfen, als man mit der andern fertig war: d;t; : Giriilm- 
thum habe lieh der Kunfl feindlich erwiefen, es verhindere noch jetzt 
den Aufschwung derfelben, ja es flehe im Innern Widerspruch zu 
dem Wcleii derfellie.il. Dem einen wie dem andern Vorwurf licsrl eine 
fiilfiiie Acftluinni;; vo.i] Wefen der Kunfl, wie von demjenigen ile- 
Chriftcnthums zu Grunde. Fallen wir beides ins Auge, um uns (Iber 
ihr Verhältnifs klar zu werden. 

Die Kunft hat es mit der Darflellung des Schönen zu thun; 
aber was ifl das Schoner So viel auch feit den Tagen Piatons 
darüber geforfcht und gefchrieben wurde,, noch gibt es keine Defini- 
tion des Schönen, die van allen Seiten wäre gebilligt worden, und 
ei war eine Olfen: Mrun;; del allgenleiru'u V erleben htlt d< I ]'lli[iili:[.:ie]i. 
wenn Kant erklarte, dasjenige- fei fchön, was ebne Begriff gefalle. 
Baumgarten, der Vater der Aeflhetik als Wiuenfchaft, hatte die 
Schönheit in die Erkenntnis finnlichcr Vüllkonimenheit gefetzt; I.cf- 
fings Scheines ifl das Kur™ ganze, Winckelmann fuchte das Schone 
Liusfehiiefslicli in der me:ifc h liehen G eftall und dennoch hat er erklärt: 
»die hüchfle Schönheit ifl in Gull, und der Begriff der meofchlichen 

Sluinheil wird Lim Li) vnlfcüliniener, je e,encL^cr und idiereilllliiiliUeil- 
der er mit dein liiidifien U'efen kann gedacht werden." Goethe'n iil 
das Si luinc in der ainnntl'.ie;en Darih.llu^e; de- Tiedeelnidcn gegeben; 
Schelling ging von dem Kunflwerk aus, um die Identität des Gellles 
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mil der Natur zu zeigen: in dem Kunftwerk (teilt fich ihm das im- 
manente Leben als die freie Umf.dtung feiner eigenen. unendlichen 
Innerlichkeit dar, wahrend Hegel kurzweg das Schöne als die iimi- 
lichc Erfchcinung der Idee definirt. Fr. v. Schlegel fand wiederum 
das Wefen des Schönen ausfchlicfslich in einer fubjcctiicn Stimmung, 
Herbart dagegen führte daffelbe auf rein Fcirmfchüncs und diefes 
auf objeaive Verhältuiffe zurück. 

Wir werden uns mit einer Kritik diefer verfchiedenen Theorien 
hier nicht befchäftigen können: wir laffen uns die einfache Definition 
liegen gefallen, aber nicht in der rein begrifflichen Weife, wie der 
Meiller des philo fophifchen Idealismus de verfleht. Das Schöne ge- 
Sait'uns, weil (ich in ihm die Merkmale des Bedeutenden und An- 
mulhtgen, mit andern Winten Kruft, I larmonie, Ordnung und Einheit 
mit einander verbunden haben. Die Kraft des Geiftes, mit der wir 
:j:L.-; ^inune er fallen , ilt die i'hantafie, das Vermögen des Menfchen, 
durch welches er Geh zu der Anfchauung höherer und edlerer Ge- 
ilalten als die der gemeinen Wirklichkeit zu erheben vermag. Iii das 
ganze Weltall, der Kosmos, die Ausgeflaltung der göttlichen Idee, fo 
ifl es auch jedes individuelle Wcltwefen. Das Schöne ift nicht gleich- 
bedeutend mit dem Wahren und Guten, aber es ifl unlösbar mit 
ihnen verbunden. Hatte fc.lion l'lutou rhu, Schöne als immanentes 
Moment des Guten und des Wahren erkannt, fo hat Auguflin diefen 
Gedanken ihm nachgedacht und demnach das Schöne in dem näm- 
lieheii t'rqucll geflieht, dein alle üegrihe der Wahrheit und der Sitt- 
lichkeit enlfprnugen lind; »;ek. Schöne llaruuu ins jener Schönheit, 
die Über der Seele ift.« ') Gott ift ihm die ewige Schönheit: "fpat 
hab' ich geliebt, o Schönheil, fo alt und fo neu, fpät kabe ich dich 
geliebt! dem Schönen, was du gemacht halt, jagte ich nach, und es 
hielt mich fern von dir, und doch wäre es nicht, wäre es nicht 
in dir !• *) Nicht anders hat Dante ilas Ideal des Schönen begriffen : 



1 A.e.ftl». cw. X. 34. 

'| Ebeod. X. 37. 

*) Dante Parad. L tDJ f. 
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und auch Scliiller hal hell diefcr IkHimmung des Sehünen genähert, 
wenn er das Ideal deffelben in der fehönen Seele findet: in dei Thal, 
»mir an der aus der innerflen IWvgmig der iiefflcn Gemüts- und 
Geiilesträfte hervor gehenden reinen Begeiferung filr alle; Wahre, Gute 
und Schöne ilindct Geh der ätherifchc Gottesfunke himmlifcher Schön- 
heft, der dann als heimliches Leuchten durch die Werke des KUnftlers 



[nnerde der Seck bewegt und erregt: es ifl die Liebe, die ewig 
m n i" 1 . :.- rl . L i ( he, Himmel und Erde verbindende, die das yetrmnnie Hüd 
eines Paradiefes, einer verklärten Schönheit fchaut, und diefclbe Liebe 
auch ift es, die in dem das wahrhaft Schöne in Kunft und Poelie 
tieniel-enden das himmlifehe Gefühl einer reinen unver milchten Selig- 
keit erregt, ein Hilles, unfagbarcs Entzücken, das die innere Gemüls- 
welt verklärt gleich einer in rofiges Abendroth getauchten, blühenden, 
duftenden Landfcliaft. Diefe innere Befeligung tragt jedoch ihr 
ficheres Kriterium in lieh felber; fic ift um fo reiner und gei'.tjeher. 
je vollkommener und ungetrübter ihr fittlicher Charakter ift. Wenn 
alfb das Schöne reinem eigentlichen Wefcn nach auch nicht mit dem 
Guten zufammen fallt, fo kann es von ihm doch nimmer trennt wer- 
den, und jeder wahre äfthetilche Cenufs, den -irgend ein miülkali Fehes 
Toaftück, ein plailifehes Bildwerk, ein fchönes Gemälde, eine geniale 
Dichtung uns gewährt, miüs rein fein, mufs uns Uber die gemeine 
Wirklichkeit erheben und uns gleichfäm die erfle Unfchuld zurück- 
geben. Was ift alfu die Schönheit anders, als ein Hineinragen des 
Himmels, der verklärten Idealwelt in die niedern Sphären diefer be- 
fleckten (laubigen F.rdenwelt, oder, wie Piaton fagen würde, eine 
ewiee Kriniieruiig nn die verlorene Henna: der Seele? 1 )« 

Das Wefen der Kunft befiehl nun in nichts anderm, als darin, 
dafs in einem finnlichen Gebilde edlere und höhere AiifduuLimgirii 
ausgeTprochen werden. Die einfache blofsc Nachahmung der Na- 
tur ift noch keine Kunft: ein höherer Gedanke, eine edlere An- 
fchauung der Pliantafie mufs vielmehr allezeit der finnlichen Erfchei- 
nung aufgeprägt fein, mit andern Worten, es gibt keine Kunft ohne 



') Plston Fh«edr. p. J50 fq. — Granella Wahrheit, Sthünheit, Liehe. 
S- i&i f. 
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Ideale, und die Kunll ifl um fo grüfser und gBtlKcher, je vollkom- 
mener das linnliche Gebilde der Idee entflicht. Die Einheit, das 
gegenfeitige Durchdringen des Realen und Idealen ift darum 
die eii.;ciillit he .V.:h.'a!>e aber bildenden und aiuh der tönenden KUcflc, 
und es ifl ganz Recht, wenn man getilgt hat: jedes wahre KntlUwerk 
ift ein Nachbild des menfehlichen Wefena, wo Geiii und Körper in 
örgani'fcher Einheit mit einander Heben,') wie anderfeits der munfeh- 
liche (ieill fich nach Sendlings AuffalUing allerdings in dem Kraft- 
werk wie in einem Spiegel erichaut. 

Schoofse der Einbildungskraft geboren wird, ill das Dringen alles 
[rdifchen in die Tiefen des unendlichen Gemütes dargeftdlt: eine 
gediegene Sonne fleht die bildende Kraft am Gciflerhimmel; und in 
der hohen Liebe, diu die Elemente aneinanderkettet und immer höher 
und höher fich erhebend lie an eine gemeirJaine Mitte felidt. werden 
die Gebilde dem SlufT michgefeM; die das Eicht der Erkenntnifs 
formend dann ms Lehen ruft; denn was der Tag enthüllt, dafs mute 
die Nacht im Kmbrvo [dum in fich trafen. Und wie das hohe Geinet 
harmonifch feine eigene Welt fich felbcr ordnet, fo fühlt es in gleicher 
Liebe von einer hohem Welt fich angezogen, und tritt ein dadurcli 
in die Gemeinrchaft mit den hohem Naturen, die fich wieder um eine 

Neigung ziehen. Und die Kunll foll die Liebe der Elemente gleich- 
em nachbildend in ihren Schöpfungen bilden; wie das hohe Gefühl 
in zarter Neigung das Gleichartige an fich zieht und in leifer Ab- 
llut'img 11:1dl dem Grade der inner:] VerwamUfchafl es fich näher 
oder ferner aftimilirt und dadurch die Formation des Alles bedingt: 
fo wird die KunIL i_-ki: herweif-.: 1L15 reine Schöne mit reger NcL'iing 
an fich ziehen und in liebliehe hariiiiinitrhe UmrilTe e- aneinander 
fllgen, ilafs das Gebildete nieder das Gemüt mit fanftem Wohl- 
gefallen an fich lieht. Nicht helle Klarheit foll daher von den Kunft- 
gehddeii llrahlen, nicht duicbfichtig foll ihr Innerftes fich dem fchau- 
enden Mick erfchlicfsen ; eine liebliche Dämmerung, ein getalliser 
Schein foll nur um ihre Oberfläche fpielen, und eine gediegene Fülle 
foll aus ihnen uns anfprechen und uns in ihre unergründliche Tiefe 



'1 Durfdi Der fviabulifehc ChuiktCT itt cluiulitbtn Kcli B lon und Kunll 
S. 195. 
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laden: ein unfichtbares Wefen mufs die Kund an uns vorilbejfiiefsen, 
ein verborgener Strom foll fie dahinraufchend fich bewegen, aber die 
Wellen liii-ü-. StreHucs, wie i'ju umibergk-iten, C>lie:i idle Gefühle rege::, 



Die Kunil ia nach der Richtung des, Schönen, was die Wiffen- 
fchaft nach der Richtung des Wahren; in beiden bricht die irdifche 
Natur nach dem Göttlichen durch. Ks ift Uber den Vorzug der einen 
vor der anderen viel geredet worden. Das Verhaltnifs be/limmt lieh 
am bellen, wenn man fegt, die Wiffcnfchoft fei von der Natur des 
Mannes, die Kunil von der des Weibes. 

Das lichte, klare Schauen in die Umgebung hin, diefer freie 
Gciltcrblik, der die Gegcnflandc durch fein Sehen fetbrt beleuchtet: 
diefe fchrankcnlufe 'Heiligkeit, die initiierfurl die Weite fueht und ihren 



in itoker Freiheit und in feffellofer Energie nicht von der Einheit 
gekettet wird, dem das Univerfum für feine rege Expeniion nicht ge- 
uiigl, und diu er mit ihr — ein uferlofes Meer — ganz einnimmt, ohne 
es zu erfüllen. »Die Kunil dagegen wie die Einbildungskraft ift ivefent- 
lieh von der Natur des Weiblichen. Denn Liebe ill das innerile 
Geheimnifs der Weiblichkeit, verborgen in ihrer Mitte ruht der Schwer- 
punkt der Geiflerwelt, und alle ihre Elemente bindet dieier Tunkt mit 
fliller Neigung aneinander und lenkt üe mit unwiderfteh Ii ehern 7,ug in 
feine unergründlichen "liefen hinab. Das Gefühl bedarf der Ferne 
nicht und fucht he nicht, ruhig in (ich felbfl verf. Ii knien birgt es 
fich in eigener Mitte, und in diefer Mitte findet es die ganze Ferne, 
die fich in fic zufammendrangt und fich fclbcr dem Umfangen bietet 
und in diefer Perfönlichkeit eine gediegene Malfe innern Reichthums 



' ') G6rrei Gliuben und Witten. München lBoJ S. Sj f. 
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fetzt. l£)d auch nicht das Licht des Tages thut dem Gcmilte noth, 
denn im Dunkeln wach! die Liehe, fort wirkt fie durch die fchwarze 
Hümme Finllemits, wie die Schwere durch die Mitternächte zieht. 
Und die Schönheit ifl nimmer Klarheit: das bedeutend [Micgr<.'iriii-lie, 
das Hill hinter der Umfchleierung ruht; die fanfte Wellenlinie, deren 
Schlangcnzüge keinem ausgefprochenen Gefetze lieh fügen; das weiche 
Schweben, das in Tönen wogend räthfelhaft an uns vorübejgleitet, 
das ift das Schäne, was uns Wohlgefallen abgewinnt. Und jedes 
Kunftwerk mufs einen gleichen Schwerpunkt in fich tragen, damit es 
in Rührung uns bewege: mit wenigen Zügen mufs es die Ahnung 
einer fernen Verborgenheit in unferer Seele wecken, hinter dem 
Ausgefprochenen mufs ein Unausfprecfilii'lie:; wie ein /arter Nachklang 
fortwehen; als Andeutung mufs es eine unfichtbare MalTe in fich um- 
[ctdiefaep, von der, wie von einer fernen Unendlichkeit unfer Gemüt 
fich unendlich angezogen fühlt, a ') Das ifl die Kunil, die Goethe 
im zweiten Theile des Faufl als dasjenige daigeflellt hat, was die 
Menfchhcit aus dem Banne der Endlichkeit crlöft: denn diefs und kein 
anderer, ifl meiner Ueherzeugung nach der Sinn jener berühmten 
Worte, mit denen der Chorus myfticus die Hüterin, »fonft Gretchen 
genannt,« begriifst: 

Irl nur (in^ltichnifs; 
Das Unnutuillcha, 
Hier wirdi Ertignift- 
Das Unbtgre. fliehe, 




Im erflcn Theile des Kauft hatte der Dichter gezeigt, wie alles Ringen 
des Menfchengeifles nach Erkenntnifs, wie alles WifTen und Forfchen 
ilut nicht zu befriedigen, ihn nicht zu befeligen vermag; Gretchcns 
Apotheofe fpricht es klar aus, was Uberhaupt Goetlie's Meinung war; 
dafs das Ewige Weihliche, d. h. das Schone, dafs die Kunll es allein 
fei, welche aus der Befchränktheit und der Noth irdifchen Dafcins in 
ein höheres Leben hinüherrette. Aber hier hat fich der Dichter ver- 
irrt, wie fein Fault, als er dem Willen und dann des Lebens Genüffen 
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Seele mit lie jthzc i tl ii-hciu r.ov-nuL- fehmiiekt und fie mit I. 
Friede und Seligkeit erfüllt. Eine eigentliche Vertiefung d( 
Griftes- und GemüLwelt, eine hannonifchc VereSnigUDg i 
fehen und jjeiilijjui Lehens 1(1 nur dtirdi die lui^ifiUi; de. 



Morgcnllunde 
:r es belingl; 



Mi.!l v.TRnkiin Iii ;k:i W'.lu feilen h 
Und es in., als ol> mtcb Engd riefen, 
In die alle Wnndcrftad[ herein:" 
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»To auch ift uns hier, um wieder mit einem geiflvollen Zeitgenoffcu 
zu reden, Vdil iler e]l(fdm!]]Hli]n.-]i l'iu.u!iefi:.«dt noch ein (Liller \;u li- 
glaiu im Gnuiii gdiliubcu, der In uundiri: ^uli i.u k;ii'. Ii lern/dm die 
iniHTii IlililiTfih- ilimlilnidikl, uns iliwii dann d'.nt Ii frDinnur duiilli, In- 
l!f^i.-:[ , .LT.ins das «in« oder das andere liil:' in vriiiiderfam glühenden 
Farben herausgehoben wird. Wer hal nicht in den Ilildcrn der heil. 
Jungfrau von Murillo, Rafael u. A. mit ihrem liebes verklarten Antlitz, 



Mi-iiUjtuTrkvn rliriniidier Kunfl einen fo mannigfaltigen Ausdruck 
g um- oh 11 eil, finden wir niihts in drn i:li.alilirtcn HivlioLrunmieli der 
Alten.« 

»Nur, wo das SuniKnlithl des Glaubens rein und imverfölf. lit die 
Sedc durihftrahlt, Ja lernt man die Myllerien der Natur und Ueber- 
natur begreifen. In der Verformung beider, welche die Kunfl der 
Griechen nimmer zu erreichen — noeh weniger feilzuhalten vermochte 
— in dem Ine in sieben de- feelilchen und geirtigen Lebens befiehl 

Einheit ifl es, wodurch der Menfeh mit dem Göttlichen Uber ihm und 
mit der ganzen Natur uro ihn in das rechte harmonifchc Verhaltmfs 
gebraeht wird. Nur durch einen Einzigen kann uns die Idee der 
Schönheit mit der Fülle ihres verborgenen Reichthums erfchloffen 
werden, und diefer Eine ifl mehr als Piaton, mehr als alle Welt- 
weifen insgefammt, und was einlt Claudius von dem tieffmnigen 
i';-.il;:f::|,h:r: [ bir.:i:i:: ^■■.■[j_'t, Jas durfte in einer unendlich hohem 
Weife von ihm gefagt werden : »Er hat lieh in tiiiticrnädulidies Ge- 
wand gewickelt; aber die goldenen Stemlein hin und her im Gewände 
verrathen ihn und reizen, dafe man fieb keine Mühe verdriefsen tafle, 
fein geheimnisvolles Wefen mit allen Strahlen der Ueberzeuguug zu 
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Uclie Natur wol als gefallen, aber es lieht dennoch in ihr den 
Abglanz und da- Symbol des Göttlichen: es kann darum nicht darauf 
aufgehen, die Natur zu negiren und 1.1 vernichten: letztere fblt viel- 
mehr durch die Gnade geläutert und erhöhen werden, und fo will die 
i-litiillichc Kunll die Natur zu dem Ideal heranheben und vcieful^eu, 
während die Antike den Geill in der Natur untergehen liefe. Wenn 
Goethe nach Art der alten Grk-eheu das Geheimnis bnfiifi, feine In- 



fchaften in immer weiterer Ausdehnung und Tiefe wachfen und 
der uieofi-hliclie l'.cifL m:h erweitern, wie er will — über die Hoheit 
und Ältliche Cullur des Oiridenthuins, wie es in dem Evangelium 
fchimmert und leuchtet, wird er nicht hinauskommen.« Wenn Goethe 
diefen Gedanke» darchdacbl hatte, fo durfte er (ich der Corucquenz 
niehl entziehen, d.ifs das Ideal, welches er in dem Lehifyilem und 
dem Lehen als das Hochlte anzuerkennen bereit ill, auf dem Gebiete 
des Schönen nicht abzuweifen war. Goethe hatte, wie der Grieche 
es verfocht, Natur und Geilt in Einheit zulammen zufchltefsen, bei 
beiden halte eine unerfchöpflich reiche Natur in diefer Richtung das 
Hochfle geleinet — aber die Harmonie war im Grunde — gellatte 
man mir den Ausdruck — nur eine glänzende llluiion, die wol zur 
knufUerifchen Au-L[eilaluin : , mächtig genug war, aber fchlicfslich doch 
nimmer befriedigen konnte. Wie es bei Goethe damit gellariden, 
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laue ich dahingestellt; eine Aeufserung in Wilhelm Mciftcrs Lehr- 
jahren r giehl «'enigllens zu verliehen, dafs er «den f inn] ichen 
M etlichen in feinem Umfange zu kennen und thätig in Ein- 
heit zu bringen« für (eine Aufgabe hielt, während et es Andern 
gern aberHefs, »ihre liefe liebevolle Natur mit fiel) felbft und 
mit dem höchflen Wefen uberein Ii immenj zu machen.« Von 
([tu Griechen ill es jjovifs, dafs he (Iii: Idee wahrer Humanität 
nirgends verwirklich! fdieui imlfdull felmle ficli Plalim nach dem 
AiiUkI; der meiifehLravurdencn Tc.e;e.iiü, in der /u-lcich das hochlle 
Schönheitsideal erfcheinen rnüfste, 1 ) und der Sänger der Ideale hat 
ganz in dem Sinne der alten Griechen geredet, wenn er verr> einlud 
in die Worte ausbrach: 




Dafs das Hort nun doch zum Hier geworden, dafs Himmel und 
Erde lieh einmal, und zwar nicht in der unfaßbaren Form der Pcr- 
fpcclive, rar F.rdc geneigt, dafs das Ideal zur Wirklichkeit geworden, 
dafs der unerfchaffene Geill fich mit der Natur vermählt — das ifl 
aber eben das Chriilenlhmn. Man wird über die innere Wahrheit 
dclTell;en viTlcliiedfiicr Anficht fein können, aber es fcheinl mir. dafs 
über den iiflhetifchen Werth diefer Idee kein Zweifel beliehen kann. 

Aus dem Umkreis der bildenden Kumt haben wir die Plaflik 
als die eigentliche Knud des daflifeiu-n Alu:r:h'.Lr.i , kennen gelernt, 
wahrend ili-.-fed.'.-, nie wir yul'elicn. in der alh:lir)fl.lul]e:i Kiinil hinter 
der Malerei und Architektur bedeutend zurücktritt. Zufällige Urfachell 
haben hier ohne Zweifel mitgewirkt. Nicht mit Unrecht hat man 
gellend genin.hl. dafs die Rücklicht auf die Verfulijurigen und der 
Druck der Verhältniffe der Entwicklung der chrifllichen Sculptur in 
den Zeiten vor L'onlbmin critgcgiiillclu-n iniifslcu. Die frei aufgu- 
ili-llien [knkiii.ilii .niiieen in den ^ ' l- j Ii ■ I ;^ m i ir. l ■ n leicht Grunde. Die 
Tür die Katakomben lcllitiuir.cn Sculpturen konnten nicht wol wie 
die Fresken tief unter der Erde gefchaffen werden, fie mufsten am 



'( B. 6, S. Iis- Simtg. 1867. 
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Tageslicht ermklieii und waren demnach der N'eujrierde und IndUere- 
tion der Ungläubigen ausgcfclrtt. Z.nlem kaufte man fich im alten 
Rom, wie heutiütage in allen grofsen Städten, die Srir-e ineiftens 
furtig 111 den Hallen und Werkflattcn der Stein- und Bildhauer, die 
nun 'gewöhnlich Heiden waren und natürlich keine cbriftlichen Em- 
bleme meifselten. Diefs Alks erklärt aber doch nicht zur Genüge 
den Votzug, den das Chtiftenthum in alten wie in miniem und 

Urfache vorliegen und fie liegt in der That vor. "Das claflifche 
Kunftideal, wo es auf feiner wahren Höhe erfcheint, ilt abgcfchlolTcn 
in fich, felbfuindig, ohne Verbindung mit der Außenwelt, ein für 
fich beftehendes Individuum. Die Gemeinfchaft mit der äufsem, 
empirifchen Welt ift auch für das leibliche Däfern abgebrochen, oder 
fie war vielleicht niemals vorhanden. Die Gewalten der ewigen I iüL: L -r, 
ohfehon Tie menk hin Ii find, geböten doch den Sterblichen nicht an, 
die Götter kennen nicht aus eigener perfonlicher Erfahrung die Ge- 
brechen des endlichen Dafeins, fie find unmittelbar Uber das blofe 
Meniehl.ehe erhüben. Gani rinders ift es in der chriftliehcn Kunft. 
Vermute des oryaui feilen 7al,nini!i-iih:irir;< aller Meiil'cbei: iiiilereiuaiuler 
und ihrer gemeinfamen ;':i:-.irr:en Weie.ieibeziehung zur N'atur und 
Gcifterwelt, wie zu Gott, kann die einzelne Suhjeilivität nie fo ein- 
fam in fich, wie die griechifche Götterwelt, geftellt und in fich fclbft 
individuell befriedig: fein, fondern fie tritt aus diefer Bcfonderung 
heraus und findet ihre Befeligung in dem liewufi.tfi.-in der Lebensfe- 
rn ein fe.haü mit Gott und des organifthen Zufammcnhangs mii allen 
Denen, die mit ihr durch daffclbe liand des Glaubens und der Liebe 
verbunden find. Daher d.i. Gefühl des Iteiniiirlieiieii, des Verwandten, 
das untere Seele bei lletnu-huim; der freunden Kaitiftwerke des chrift- 
hchen Pinfels erfüllt.« '} Wählend die Plaflik grade das Sprechende, 
llildiufr-yleiehe, den Wietlcrfelieln des Herzens beteiligt, um in ihrer 
Statue das Höchite zu erreithen, führt die Malerei, je tiefer die Herzen 
in fich hinein felbfl das Heiligfte ziehen, diefs Höchfte, wie fie es 
empfinden, ans Licht. 

Das Ghriftenthum hat den Schwerpunkt des menfehlichen Lebens 
ein für allemal in das Innere unferer Brüll gelegt "Die Wunder- 



LiJ.W aber, Formen- und Seelcnfchilderung zugleich zu fein, das 
innerfte Herz wie das äufscre Gefcbchcne vor Augen zu ftellen, ja 
mit denselben Blick und derfelben Empfindung die ganze Natur 
zum achtbar belebten Kunftwerk zu machen, erhebt in folchem 
Grade die Malerei zur liauptkunil der chriftlichen Völker, dafs, wo 
die Antike nicht überwiegt, die Schwellt rkünfte fich mehr oder 
minder dun Grundzuge fügen, in welchem der Maler erfindet und 
wirkt. Die Mufik allein überflügelt ihn, fpät erft und immer dann 
nur, wenn Form und Farbe nicht ausreichen kutmeii, die innere 
Bedeutung der Lebenskämpfe in ganzer Weite und Tiere zu faden, 
und die gellidildie Menli h:.nlir::(l ihr Kn-.niindcn nur noch dem Echo 
der Melodien vertraut« ') 

Da eben die Plaftik nur zu der Einzelgeflalt greifen kann, um 
fie aus dem Yw-ltvcrbandc her auszuloten, fie in einem Moment des 
Däferns /« tixiren, fit rund und in voller Körperlichkeit als Gcgen- 
Ihmd lies- "taflcndcn Sehens«, wie Vifcher treffend fagl, vor Augen 
zu ilellen, fo ift das hüchlle Gebild der Schöpfung, der Mcnfch, 
der imthweiuli^e Vorwurf de? (Haitianers, f.; handelt hell darum, ihn 
in hiiehflcr Ynlk-mliing, in vollkommener Schönheit auf/tifalfen ; und 
da da-; iibtnbild (jfjltes, der Klinke himmlifchen Lebens im Fail/chieli, 
/nlalliecn ivrinifst wiiil. i'orklu die l'laüik nach ihm in der Gcfanin'.t- 
heit. In feiner vollen, natürlichen Schönheit kann aber nur der un- 
beka.-idc:e Kor]:er lieh olfenbaren. "Damit aber eben find der l'hltik 
ftrenge Grenzen gezogen. Sie wird nur in folchen Epochen und bei 
folchcn Völkern ihr höchftes Ziel erreichen können, wo die Schönheit 
der ganzen menfehlichen Lieftalt allgemein empfunden, durch .Natur- 

Geifl, der Körper tritt zurück, der iillhetifche Genufs findet feine Gren- 
zen in der fpiritualiOifchen Idee und in den fittlichen Gefetzen Uber 
die Behandlung der gefallenen Natur. 

Im dritten Abfchnittc unferer Darflcllung wurde ausgeführt, wie 
die altcbrillliche Kunft eine vorwaltend fymbolifche gewefen; es 
wurden zugleich einige Geikhlspunktc angegeben, welche die Vor- 
liehe der alterten Chriftcn für die Sinnbilder erklären. Aber die 
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KunfL liat durch alle Zeiten des Chriltenthums den nämlichen fymbc.- 
lifchen Zug beibehalten, eine Thalfache, die notlm-cndig auf einem 
tidcrn (1 runde beruhen mufs. Die chrilllichc Kuntl lehnt fich ftreng 
an den Cultus, der Cultus aber ruht auf dein Dogma, und das Dogma 
der Kirche iil, wie jede religuife T.::hrc. um wefcNÜic.h fymbo- 
lifehem Charakter. Die gui-.iidie uriVnli.nune; vcmn'.tylt fleh durch 
das uiciifciilidic Medium: des Mcufchi'n Gcill und fi-ine Spradle find 
das l'risina, in welchem fich die Strahlen des göttlichen Lichtes 
brechen: wie der Menfch felber das Symbol i L u : (Inltheit, fo ift fein 
Denken und fein Sprechen nur im Stande, fynib'ilifch die göttliche 
Idee wiederzugeben. Symboiifch ift darum des Herrn Rede, fymbo- 
lifch die ganze heil. Schrift, die Kirchenväter und das gefammle 
chriflliche Mittelalter. »Symbolik, mit W. Menzel zu reden, ift 
Offenbarung Gottes im Bilde und Andadit der Menfdicn im Bilde, 
dort in aller Weife klar und fic.hcr, LiiuliuLliirslii.h, unwandclbur, im- 
peralorifth wie eine buhcre Mathematik , liier de;» Wcdifel der Zeiten 
und des menfdiiidicu ( ;dc.iininek.; untci werfen, in leiten der thittes- 
fureht und Gottesminne von rührender Einfaciiheit, Wahrheit und 
Schönheit, in Zeiten des Zweifels, der Eitelkeit und Ncuerungsfucht 
abirrend von der Wahrheit, ulievkiiiililii Ii, /.weidende, und mannigfachen 
Häreficn dienftbar. Von oben her ift ilas Krem auf das Erdenrund 
gepflanzt worden, und von unten her haben fich die Blumen der 
kirchlichen l'ndie um feinen Kufs gerankt, aber auch Unkraut und 
fchlangenbergende Dornen.» 

Die fymbolifche Kunll nimmt ihre Bilder aus der Natur, deren 
Formen fic zu ihrer verhüllten geiftigen Schönheit erhebt Es ifl eine 
merkwürdige Thatfache, dafs das Alterthum, trotz feiner eiilfehieden 
pantheillifdicn Weltanfthauung, doch an Sinn für die fchijue Natur 
foweit hinter der chrifllichen Zeit zurückgeblieben ifl, dafs man lange 
darüber ftreiten konnte, ob es diefen Sinn überhaupt befdidi h;i;ie. 
Etfl das Chriflenthum, das mit reinem Sinn an die Betrachtung der 
' NaUrr herantrat, konnte di 11 iiiainsfprccbliclii'n /..uibcr des Nalurfi Ii' inen 
faden, ohne in ihm - unterzugehen, konnte empfinden, was Novalis 
fo wahr ausgefp rochen hat: dafs die Natur eine Aeolsharfe, ein mufi- 
k:ilifi:ht*s Inftrument fei, deffen Töne wieder Taften höherer Saiten in 
uns find. Indem die Kunll "wie ein geheimes Zeichen, an dem die 
ewigen Geifler fich nunderbarlich erkennen,« aus dem Himmel in die 
Erdenwelt hineinragte, hat die "aus dem Geilie gdmreue und wieder- 
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iieboreue- S: l:uri]n.'jt(r diu Xiitarfdumheii a!s ihren eigenen Roflei in 

itas redilc I.ichl geik'llt. So hat es denn die Menfdiiieii inin.-rlu.li 

erfahren end in der njcf:ujini[t:n dirirUidieii Kuilftentwicklimg ausge- 
fprochen, dafs: 

Das nurjKgfilllg fich in trüber, SiofTcc brkbli 
WM unterm Himmel glänit, iH nur der Wider Ichein, 
Ein bunter Sclmsti-auiirf .Itr HüimicUbiiii' allein. 
Ein folchcr Widert/cheia iil fclbft die Sonne nur 
Der llöchftcn l l.-dilcrfcnu - im Spitzel iier Kalur." 

Die al tchrifl liehe Kunfl hat, fich an die morgenlandifch-biblifclie Attf- 
fauungsiveifc llrcng anleimend, fofort Ech der Natur zugewandt, um 
aus ihr die Bilder Tür ihre fymbolifche Sprache herzunehmen. Sie 
hat eine reiche Auswahl folcher Blumen nebeneinander geftellt, aller 
das Game zu einem fchönen Garten zu ordnen, Bar ihr nicht ge- 
geben, das war dem Mittelalter vorbehalten, wo die innigfte Erfaitung 
der chrifllichen Idee mit der Tiefe des in die Natur fö liebevoll üch 
verfenkenden delitfchen Gemütes lieh /ufalmnenfand, um den ganzen 
Schatz chrifUicher Lehre im Bilde auszuprägen, um das wunderbare 
Syilein der d'.iiliüchcn Symbolik in Ilreng architekionifcher Gliederung; 
zu vollenden, in allen Thicrcn, Pflanzen und Gelleinen das Symbolilche, 
die Signatur des Heiligen in jeglicher Creatur zu erkennen: darin alfo 
u nlor1:. iiiLti fich das chrilUkhe Alterthum vom Mittelalter, dafs in 
jenem die Klemente, man konnte fagi-n die ÜLidillj'licn den Alphaln-ts 
f.ui';:nnnenp;i'Iir;!i:h! wurden, während i:l dlefeu! die fjmbolifcli.- Sprühe 
lL.it i i'jlleht und der ganzen Welt geläufig ifL Ein Beifpiel für alle 
nvyc Ki.n.ügen. Wir haben gefehen, wie der chriltliche Kirchenbau, 
wie die altchrülliche Bafilika aus dem BcdurfnifS des Cultus und dem 
Geiftc der chriftlichen Gerne indeeintheilung emporgewachfen ifL Inner- 
halb diefes Baues fehlte es nicht an fymbolifchen Beziehungen: Altar, 
Ciborium, die cuchariftifcheTau.be., die Mofaiken über dem Triumph- 
bogen, das grofse Kreuz vor dem Chor, der Eingang, der Tauf- 
bruunen waren reich an fulclieri; nun aber, im Mittelalter, er-rift" die 
Symbolik den geiammten Bau und geftaltete ihn in ihrem Geilte um. Die 
j_;auje Kirehe erfdsien nunmehr in der Gellalt des Kreuzes, ja als 
der gekreuzigte Leib Girifti; der Altar mit dem Chorabfchlufs Hellte 
das Haupt des gen Wellen fehauenden Chnilus, die beiden Kreuz- 
arme die ans Kreuz gehefteten Arme Chrifti, das Langfchiff den aus- 
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e;eli:v<:klen Tln-il feines Körjji-rs ihr. Die TMirme im Vit fleti erinner- 
ten an diu l"üf>e und an die Naejui, der Ka|Jcllonkranz u:u den Dum 
herum an die Dornenkrone; das in mehreren Kirchen beobachtete 
Abweichen der Längenachfe nach Norden Mite da? im Tods feitwarts 
Geh neigende Haupt des Herrn bedeuten. 



Im Ikh IliU'H i i]iiLili( Ih-ii Alu-rthem an dun e<!>te KeaieyeliiLni ani;e- 
i"i:tilull"i:ii und du Lehen jefn, n:imi::il]ich /«ilVheii 'l'od und Auf- 
c 1 1> 1. 1 sii ny. . drjmalifeh aii^di limaeki hat: fiindem die MvLlmlogie iier 
ehrillnrhen Kunfl in dem hier gemeinten Sinne itnterfm-ht, welche 
Mythen des VLirehrililiiliiii Altertlani-i in der chrilllicbell Kund Auf- 
nahme und Verwendung fanden: iic nimmt all"» in gan< pmeii.ieii-m 
Sinne Theil an jener Aufgabe der allgemeinen Kinlieii^i-fehiilile : 
■Das, ivas am der eiyenthumlichen Riad des Chriiictithnii!:; hervor- 
gegangen iil, von Hein, was in der Kiiiivirkune; fremder l'rmelpien 
feinen Grund hat, zu uilterii'lleiiie!) und beides III tili tili Hervortletell 



al. Ornamente verwandten, die erfpr.in^lich einen mytholMgikh-heid- 
iiifehen lie^.ie- in lieh fcldoi'fen, wenn Tie dcnfelben auch allmählich ver- 
loren hallen und m bloftcn Arabesken oder Allegorien herah-ehmken 
waren. Aber die Ancignim:,- Siiilcs ri Pl-Ji - inj tk.>K>,; lieber \ , -.M-lielluiui n 
ging noch weiter. Schon das bekannte Bild der Katakomben, der 
gute Hirte, fcheint, wenn die Idee auch durchaus biblifch und hiflo- 
rith iil, hinfiehiüeli der Aiiit'.ihren.e auf ein antikes Vorbild hinzu - 
weifen. .Man bildete im gilerhifi. heil Allerthnm den w iddertragen- 

Satyr oder eines Hirlen mit einer Ziege oder einem Schaf auf der 



') Schloiermnchcr Kuno Duftelluns Jen IhcoL Studiums §. 160. 



Schüller. So licht man auf einem herculanifchen Gemälde ') einen 
jiirisjlins- mit einem hinten umgcl langten reize , übrigens unbekleidet, 
mit einem Lurlieerktiiii.ie und e::ieti: Korb vull l im Ilten in der Rechten; 
auf den Schultern [ragt er ein Lamra, deffen vier Fülse er, ganz wie 
der gute Hirt der Katakomben, mit der Linken auf der Bmfl zufam- 
menhält, vermutlich, um es als Opfer darzubringen. 

Viel unzweideutiger — denn man kann ihn hier fchr wol in Ab- 
rede flelleu — III der niytluilu^ifchi: IV/Lk; in rillet imdi-ri] IXir.lrlliiL!,: 




Fi E . 48. Chriflus als Orplieus 



ChriM, wo der Herr als Orpheus erfcheint und zwar nach der Fabel, 
die zuerll bei Simonides und den Tragikern vorkommt, nach welcher 
diefer Heros durch feinen Gcfang wilde Thiers, Vögel, felblt Bäume 

drinifchen Münzen des Antonin und"' Marc Aurel fich dargeHellt findet. 
Man hat früher die Darftellnng (Jhrifli unler diefem Bilde- für viel 
hiinfigi-i- jji'liiilltn : gryi.iniiLiti:; (Ulli ilurtli ik' UuflL s ! ["eil, dafs iie in 
dm Ivnukomlien nur dreimal ii;u:hwd,ijnr iil, zweimal in dem von 



') Pitlurc u'Kmlsno, I. V, üw. S"- VtrgL Piper 1. 80. 
'I Rom. (alt. II. i$G I. 
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Üofio falfchlicl, S. Gdlifki .^miniiUn Cömeterium der heil. Domitilla ') 
;:ml einmal am' dem wirklichen K.i rchhof des heil. L'allift. 5 ) In Jen 
beiden eraern Fallen ericheint Chriftus fitzend zwifchen zwei Baumen, 
mit einer phry.LjilVlien Miit/c bedeckt, eine Leier fpielend, welche das 
einem. k fünf, da- andi.Ti.mal vier Saiten hat. Zahme und wilde 'l iiere, 
welche fein Spiel herbeigelockt hat, hören ihm aufmerkfam zu: Tauben, 
Pfauen, Pferde, Schafe, Schlangen, Schildkrütcti , ein Haschen zu den 
Füllen eine-: Löwen, ein Uutid -- eine /uiaa^mjoftelhiii", die Chriiltim 



ewigen Koi.-hf diu mann iärfidly den ( le.^enfit/e verlohnt. Da- üdlilli- 
nifche Bild (Fig.' 48) zeigt nur zwei Lämmer um Orpheus herum und 
Ii heim ein L e'::cre;ane: zu dem Rillen Herten. ljebrr,-ens ill der Typus 
de< OrpLeiu weil fclion eegen Kndt t]t> 2. Jahrhundert* aus der chrift- 
lichcn Kunfl gewichen. Viel langer dürfte fich derjenige des Her- 
cules erhalten haben, nicht allein in Beziehung auf Simfon und Jonas, 
fondern fogar auf den Apollel Petrus, vielleicht auch auf Chrillus 
felbft. In Kunflvorftellungen in diefer Typus zwar bis jetzt nicht nach- 
.Twielen, wol aber auf Muiui:]i um! [mrhriltcn: :nil" der LTieehidi-latci- 
nifi.hen (iritiifehrif! eim-. fiimjahri-eu Mädchens .111s Arabien lindul 
lieh am Knde neben dem llckeimtnill'e : <-m/,i ■pii* r.:innpt,<r :;-//n-,i 
die Widmung: "Wi/itst. liier lieht der Tyrifdie Hercules, 

der j;i auch foult heifst, als Typus des in der ApofteL 

liefchiehle mehrmals tili: dem iidiniielien l'r;Ld:c.it beieelen firlofers. 

Auch Thefeua fand in der chrilllichcn Kunll feine Venrendung. 
Das heidnifche Alterthai» hatte feinen Kampf mit dem Minotsuiros 
ul't dargelul!; . und hieran fehliet-t Iii Ii ein merkwürdiges Werk chrift- 
lichcr Kunll, ein Mofaikbild in S. Michelc zu Pavia. ') Man Geht 
darin d;is Labyrinth und in denen Mitte den Minol.uirus, in Gcftalt 
eines Kentauren. Er hält in der Linken ein Schwert, in der Rechten 
den Kopf eines Mcnfehen, deifeu Rumpf unter feinen lüften liegt. 
Hinter ihm fleht Tbefcus, im Begriff dorn Ungeheuer den Kopf zu 
fpalten. Darüber liefst man die Infchrift: 

Thrjms mlfitril intmßniiiiw Njormt neeavit. 

') Hollo P . S3Q 0. 155. Arioghi «L Tor. I. 317 a. jai. Kinkel n. n. O. 
I. T.if. VI. a. 

') Roffl Rom. Ibtt. IL Taf. XVIII. 
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Am Eingänge des Labyrinths ift auf der einen Seite ein Drache, auf 
der andern Seite ein FlUgelpfctd abgebildet Links von dem ganzen 
Bild fieht man den David mit der Schleuder im Kain[if mit dem 
Kielen rjolialh, der mit feinem Speer aal" ihn losftichl; rings um den 
Schild des Kiefen fleht: 

Sum firus il /oi lis, (apicns dare vulnira mortis; 
über David aber fleht der Vers: 

Diefe alte Daiftellung, mit welcher vielleicht diejenige Uber dem 
Tym[>anum mancher romamfehen Kirchen verwandt ill. durfte jedoch 
Ichwerlich älter als das 5. Jahrhundert fein. ') 

Ander* als mit den bisher erwähnten IScif]iic1en verhüll es fich 
mit der Aufnahme mythologifchcr Kunftvor fiel lu Ilgen, die man nicht 
einfach als Typen umdeutete, fondern deren heidnifehen Inhalt 
man als folchen flehen liefs. Man wird fich vielleicht wundem, 
dal~s mytlio legi lebe Vimlcllun-eii in dem Sinne auf chrifllichcn Denk- 
mälern l'l.iu linden konnten. Allein man erinnere fich, wie nach der 
Krhelullig des ('hrillcnlinmi a:i -inal.rcligiiin iler Kinlritl in d.lhVlhc 
nnul'ctihil; zunahm, lehr erleichtert war und keineswegs immer aus 
den rechten Motiven gefchah. Bald gab es eine fynkretiftilc.lic Rich- 
tung in der Kirche, indem Viele innerlich von der ehriftlichen Lehre 
wenig durchdrungen, lieh aul-erlich mit der neuen Keligion zurecht - 
zufetzen fuchten. Em Amalgam chrilllicher und heidnifcher Anfchau- 
ungen entftand; fo fehen wir es im Leben einzelner Manner, wie in 
den l.lichtimgcii eine:, Aclctims, Svnelius, in der phitinilircrulcii Rich- 
lulii; gcwilTei l'iii'.uf iplicn wie Nciuclhls und Acueas von daza. fellilt 
in den dugnieiiecti-iiichllichcii liciceeimgtn , die lieh an den Namen 
des Arins anknüpfen. In khweren. ;d>er lieg] eichen Kärii|ifcri hat lieh 
die Kirche diefcs frei ml artigen ( Stiftes erwehrt. Auch in der Kunfi 
hat lieh jene Imniofc Vcrruik Innig geltend gemacht, aber fchr feilen 
und ohne liefern Kinllnfs zu gewinnen — ein deutlicher llcwcis, wie- 
der (leift des ehriftlichen Volkes im Gruben und Ganzen von jener 



') Vcrgl. Pipei 1. 136 I. 
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iiL'.Ui i'liriillii.iiiii. halb hi.idiiili'lk'!) Kn l-.iunj -.vl-üll; berührt wurde lind 
wie Unrecht man Iliat, aus der Thatfache jener rynkretülifchcn Rich- 
tung auf eine Veränderung im Wclen und Geille des Chriflentriums 
zu fchliefsen. 

7.u den Vorftellnngcn der letzten Art find vielleicht manche 
antike Reminiscenzen zu zählen, wie fie fowol auf Bildern als in 
Infchriften aufllofscn. So, wenn als Ziel der Ab^efehiedencn der 
Olymp und (Iii.- Hemel nfili;ifi. der Götter (Sii|iirri), wenn anderfcitH 
(.Iii. 1 Hol'c durch dem Tartarus bezeichnet wird, wie auf einer Orab- 
fchrift zu Trier: 

Uriiniu» Subdiumio lob hoc lumtilo offe 

oder auf chrifilichen Grabfleinen öfter die heidnifche Formel D-M 
(DU Manibui) begegnet. Ungleich auffallender find die Vorftellungcn 
des Apollo, des Mars, der Victoria auf unzweifelhaft chrifUichen 
Münzen, wie deren namentlich in Trier geprägte mit dem Bilde Con- 
[tantioa und chriftliche Embleme tragend vorkommen. HflcM merk- 
würdig ill -.in beri::'i:n:ei ^r.]i i Lii-i-.kli^ili hen jus dem 4. oder 5. Jahr- 
hundert in der Sjüiiiiliiiig 1:1. hüls, welches 1703 zu Rom gefunden 
wurde. (Fig. 49). Der Deckel enthalt auf faner Oher feite, in einem 
Myrthen kränze, der von zwei Liebesgöttern jichdtcn wird, die Bild- 
nUTe eines Ehepaares und auf feinem Rande die Infchrift: 



der Gatten liehen nun aber die Reliefs des Kärtchens in hellem Wider- 
fpmeh. Auf der Vorder leite ill i:a:nlii-h die Toilette der Venus 
mnrina dargeflellt, welcher ein Triton den Spiegel vorhält; das Relief 
der linken Seite zeigt eine Nereide auf den Wellen fchwimmend und 
von einem Amor begleitet. 

Phaetons Fall, die Dioskuren Caflor und Pollu*, l.eda, 
Mercurius, der Raub der Piofeipina find gleichfalls .Sejcts, welche 

') I.erfc h Cdllralmuf. HL e. 54. Lc Blaut Inlcr. ehret, de Ii Gaule Kr. »<«. 
') Vi>conti Upp. vnr ed. Lahus 1. 116 Agincourt Scult. lav. IX. Fi e . I 
u. 8. VergL Piper a. a. O. L ]8S f. Monom TutoL Saec. IV. p. 47- 



2J4 Krmft «ml Chrift^lllurm. Vurli.ülmlV .kr Ähr iMiuln:!! Kl«](l inr Anlitc. 

in ähnlicher Weift verwandt «erden. Ein Sarkophag auf dem Cöme- 
lerium der heil. Agnes icigt Bacchus umgeben von Amoretten und 
dm siyn- lnili.-ii der Jahn.-« che« niii eitler durcham dinglichen ksfd-.r.Ci. 
Auch auf dem Sarge der Gonftanüa, der Tochter ConlUntins d. Gr., 




ficht man bacchifche Scenen mit Ernten. Die aus den orphifchen 
Myflerien hervorgegangene, auf hetdnifchen Sarkophagen fo beliebte 
Sccne mit Amor und Pfyche ging nicht weniger in die chiidliche 
Kunfl Uber. (Fig. 50). Die Ideen, welche hier zu Grunde lagen, von 
dem Wandel in diefem Leben ah einem Thal des Todes, von der 
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Prüfung und Läuterung der Seele und der feiigen Wiedervereinigung 
mit dem Eros im Jenfcils, empfahlen diele Vorfiellungen auch den 
Chriflcn. Auf einem Marmorfarg, der aus dem vnimaiüfchen Omic- 
lerium ausgegraben wurde und fpätcr zum Grabmal der Päpftc Leo 




1, IL, 1IL, IV. benutzt wurde und der jctit in der Peterskirche unter 

einen] Altar der Kapelle der Madonna della Colcmna Höht, ficht man 

ud;;ii CnrifUis u r. ii tkrt Apnlldti ;i>'ei klein;' Figuren, tine'tellii^elte 

und eine mit der Fackel, in welchen Amor und Pfychc mit Bezug 



auf das knieende Ehepaar und hindeute] ;uif das Kdikkfal der Seele 
und ihre Hoffnung im Tode YOIgefteUt find. 1 ) 

Ein fellfamcs Beifpiel, wie durchaus antike (CunftvorftdlUDgen vom 
Cliridemhum aufgenommen und, chrilUich unigebildet, lieh durch alle 
J^Ki-hLin-iLTtu ihr RiiiilknUvickrULii-; ei hielten, mag eine [yi'.ibolifdio 
Datllellung bieten, welche ich vor einsäen JuLten vemik-ntlicht habe. . 



Ganz verfchieden von den bisher beigel 
liaiil'jll-.ii'.gcn, in wddiun jjoliliv-hddnillhc i 
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■li'lu- allem Anfrlu-iiu! mich ileni Chriilenlhum entleh 



— hic — esl qui facra — fancta deum — mente pia — 

eoluit 

Auf einem andern Hilde ifl (las Gericht dargeftellt: Dispater 
thront auf feinem Tribunal, die Fata Divina, Mercurius, Alcellis 

— alles heidnifche Namen, flehen ringsum. Diefe auffallende Mifc.hung 
rein anliker und cyniTch-beidnifch« Anfchauungen und Lebensweisheit 

Katakombe hatte Ranul Rochette zu Behauptungen veranlaßt, denen 
gcmafs der Synkretismus viel tiefer in die Kirche eingedrungen, das 
heiünifehe Element lu ii viel breiter und mächtiger geltend gemacht 
habe, als man !;e«üiiiilii:;i zugab. Aber eine neuere Uiunfiii lume. 
der Katakombe und ihrer Gemälde, deren bedeutendes hier beige- 
geben ill. zeigte, Jak diele Grab-ewülbc gnr nicht den Chriflcn, fondem 
einet jener orit]i!;ihl\ hrn K . ■ ". : - ■ i . 1 1 ^ ■ i ■ ^ 1 1 i'i lullen ;mgrhijrt hallen, ileretl 
Ho.^üjs und (Julius ein Utinifcli vor. ^.hütenen , [urlUlilciiei'., hclle- 
nifchen und chriflHchen Anfchauungen darilelHe, und dafs die auf 
jene Fresken gellüLften Folgerungen Rodicttc's der Grundlage ent- 
behren. ') 

In der Sphäre des Göttlichen hat übrigens die chrillliche 
Kunft namentlich in Deutfehl and, immer mehr alles Fremdartige 
ausgtfcbieden und alfo die raythologifchen Erinnerungen aus dem 



') Ver E I. Garrueci Ito Mvflirc- <1le SjT.criii.me plirypei., Paris lb'54 und die 
Ai.,f;sl lijcii im 4. lincht meiner Koma fotterranea S. 193 f. 



2l8 Kunft und Oirilknlrium. Ver Ii :i] t n i f> der altehrift liehen Kim 11 im Aiillke. 



antiken Heidenthum niemals /u matsgebendctri Einfluflfe auf das chrifl- 
lieln; Lk-.il kommen laffen. Nach der reir. 1 1 iu n fi j 1 1 i : : j 1 l- ^ Seite dai^en 
kann man weder der Renaiflancc, noch der modernen Kund es zum 
Vorwurf neuheii, wenn lie niyilioLigifetic Aufgaben zu einer relativen 
Hcrcchtigung kommen läfst Denn gewilfe mythologitchc Ideen find 
einfach ewig gültige Typen mcnfchlichen Darein* nach feinem Urbild, 
wie noch feinem Zerrbild. Nachdem die Kunft im Dienlle der Kirche 

eine Richtung, die fchon vorher, felbfl im Bereiche kirchlicher Vor- 
fiel! angen Geh ankündigte, als flatl chrifllichcr Charaktere gefühlvolle 
Gefüllten, auch Seenen aus dem Familien- und Volksleben vorgeführt 
wurden. Es madue eins Leben Atsfprneh gcfi-liilden tu werden in der 
finnlichen, wie in der geifligeii Sphäre, naili der Si-luinheit und Be- 
weu'lii-iikeii der cir-Jelnen Krfchi.ir.iuiL', wie n.uli den hefeelenden Ideen 
und den Kräften, welche die gefchi entliehen Verwickelungen bc- 
herrfchen. Solches aber war zum Theil in dein« alten Heroen- und 
(iiittermylmis ausgeprägt und in den Denkmälern des Mlcrthums fich- 
bar, es hatte manches diefer Gebilde fammt dem Mythus den Charak- 
ter der Nothweodiglieit \ dergleichen konnte nicht zum zweitenmale 
willkürlich gefchatTen werden. (Piper.) Die kirchliche Kunft konnte 

fiel] den rein uit-nfelilichen (ider gar wehlichen Neigungen nit iil Ligen, 
fie imifstc Lieh in der Hohe und Reinbek des Ideal, erhalten, und fo 
war es für beide Theilc gut, daß die Kunft, unfähig, mit ganzer 
Kraft und anifchlief.lich dem ILnliflen nach/iiürcben , fu:h in eine 
heilige und profane theilte. Das war an fich nicht zu vermeiden 
und auch kein abfolutes Unglück, wenn auch immer ein Anzeichen 
der Dccadenz; aber fchlimm war es, dafs die profane Kunft zur On- 
heiligen iviinl um] der beiiigeri liälllig mit bi-wnl-kr AtifidiL eulgige:]- 
trat, der Begierde (chmeichelb:, und bald zum miichligflcn Sprach- 
rnittd jener Riditimd ward, die mit ihrer Lehre von der :ingtli!ichvn 
»gefunden Kinulii hkeil» die Grundpriiu Liieii de- ihrililii lien Spiritua- 
li-mus über Kord warf. Von diefer Riilitmij! niiiLte l'nh [i'ithveudig 
der Genius der Kunfl fo gut wie der Scbotzgeifl der Sittlichkeit und 
der Wahrheit erzürnt abwenden. 
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Milte Üclober d. J. besinnt, die /Vit r,!i ritt für bildende Kunft ihn 
Jahrgang mit thv: wi-rciL'Ucbin ]->\v ilne- Unifjngs, Indem fern 

wöchentlich eine Nummer 



Mittheilungen des Vereins Tür vervielfältigende Kunst 

aufnehmen refp. lll El brabritage ausgeben. 

Uic glänzende Aufnahme, «olilit die /uilfi-lirif: mit ihrem Bcftrtbcn, im grofien 
Publicum Wieda tmßm Sinn and Sl/rra Inuriß- an dm Wattn da KtMfl dir 
U, ,ir ga ng,nm X,*» m w*. und das l,-;njl-.,.JI, 1 ,„!,./ s 



Itreife! zur ^Not!»> cn.^kcil r.-ovci it|-c Ve::.,..r.nin;; .:.r ;:,l:rli, Vu [Sogcniahl von 

UthdfM'ii wird. Die Neuerung felzl die Ktdntlion in Stand, alle Tiige-uieirjnifii- 
rm.l Ts,;e-,NMj< 1 .i der -.h'u;jkitrcmi:" jiiivmvllrii, fo.laf. l'iii lliiliiiifjw und krilifchc 
Al,liaji.lbiye:i in den .Munil-helien ile> 1 Ljüpll .lulle- n.ilsr K.iutu geii-onncn nird. 
Der durch den vc:;;li.i.'.LT;ui i'nii.i!l H ; bi'l.iu;!' I'.i.i^ch'di!-;; iv;r.l nnl'-crdcill der 

AniftatUmg der /Itfii mit KunJIUäOim und lUuflratieiu» von nichtigen nnd 
lehnen Kräften zu Gute kommen. 

fcofkt dann für du Jahr 3 Thaler. — Bei dem Abonnements p.eife de* Hanptblnltes 
i 5 Thaler IBr den Jahrgang irt dm lieiblall embegrilfen. 

Alle früheren J . Ii r— find l'a'nmillkli Ij:. :ui lel/tu Y.:cm\ l.ir verdrillen, 
mit Ausnahme des fuhßm (1S71), der noch in wenigen K.citi[ilnrcn ,'1 6 Thaler 
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